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ſinn 461 Von dem feſten Lande , der Halbinſel Schleswig

Bom
91

und Juͤtland , fuͤhren zwei Hauptſtraßen zu dem In⸗

77 ſel⸗Staate , nach Fuͤnen und von da nach Seeland ,

hie⸗ uͤber. Die gewoͤhnlichere, frequentere, groͤßere und be⸗

mit 5333 quemere geht vom ſchleswigſchen Staͤdtchen Haders⸗

leben noch weiter noͤrdlich hinauf , zur juͤtlaͤndiſchen

jwe⸗ Grenze und dann öſtlich , unweit Kolding , uͤber den

bik kleinen Belt , nach Middelfahrt , von wo ſie ſich

te. 62s in etwas ſuͤdoſtlicher Richkung durch Fuͤnen uͤber

Odenſee nach Nyeborg hinzieht. Die zweite, weniger
Möglinſche Annalen. XXVII. Bd . 2. St .



frequente und bequeme Straße wendet ſich gleich von

Hadersleben oſtwaͤrts, und geht 2 Meilen von da, bei

Aroͤſund , uͤberden kleinen Belt , nach Aſſens , von

wo ſie ſich durch Fuͤnen, erſt nordoͤſtlich nach Odenſee

und von hier ſuͤdoͤſtlich nach Nyeborg , zum großen

Belt zieht. Der Weg von Hadersleben uͤber Kol⸗

ding und Middelfahrt nach Odenſee iſt 6 Meilen laͤn⸗

ger , als der uͤber Aroͤſund und Aſſens dahin ; auf je⸗

nem ſind aber nicht bloß die Transportmittel uͤber

den kleinen Belt groͤßer, bequemer und prompter , als

auf dieſem , ſondern der Waſſerweg ſelbſt iſt auch viel

kuͤrzer, denn die Seeenge zwiſchen Juͤtland und Mid⸗

delfahrt mag etwa 4 Meile breit ſeyn , wogegen die⸗

ſelbe zwiſchen Aroͤſund und Aſſens uͤber 1½ Meilen

mißt . Dort gehen die meiſten Poſten , ſchwerere Fuhr⸗

werke und groͤßere Viehtriften uͤber, hier Briefpoſten ,
Reiter und Fußgaͤnger. Bei Aroͤſund liegt am Strande

bloß eine Poſthalterei und ein Faͤhrhaus .
Mit gelindem Weſtwinde , der nur ſo eben das

Segel des Ebers ſchwellte , fuhr ich in 1½ Stunden

hier uͤber den kleinen Belt , und hatte dafuͤr 23 Schill .
oder etwa 13 gGr. Preuß. zu zahlen . Miethet man

einen Eber allein , ſo koſtet dieß etwa 2 Thlr. Preuß.
Ich ſah rechts und links kleine Eilande , von einzel⸗
nen Fiſchern bewohnt , und in der Mitte des Belts ,

wo die Stroͤmung am ſtarkſten iſt , aufeiner kleinen

Inſel auch einen Leuchtthurm . Die See erſcheint hier

ſtark blau und haͤlt viel Salz.
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hbon Das unbedeutende Staͤdtchen Aſſens liegt hart

„ bi am Meere, von welchem zwei, aus Holz und großen
bon Feldſteinen konſtruirte Daͤmme einen Theil abſcheiden

NRnſee und zum Hafen bilden , wie bei Aroͤſund. In ihm

toßen lagen jetzt zwei groͤßere Kuͤſtenſchiffe und mehrere

Kol⸗ Eber, und eine Maſchinerie gewoͤhnlicher Art hob aus
laͤn⸗ der Tiefe den Schlamm, um das Fahrwaſſer offenzu
ff j . — eerhalten .

üͤber gwei chauſſirte , jiemlich breite, aber nicht voͤllig

r als gerade gelegte Straßen laufen von Aſſens ab ; die

chbil eine noͤrdlich nach Middelfahrt , die andere nordoͤſtlch
Nd . nach Odenſee . Ihre Unterhaltung liegt hier , wie uͤber⸗

en die haupt im ganzen Staate , den Kommunen ob, und ihre

Meilen
1 Benutzung iſt groͤßtentheils umſonſt . Fuͤr Bepflan⸗

Fuhr⸗ zung derſelben mit Baͤumen iſt nur wenig geſorgt ,

poſten , uͤbrigens aber ſind ſie wohl unterhalten , und werden

krande durch viel und ſchweres Fuhrwerk nicht ruinirt , weil
1

die Schifffahrt das Fuhrweſen vereinfacht .

n das Das Land zeigte mir in der Richtung auf Oden⸗

unden ſee und ſoweit ich noͤrdlich und uͤdlich es uͤberblicken

Schil . konnte , eine wellenfoͤrmige und oft huͤgelige Ober⸗

man flaͤhhe, und da ſie ſtark ſandhaltig iſt , ſo ſchaͤtzte ich

preuß . die kultivirten Aecker und Weiden nur als Haferbo⸗

einzell den und Gerſtenland 2ter Klaſſe , welches haͤufiger

Belts zum bloßen Roggenboden abfiel , als ſich zum Gerſten⸗
kleinen boden 1ſter Klaſſe erhob .

nt hier Außer einzelnen beſtaͤndigen Weideraͤumen, klei⸗

nen
Jadhälbern

und Wieſen , die
6

ch in den Thaletn
2 2



— 280 —

und an Baͤchen hinzogen , ſtand die ganze Flaͤche in

Kultur und unter dem Pfluge , wie dieß das Kop⸗

pelwirthſchafts⸗Syſtem mit ſich bringt . Denn

dieß herrſcht auch uͤber Fuͤnen und Seeland ; da aber

hier die Manier der Verwallung und Einhegung der

Schlaͤge mit Gebuͤſch nicht ſo ausgebildet iſt , wie in

Holſtein und Schleswig , ſo konnte ich von den Hoͤ⸗

hen des Wegs große Stuͤcke des Eilands uͤberſehen ,
und hatte auf der Reiſe ſelbſt mehr Genuß , als fruͤ⸗

her auf dem Feſtlande , deſſen ausgedehnte Haiden und

Moore mir ſo oft einen traurigen Anblick gewaͤhrten.
Da uͤbrigens die Befriedigung der Koppeln mit al⸗

lerlei Buſchholz auch auf den Inſeln Eingang und

Beifall gefunden hat , ſo duͤrften vielleicht nicht viele

Jahre mehr verlaufen , bis ſich das Land auch dort ſo

darſtellt , wie in den Küſtangegenden von Schlaswig
und Holſtein .

Bei der hieſigen Bewirthſchaftungsart , die ganz

der Schleswig⸗Holſteiniſchen gleicht , liegt auch unge⸗

faͤhr die Haͤlfte des Ackerlandes als Weidedreeſch , der

mit Klee und Gras angeſaͤet wird , wenn ſeine Quali⸗

taͤt dieſer Anſaat guͤnſtig iſt . Dabei haͤlt man die

trocknen Felder ganz eben , die feuchteren aber theilt

man in Gebeete von 15 — 25 Schritt Breite , mit

maͤßiger Woͤlbung. Kultivirt wird beſonders Rog⸗
genund kleine zweizeilige Gerſte . Von der letztern

ſtand Anfang Septembers noch viel auf dem Stiele ,
in Hocken zu 4 maͤßigen Bunden , oder lag auf dem
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Schwad . Vom Hafer ſah ich auffallend wenig , und

es iſt gewiß , daß der Gerſtenbau ihn uͤberwiegt . Wei⸗

tzenſtoppel kam bis gegen Odenſee wenig vor , auf

der fruchtbareren Seite der Inſel , gegen den großen

Belt hin , aber mehr. In aller Frucht fand ſich viel

Kraut , weswegen ſie , um leichter auszutrocknen , in

kleinen Hocken und ſelbſt in einzelnen Buͤndchen auf

dem Felde aufgeſetzt wird . Sehr unbedeutend erſcheinntt
der Kartoffelbau auf dem Lande und faſt bloß auf

die Territorien der groͤßern Staͤdte beſchraͤnkt.
Die Beackerung der Felder wird mitPferden

meiſtentheils bewirkt, die vor dem Pfluge, wie vor dem

Wagen , zu zweien gehen . Der erſtere gleicht dem ge⸗

woͤhnlichen ſchleswigſchen , und hat einen Sterz und

ein Seg ; der Wagen iſt klein und hat eine ſchmale

Spur ( von 3 ½ Fuß Rheiniſch ) . In der Ernte wird
er mit etwas laͤngeren , aber niedrigen Leitern verſe⸗

hen . Die Pferde ſelbſt ſind weder groß, noch ſchoͤn,

aber kompakt und zum Zuge geſchickt. Ihr gewoͤhn⸗

liches Geſchirr beſteht in Kumpten von Holz und

Strohgeflecht , und deutet auf Einfachheit und Erſpa⸗

rung in der ganzen Landwirthſchaft hin .
Ausgezeichnetes bietet die Viehzuchtuͤberall nicht

dar , ſo weit ich ihre bedeutenden Beſtaͤnde in den

Dreeſchweide⸗Koppeln uͤberſehen konnte . In dieſen

naͤhrt ſich alles Vieh den groͤßten Theil des Jahres

hindurch Tag und Nacht , indem es theils frei umher
geht, theils getuͤdert wird . Das Tuͤdern ſcheint be⸗
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ſonders da Statt finden zu muͤſſen, wo die Weide⸗

koppeln nicht genugſam befriedigt ( nicht hoch genug

verwallt , umgraben und umpflanzt ) ſind , um das Vieh
feſt zu halten . Dabei tragen die Kuͤhe ein Kopfge⸗

ſtell mit Kette uͤber der Naſe und zwei Hoͤlzern, welche
ſich zuſammenziehen und druͤcken, wenn das Thier den

Strick , mit welchem es angelegt iſt , zu ſtraff anzieht
und zu zerreißen droht . Auch Schaafe trugen die

ſchleppenden , langen , hoͤlzernen Joche, deren ich bei

Schleswig gedacht habe . Man belaſtet damit vor⸗

naͤmlich diejenigen , welche ſich durch Springen und

Laufen hervorthun , und andere verfuͤhren, die Befrie⸗

digungen der Koppeln zu uͤberſchreiten. Die Schaaf⸗

haltung iſt im Allgemeinen unbetraͤchtlich , und das

Vieh ſelbſt grobhaarig, an Farbe theils weiß , theils

ſchwarz .
Das Rindvieh iſt zaticher Abſtammung und

nicht ganz leicht , denn es mag im Durchſchnitt uͤber

500 Pfund wiegen . Sein Ertrag duͤrfte aber , da die

Dreeſche im Ganzen mager und die Butterpreiſe nie⸗

drig ſind , nicht uͤber60 Pfund Butter und 10 Thlr .

Preuß . im jaͤhrlichen Durchſchnitte anzunehmen ſeyn
( Jahr 1829 ) . Es wird auf groͤßern Guͤtern auch mit⸗

telſt Verpachtung an eigne Butter⸗ und Kaͤſe⸗Fabri⸗
kanten genutzt . Ich ſah in den Weidekoppeln , außer
einigen Pferden und Fuͤllen, 4 bis 10 Stuͤck Rind⸗

vieh , 10 — 40 Stuͤck Schaafe, etwas Gaͤnſe und hier

und da auch einige Schweine . Der Beſitz der Bauern
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haͤlt ſich alſo, nach der ae ihrer eckr mwiſchen
dieſen Zahlen .

Sie ſind im Allgemeinen wohl ther arm als

wohlhabend zu nennen ; da ſie aber doch ſelbſt gewin⸗

nen und fabriciren , was zu ihrer gewohnten Lebens⸗

Nothdurft gehoͤrt , und da ihr haͤuslicher und ihr Lan⸗

des⸗Friede durch fremde Ereigniſſe nicht geſtoͤrt wird ,

ſo leben ſie , wie ich glaube , behaglich und zufrieden,
indem ſie ihre Regierung verehren und lieben .

Die Landguͤter ſind uͤbrigens, ſowohl kleine als

große , ſtark verſchuldet , und da die Kreditoren groͤße⸗

rer Guͤter zum großen Theile außer Landes wohnen ,

ſo fließen leider auch die Zinſen der Schulden uͤber

die Grenzen . Nicht minder druͤcken den Landbauer

die oͤffentlichen Laſten und Abgaben , und zwar etwa

im gleichen Verhaͤltniß , wie in Schleswig und Hol⸗

ſtein . Man ſagte mir , daß ein Bauer , der 60 Ton⸗

nen ( etwa 130 Pr . Morgen ) Gerſtenland beſitzt, jaͤhr⸗

lich wohl 50 Thlr . Pr . an Abgaben an den Staat ,

und 30 — 50 Thlr . an Komunallaſten zu entrichten

habe. Außerdem giebt er vielleicht noch ſeinen Na⸗

turalzehnt ; denn dieſe alte , die Induſtrie hemmende

Abgift iſt hier ganz gewoͤhnlich . Sie theilt ſich in

der Regel in Zehnt an den Koͤnig, an die
Kiͤthe

und

an die Geiſtlichen .
Aber auch der Adel beieht hier und da eönken

Seine Lage iſt im Ganzen ebenfalls precair . Seine
4

Beſitzungen an Aeckern und Wieſen befinden ſich meh⸗



— 284 —

rentheils inden Haͤnden erblicher und nicht erblicher
Bauern , die ihre Zinſen oder Paͤchte theils in baa⸗

rem Gelde , theils und oͤfter in Naturalien und durch
Arbeit entrichten , indem ſie naͤmlich dem Gutsherrn
diejenigen Aecker, welche er fuͤr ſich behielt , ganz um⸗

ſonſt beſtellen und abernten . Die Selbſtbewirthſchaf⸗
tung des Gutsherrn beſchraͤnkt ſich alſo auf Anord⸗

nung dieſer Arbeiten , auf Erhebung der Zinſen und

Naturalpaͤchte vom Acker, der den Bauern uͤberlaſſen
iſt , und auf die Einnahme der Gelder vom verpach⸗
teten Rindviehſtande und vom Verkaufe des Holzes

aus ſeinen kleinen Gehoͤlzchen . Im Jahre 1829 ga⸗

ben die Hollaͤnder fuͤr eine Kuh , die mit 22 — 28

Thalern bezahlt wurde , 8 — 10 Thaler jaͤhrlich Pacht ,
indem das Pfund Butter 13 — 15 Schilling Kupfer
( etwa 2 ¾ Groſchen ) koſtete . Ein Ackerpferd gilt zu⸗

gleich nach ſeiner Qualitaͤt 30 bis 100 Thaler ; eine

Klafter zu 81 Kub . Fuß hartes Holz in Odenſee , wo

man bis jetzt die Wohnzimmer nur mit Holz heizt,
gegen 8 Thaler und daruͤber . Auf dem Lande wird

mehrentheils Torf gebrannt , welcher hinreichend faſt in

allen Orten vorhanden iſt ,wie in Schleswig .
An Holz zum Bauen fehlt es im Ganzen noch

nicht , wenn auch etwas von Schweden und Norwe⸗

gen eingefuͤhrt werden mag . Auch iſt Steinkalk vor⸗

handen , und die Ziegel⸗ und Backſteinbrennereien lie⸗

fern ihr Baumaterial wohlfeil , d. h. 1000 Stuͤck Zie⸗
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gel zu etwa 10 —12 Thalern Kupfer , und 1000 St .

Backſteine etwa zur Haͤlfte, beide kleiner Form .

Die laͤndlichen Gebaͤude beſtehen aus Fachwerk

von Holz, ausgemauert mit Backſtein oder ausgeſtakt

mit Holz und Lehm : die Waͤnde ſind mit Kalk weiß

uͤbertuͤncht , das Holzwerk nicht ſelten roth angeſtrichen

und das Dach uͤberall mit Stroh gedeckt . Gewoͤhn⸗

lich ſind die Gebaͤude niedrig , nur 2 Fach hoch , und
bei einem Gehoͤfte auch in der Regel alle von glei⸗

cher Hoͤhe. Groͤßere Bauergehoͤfte formiren meiſten⸗

theils ein Quadrat mit zwei uͤberbaueten , niedrigen

Thoren , und voͤllig geſchloſſen . In ihm ſind , wie bei

uns zu Lande , das Wohngebaͤude von den Stallun⸗

gen und dieſe wieder von der Scheune geſondert ; die

innere Einrichtung der verſchiedenen Wirthſchaftslokale
uͤbertrifft aber noch die unſerer Bauergehoͤfte an Un⸗

vollkommenheit und Unordnung . Selten bilden die

baͤuerlichen Etabliſſements vollſtaͤndige Doͤrfer, denn

ſie liegen theils ganz einzeln , theils doch nur zu zweien
bis ſechſen zerſtreut umher , mit einigen kleinern Ar⸗

beiter⸗ und Handwerker⸗Haͤuſern , und von andern

wieder durch ihre zuſammen und dazwiſchen liegenden

Fluren geſchieden . Es kam mir , wenn ich nicht irre ,

weder an der Straße von Aſſens nach Odenſee , noch
an der von Odenſee nach Nyeborg ein Dorf vor , und

ich beruͤhrte auf dieſen Wegen ſelbſt nur wenige ein⸗

zelne Gehoͤfte und nur wenige Wirthshaͤuſer. Gleich⸗
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wohl ſchien mir der Weg nicht langweilig , denn ich

uͤberſah eine huͤgelige, freundliche Landſchaft mit wohl

eingehegten Feldern , Dreeſchen , Wieſen und Hoͤlzchen,
in welchen die Anſiedelungen der Bewohner wohl ver⸗

theilt umher lagen und leuchtende Kirchen von den

Hoͤhen herabblickten . Die letztern ſtehen zwar gewoͤhn⸗

lich iſolirt , oder doch nur von wenigen Haͤuſern um⸗

geben , ihre gewaͤhlte Lage verleiht aber dem Ganzen

eine hohe Zierde . Die Meiſten haben einen ſtumpfen

Thurm und nicht wenige ( hier , wie auf Seeland) ein

Bleidach .

Ich komme , etwa auf der Haͤlfte meines 9 Mei⸗

len langen Weges durch die Inſel Fuͤnen, zur Haupt⸗

ſtadt Odenſee , die im Norden derſelben , unweit

eines Meerbuſens , eines Kanals und an einem klei⸗

nen Fluſſe , dem Odenſeer Aa ( Oder , Unſe ) liegt ,

welcher aus der Mitte des Eilandes herfließt und

mit vielen Baͤchen in Verbindung ſteht . Der Ort

zaͤhlt etwa 7000 Einwohner , und vergleicht ſich mit

den guten, wohlgebauten Landſtaͤdten unſerer Lande .

Er beſteht aus zwei groͤßern Straßen . Die vorneh⸗

mere , Over⸗Gade , durchſchneidet ihn von Weſt nach

Oſt , und die andere , Noerre⸗Gade , laͤuft aus der Mitte

jener
nordwaͤrts zu einem Thore , von dem man in

5 Minuten zum kleinen Hafen der Stadt, d. h. zum

Ende des Odenſeer Buſens , gelangt , der ſich 3 Mei⸗

len noͤrdlicher zur offnen See erweitert . Nur 6kleine

Kuͤſtenfahrzeuge mit einem Maſt und 15 bis 30 El⸗
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len lang , lagen darin . Die Importe des hieſigen

Handels bezieht ſich auf nordiſche Produkte , als :

Bauholz , Bretter , Latten , Eiſen, Kupfer , Pech, Theer ,

Thran , Leder ꝛc. , auf Kolonial⸗ und Fabrikwaaren ;

die Exporte beſteht in Getreide , Honig und Wachs .

Die Beduͤrfniſſe des Landes aus der Fremde ſind

um ſo geringer , als ſich der Landmann auf Fuͤnen

( wie auf Seeland ) ſeine gewoͤhnliche, eine Eigen⸗

thuͤmlichkeit nicht zeigende , Kleidung aus Flachs und

Wolle ſelbſt verfertigt , indem er des Webens eben

ſo kundig iſt , als der Landmann am Teutoburger
Wald⸗ und Weſer⸗Gebirge . Der kleine Fluß , wel⸗

cher oͤſtlich von der Stadt zum Meere eilt , treibt

viele Muͤhlen . Waſſerkraft muß uͤberhaupt den Mehl⸗

bedarf liefern , denn Windmuͤhlen giebt es nur ſehr

wenige in Fuͤnen , wie in Seeland . Ich habe an

meinem Wege uͤber dieſe Inſeln nur eine einzige wahr⸗

genommen . Odenſee hat zwar ein ſogenanntes koͤnigl.

Palais , esiſt aber unbenutzt , liegt verſteckt in einem

Hofe , und verdient nicht der Erwaͤhnung . Eben ſo
wenig zeichnet ſich ein anderes oͤffentliches Gehaͤude
oder eine Kirche aus . Deſſen nur moͤchtezu geden⸗

ken ſeyn , daß die Fenſter in angeſehenern Haͤuſern

hier , wie in ſchleswigſchen und ſeelaͤndiſchen Staͤdten ,
aus norbiſchem Spiegelglaſe beſtehen und ihre Ver⸗

zierung mit Blumen und Vaſen allgemein uͤblich iſt .

Auch ſteht die Odenſeer Handſchuh⸗Manufaktur in

Ruf . Volksſprache in Stadt und Land , auf allen
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Inſeln , iſt Daͤniſch; Mangel ihrer Kenntniß macht
dem Auslaͤnder Unterhaltung und Information aller⸗

dings ſchwierig ; doch iſt es um ſo eher moͤglich, Leute ,

welche Deutſch verſtehen , aufzufinden , als viele Deut⸗

ſche im Lande ſelbſt , wenigſtens in den Staͤdten ,
4 wohnen , und die gebildeten Staͤnde meiſtens Deutſch

gelernt haben und es ziemlich reden .

In Odenſee befindet ſich die Verwaltung fuͤr Fuͤ⸗
nen , Langeland und einige kleinere Inſeln , welche

zuſammen ein Stift ausmachen , das 63 Quadrat⸗
meilen und an 170,000 Einwohner enthaͤlt , wovon

auf die groͤßere Inſel Fuͤnen 56 Quadratmeilen mit

150,000 Einwohnern , und auf das ſuͤdoſtlich ſich hin⸗

ſtreckende Langeland 5 Quadratmeilen mit 15,000 Ein⸗

wohnern kommen . Der Reſt gehoͤrt der Inſel Taaſin⸗

gen und den kleineren umher liegenden Eilanden . Lan⸗

geland iſt die fruchtbarſte Parcelle bes Stifts . Indeß

producirt auch Fuͤnen ſelbſt anſehnlich Getreide ( beſon⸗
ders Gerſte ) zur Ausfuhr , denn es enthaͤlt einige

ſehr ergiebige Bezirke . Als ſolche werden die Kuͤ⸗

ſten⸗Gegenden bei Aſſens im Oſten , bei Swendborg
im Suͤden , bei Odenſee ſelbſt im Norden und bei Nye⸗

borg in Oſten bezeichnet. Hinſichts der letztern belehrte

mich eigner Augenſchein , und ich fand in dem ganzen ,

an 4 Meilen langen Striche von Odenſee bis Nyeborg
einen ebenen , tragbaren Boden, meiſt Gerſtenland erſter

Klaſſe , das zum Weitzen⸗ und Oelſaatbau geſchickt iſt

und ſehr ſchoͤne Fruͤchte abgetragen hatte . Der oͤſtliche
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Theil der Inſel ſchien mir daher nicht bloß noch ebe⸗

ner , ſondern auch viel produktiver zu ſeyn , als der

weſtliche . Auch er erfreuet ſich des ſeparirten , ge⸗

ſchloſſenen Grundeigenthums , und ſteht unter dem Kop⸗

pelwirthſchafts⸗Syſteme, deſſen Einhegungen hier in

kleinen Graͤben und Waͤllen mit Zaun⸗Geflechten be⸗

ſtanden .
Die minder ergiebigen , ſandigeren Bezirke des

Eilands liegen in Nordweſten um Middelfahrt und

im Suͤden um Faaborg , und beide Orte ſcheint ein

Landzug gleich geringer Qualitaͤt gleichſam zu ver⸗

binden . Zwiſchen Odenſee und Middelfahrt wird hier

und da etwas Hopfen gebauet , der aber dem deut⸗

ſchen an Kraft und Aroma nicht gleich kommt . Bie⸗

nenzucht treibt der Bauer faſt uͤberall . Wald fin⸗

ddet ſich beſonders in jenen ſandigen Marken im Suͤ⸗

den ( um Faaborg ) und im nordweſtlichen Theile , und

da der Landmann im Ganzen viel Torf brennt , ſo

geht das Holz meiſt in die Staͤdte .

Man lebt zwar auf Fuͤnen nicht ſo wohlfeil , als

in einigen nicht fern gelegenen Theilen des Kontinents ,

z. B. in Schweden, Polen , im ſuͤdlichen Oeſtreich u.

ſ . w. , indeß doch im Ganzen weniger theuer , als im

noͤrdlichen Deutſchland ; denn wenn auch der Unter⸗

ſchied im Preiſe der Kolonial⸗ und Fabrikwaaren nur

gering ſeyn mag , ſo hat man doch die gewoͤhnlichen

Lebens⸗Beduͤrfniſſe im Allgemeinen billiger . Die Ge⸗

treidepreife ſinken tiefer , wenn die Nachfrage aus Schwe⸗
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den und Norwegen, England , Frankreich ꝛc. fehlt . Bei

meiner Anweſenheit im Lande waren ſie im Steigen ,
wie in den Laͤndern des Feſtlandes, wegen des eng⸗

liſchen Begehrs . Damals galten in Odenſee 8 Pfund
gutes Roggenbrod 16 Schilling Kupfer ( etwa 3 gGr .

Preuß . ) , 1 Pfund gutes Rindfleiſch 8, 1 Pf. Schwei⸗
nefleiſch 12 , 1 Pfund Lammfleiſch 8 Schilling , und

der Arbeitslohn auf dem Lande ſtand auf 10 — 12

Schilling neben uͤblicher Koſt . Der Leſer mag dieſe

Preis⸗Verhaͤltniſſe, welche mit denen , die ich bei See⸗

land anfuͤhren werde , ziemlich uͤbereinkommen , mit de⸗

nen vergleichen , die ich fruͤher bei andern norddeut⸗
ſchen Laͤndern beigebracht habe.

Die Zahlung wird auf Fuͤnen, wie auf den uͤbri⸗

gen Inſeln , gewoͤhnlich in Kupfer oder in Papier ge⸗
leiſtet . Von letzterm findet ſich eine große Maſſe in

Umlauf , und es kurſiren Bankzettel zu 1 , 5, 10 , 50

und 100 Bankthalern . Die Kupfermuͤnzen halten 2,

4 , 6 und 16 Schillinge . Letztere heißen Marlſtuͤcke .
Das Silber iſt ſeltener , und kommt beſonders in Bank⸗

thalern zu 30 Schilling und in Species zu 60 Sch .
vor . Da ich fuͤr den Reichs⸗Bankthaler in Silber ,

der in Hamburg 30 Schilling oder etwa 18 Groſchen

Pr . Cour. galt , 100 Schilling in Kupfer oder Papier
( 100 Skilling in Rigsbank - tegn ) empfing , ſo hat⸗

ten 16 Schilling Kupfer , oder eine Mark , den Werth
von etwa 3 Gr . Preuß . Cour . Es iſt auffallend , daß
im gewoͤhnlichen Verkehr in den Herzogthuͤmern Schles⸗
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wig und Holſtein nur Silber , auf den daͤniſchen Inſeln
aber nur Papiergeld und Kupfer kurſirt , und eben je⸗
nes Silber hier im Kleinhandel und vom gemeinen
Manne nicht einmal gern angenommen wird . .

Derr letzte Punkt auf Fuͤnen, von wo man nach
Seeland uͤbergeht, iſt die kleine Stadt Nyeborg ,

. noͤrdlich in einem großen Buſen am Belt , mit ziem⸗

lich geraden Straßen , einem langen , ſpitzen Thurme,
einem einfachen Telegraphen , und mit Befeſtigungen,
die in ein und zwei hohen Waͤllen, in mit Waſſer

gefuͤllten Graͤben beſtehen , und am Hafen weit hin⸗

aus laufen , beſonders ſuͤdoͤſtlich.

Hier muͤſſen die Fahrzeuge , welche den großen
Belt paſſiren , anlegen , deklariren und ihren Zoll ent⸗
richten . Es pflegen uͤbrigens nur daͤniſche und einige

preußiſche Schiffe durch den Belt zu fahren ; denn da
er viele Untiefen und Klippen hat , ſo meiden ihn die

unkundigen Schiffer, und gehen alle durch den gefahr⸗

loſeren Sund . Nur einige Flensburger Weſtindien⸗

fahrer lagen vor der Bucht von Nyeborg , naͤher dem
Orte ſelbſt einige kleine Fahrzeuge .

Die Paſſage nach und von Seeland giebt dem
Staͤdtchen etwas Frequenz und Erwerb . Sie geſchah
fruͤher nur mit einmaſtigen Schiffen , jetzt aber auch
mit einem Dampfſchiffe , das beſonders dem Poſtwe⸗
ſen dient und regelmaͤßig am Sonntag , Mittwoch und

Donnerſtag uͤberfaͤhrt und zuruͤck . Die außerdem vor⸗

handenen Faͤhrſchiffe, ſogenannte Eber, befriedigendas
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augenblicliche Verlangen; Gluͤck und Geſchwindigkeit

ihrer Fahrt haͤngt aber mehr von Wind und Wellen

ab, als dieß bei denDampfſchiffen der Fall iſt . Da⸗

her faͤhrt man auch mit ihnen faſt nur halb ſo theuer ,

als mit dieſen letztern . Die Miethe fuͤr einen gan⸗

zen Eber betraͤgt etwa 14 Thaler Kupfer oder Papier ;
die Ueberfahrt fuͤr 2 Pferde und Wagen koſtet etwa

4 Thaler Kupfer , eine Standesperſon zahlt 5 Mark

6 Schilling (15 ½ Ggr . Preuß . ) , und ein Handwer⸗

ker ꝛc .3½ Mark .
Ich fuhr auf einem Eber mit einem ſchwedi⸗

ſchen Pferdehaͤndler uͤber, der gegen 30 Stuͤck Pferde

aus Juͤtland uͤber Fuͤnen nach Seeland und von da

nach Schweden fuͤhrte . Dieſe Thiere wurden , wie ge⸗

woͤhnlich, in den untern Raum des Fahrzeuges ge⸗

bracht , indem man ſie vom Verdecke auf einer Treppe

von ſchraͤg gelegten Brettern herabſteigen ließ , und

die Scheuen und Widerſpenſtigen mit Gewalt herab

zog und ſtieß . Da die Thiere bei Anwendung von

Zwangsmitteln leicht ausgleiten , fallen und ſich ſto⸗

ßen, ſo kommen hin und wieder ſtarke Beſchaͤdigungen
und dergleichen Unfaͤlle vor . Zuweilen ſieht man ſich

auch genoͤthigt, ſehr wilde und ſcheue Thiere mittelſt

eines Hebezeugs in den untern , dunkeln Raum hinab

zu laſſen . Alles dieß geſchieht auch mit den uͤberzu⸗

fuͤhrenden Ochſen , denn auf dem Schiffs „ Verdeck dul⸗

det man das Vieh nicht .

Bedeutende Transporte von Pferden und Ochſen
ge⸗
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gehen uͤber die beiden Belte , bei Fridericia und Rye⸗
borg , nach Seeland . Die erſteren kommen beſonders
aus Juͤtland , und werden theils auf Fuͤnen , theils
auf Seeland verkauft , und ein Theil ſogar uͤber den

Sund nach Schweden gebracht . Die Ochſen ſind

fett , kommen groͤßtentheils aus den ſchleswigſchen
SFettweiden der weſtlichen Kuͤſten, und wandern zur

Schlachtbank nach Kopenhagen . Die Zeit ihrer Wan⸗

derung iſt eigentlich der Herbſt . Von Fuͤnen treibt
man auch viel Laͤmmer nach Kopenhagen , ſo wie
aus Seeland ſelbſt , und deswegen iſt die Maſtung
von Hammeln hier unbetraͤchtlich ;es muß alſo der

Verkauf des Jungviehes fuͤr vortheilhafter erachtet wer⸗

den , als die Aufzucht und Maſtung des aͤltern.
Bei Sonnenſchein fuhr ich uͤber den großen

Belt , der zwiſchen Nyeborg und Corſder uͤber drei
Meilen breit iſt , und hatte das Vergnuͤgen , zur Linken

eine kleine Inſel mit einem Leuchtthurm , und zur
Rechten in einer Entfernung von zwei Meilen die

fruchtbare Inſel Langeland zu ſehen , gerade vor

mir die wenig hohe ſeelaͤndiſche Kuͤſte, welche im⸗

mer naͤher ruͤckte und ſich mehr und mehr entfaltete .
Da aber der anfaͤnglich gute Wind in Windſtille
uͤberging , ſo dauerte die Fahrt , die man oft in zwei
Stunden macht , vier . Beide Belte haben in ihrer
Mitte eine betraͤchtliche Stroͤmung, und frieren , theils

deswegen , theils weil ſie uͤberhaupt breiter ſind , nicht
ſo leicht , wie der Sund ; indeß geſchieht es doch in

Möglinſche Annalen . XXVII. Bd. 2. St . 1u
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ſehr ſtrengen Wintern , vielleicht wenn beſondere Winde

eine Zuſammenſchiebung der heranſchwimmenden
Eis⸗

ſchollen beguͤnſtigen .
Der juͤtlaͤndiſchen Stadt Ryeborg gegenuͤber

liegt auf Seeland das Staͤdtchen Corſoͤer, das hier

den Uebergangspunkt bildet . Auf ſeinem Kirchthurme

ſieht man einen Telegraphen , der mit dem zu Nye⸗

borg korreſpondirt , und fuͤr 1 Rthlr . Daͤniſch auch

jede Nachricht von Privatleuten befoͤrdert . Der kleine

Hafen befindet ſich noͤrdlich der Stadt . Er wird durch

ein Fort mit Thurm und großem Magazin geſchutz,
und haͤngt mit einem großen Binnenwaſſer zuſammen ,

das ſich weiter nordwaͤrts in das Land hinein aus⸗

breitet . Man bauet hier einige Schiffe jaͤhrlich von

ſeelaͤndiſchem Holze.

Gleichwohl liefert auch Schweden allerlei geſchnit⸗

tene Hoͤlzer, nebſt Eiſen , Kupfer, Theer, Pech ec.

hierher an dieſe Kuͤſten, ſo wie Schleswig auch Zie⸗

gel⸗ und gebrannte Mauerſteine zu reſp . 12 bis 6 Rthlr .

Daͤniſch pro 1000 Stuͤck . Zahlungen in geringeren

unnd groͤßeren Summen geſchehen , wie ſchon oben

erinnert wurde , auf Seeland , wie auf Fuͤnen und

andern daͤniſchen Inſeln , faſt nur in Papiergeld und

Kupfer , wovon 96 bis 100 Schillinge , oder 6 Mark

einen Bankthaler machen und etwa den Werth von

18 9Gr . Preuß . Cour . haben . Hiernach koſtete jetzt

( 1829 ) in Corſder das Pfund Butter 13 Schil⸗

ling , die Kanne Milch ( etwa 1 ½Mß. Preuß . ) 5 Schill ,
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Bier 3 bis 6 Schill . , Branntwein 2 ½¾Mark ; das

Pfund Rindfleiſch 8, Lammfleiſch 10 und Schweine⸗
fleiſch auch 10 Schill . ; der Tagelohn auf dem Lande
neben Koſt 12 , bei Erntearbeiten aber 16 , 20 bis

24 Schill . ; der Jahreslohn eines Knechts 25 bis
30 Rthlr . Daͤniſch ( 18 — 22 Rthlr . Preuß. ), einer

Magd 15 bis 18 Rthlr . ; ein Maurer oder Zimmer⸗
mann verdiente aber im Sommer 6 bis 7 Mark

taͤglich . Es ſcheint an dergleichen HandwerkernMan⸗

gel zu ſeyn, vielleicht weil Neubauten auf dem Lande
uͤberhaupt ſelten vorkommen . Entſtehende Feuers⸗
bruͤnſte werden bei der meiſt ſolirten Lage der Bauer⸗

Gehoͤfte lange nicht ſo verderblich, wie bei uns . Man
hat daher eigentlich nur das zu bauen , was im Ver⸗

laufe der Zeit baufaͤllig geworden iſt . Mit Unrecht

fordert man von oben herab jetzt maſſive Bauten ,
wenn auf dem Lande neu gebauet werden muß , in⸗

dem man auch hier nieht berechnet zu haben ſcheint ,
wie große Kapitalien durch Bauten , die viel koſtba⸗
rer ausgefuͤhrt werden, als es noͤthig iſt , verloren

gehen oder dem gemeinen Beſten entzogen werden .
Ich halte mich uͤberzeugt, daß der Piſé⸗Bau , oder

der gewoͤhnliche Lehm⸗Bau , welcher in den Saal⸗

Gegenden allgemein uͤblich, fuͤr laͤndliche Gebaͤude der

vortheilhafteſte , d. h. der beſte und wohlfeilſte ſey.
Die Inſel Seeland bildet mit den noͤrdlich,

fuͤdlich und oͤſtlich liegenden Inſeln Samſoe , Moͤn,
Amack, Bornholm und einigen kleinen ein Stift, wel⸗

u2
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ches etwa 145 Quadratmeilen und 380,000 Einwoh⸗ ben

ner enthaͤlt. Der groͤßere Theil deſſelben , Seeland 5

ſelbſt , hat ungefaͤhr bei 12 Meilen Breite und 16 m!

Meilen Laͤnge 127 Quadratmeilen , Bornholm unter n

Schweden 10 , Moͤn 4, Samſoe 2 und die kleinern 1 kv

Inſeln auch 2 Quadratmeilen . Suͤdlich von Seeland vdr

liegen die Inſeln Laaland und Falſter neben ein⸗ rlni

ander , welche das dritte Stift der Inſeln ausmachen . ben

Sie ſind ihrer Ausdehnung nach das fruchtbarſte von vact

allen , produciren viel Weitzen , Erbſen und Bohnen , mie

und ſind zuſammen 31 Quadratmeilen groß . Davon gige

begreift Laaland mit der Hauptſtadt Sankioͤbing 21 ömi

DQuadratmeilen , und hat etwa 50,000 Einwohner ; a

Falſter , mit der Stadt Nyekioͤbing, 8 ½ Quadratmei⸗ M

len und 20,000 Einwohner , und der Reſt gehoͤrt klei⸗ Een

nen Eilanden . Beide haben keine Berge , ſie bilden die

eine waſſerreiche Ebene , der es bei aller Fruchtbarkeit 1

weder an Holz und Torf , noch an Geſtein und Bau⸗ e

material fehlt . im

Die große Inſel Seeland , welche ich mitten ſi n

durchreiſte in einer Laͤnge von 20 Meilen , ſtellte un

ſich mir theils als ein ganz ebenes , theils als ein p ,
wellenfoͤrmiges und etwas huͤgeliges, waſſerreiches und fied

fruchtbares Land dar . An der Weſtkuͤſte, um Cor⸗ rt
ſder und gegen 1 ½ Meilen in das Land hinein , ſah

ich
um

Ebene und viel Binnenwaſſer ;dann folgte ein etwas it
huͤgeliges Terrain , das ſich um Slagelſe und uͤber St

Soroe ausbreitet , und ſich aus dem Suͤden herauf , ben
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von Neſtved, nach den Rordküſten zu erſtrecken ſcheint.

Es traͤgt kleine Waͤldchen von Buchen , Eichen , El⸗

lern und Kiefern , nach der mehr oder weniger bindi⸗

gen und feuchten Beſchaffenheit des Bodens . Tiefer

in das Land hinein , gegen Ringſted , iſt daſſelbe
wieder mehr eben, und behaͤlt eine ebene oder gering

wellenfoͤrmige Oberflaͤche gegen Roͤſchild und Kopen⸗

hagen , und ſcheint ſich uͤberhaupt gegen dieOſt⸗ und

Nordkuͤſten hin ganz zu verflaͤchen . Obgleich im All⸗

gemeinen der Sand im Boden vorherrſchend iſt , ſo

zeigt der letztere doch, wie ſchon bemerkt wurde , im

Ganzen hohe Produktivitaͤt, wozu die ebene, feuchte

Lage des ganzen Landes , das nur wenig uͤber dem

Meeresſpiegel erhaben iſt und von feuchten , milden

Seen wieder beherrſcht wird , beitraͤgt. Indeß hat

dieſe Fruchtbarkeit ihre Abſtufungen

Verſchiedene Kuͤſtenſtriche (vielleicht beſonders im

Norden ) ſind mit Sand uͤberfuͤllt , welches auch in

dem oben bezeichneten , huͤgeligen Striche oft allzu⸗

ſehr vorherrſcht ; ein groͤßerer Lehmgehalt zeichnet da⸗

gegen große Diſtrikte der Mitte und der Oſtſeite der

Inſel aus . Dort fand ich außer Roggen⸗ und Ha⸗

ferland meiſt Gerſtenboden zweiter Klaſſe , hier groͤß⸗

tentheils Gerſtenboden erſter Klaſſe , der bei feuchter
Lage Oelſaat, Weitzen und Bohnen trug . Eigent⸗

lichen Weitzenboden traf ich aber nur auf kleinen
Strecken an . Die ausgedehnteſten Gerſten⸗ und Wei⸗

tzenfelder lagen an den Straßen von Ringſted nach
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Roͤſchild und von hier bis Kopenbagen , auch nh
ein paar Meilen noͤrdlich der Hauptſtadt .

Da das Eiland uͤberhaupt uͤber dem Meere we⸗

nig erhaben iſt ( indeß bedarf es weder hier noch auf

Fuͤnen koſtbarer Deiche zum Schutz gegen Ueberflu⸗

thungen , wie an den deutſchen und hollaͤndiſchen
Nordkuͤſten), ſo mangelt im Ganzen gehoͤriger Waſ⸗

ſerfall und Abfluß, es leiden die Fluren an Naͤſſe,
und die Aecker produciren viel Gras und

Unkraut .

Vielleicht iſt das auch der Grund , weswegen die Fel⸗
der weniger mit Hecken und Gebuͤſch , wie in Hol⸗

ſtein und Schleswig , als mit Graͤben eingefaßt und

befriedigt ſind . Indem dieſe Graͤben das uͤberfluͤſſige

Waſſer moͤglichſt entfernen , bilden ſie , nach dem auch

hier uͤblichen Wirthſchafts⸗Syſteme , die verſchiedenen

Koppeln oder Schlaͤge , wovon etwa die Haͤlfte Koͤr⸗
nerfruͤchte traͤgt, waͤhrend die andere (meiſt groͤßere)

Haͤlfte ruhet und zur Viehweide dient. Hieraus folgt ,

baß das Grundeigenthum faſt uͤberall ſeparirt und

von Serwvituten befreiet iſt , wie auf dem daͤniſchen

Feſtlande ; die große Laſt der Zehnten beſteht aber auf

Seeland , wie auf Fuͤnen; dagegen beruhen die Frohn⸗
den dort , wie hier , meiſt auf freiwilliger Uebernahme ,

und erſcheinen als Ae quivalente fuͤr baare Zahlunoenauf Pacht und Miethe .

Die Abgaben vom Grundbeſitz an den Staat
und an den Edelmann ſollen auf den daͤniſchen In⸗

ſeln ziemlich gleichmaͤßig ſeyn , mithin ſind ſie auf
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Seeland eben ſo groß und druͤckend, als auf Fuͤnen.

Da ſich an dem guten Willen des Koͤnigs , das Loos

ſeiner Unterthanen zu erleichtern und gluͤcklicher zu

machen , nicht zweifeln laͤßt, ſo muß man annehmen ,

daß die bisherigen Zeitumſtaͤnde eine Verminderung

der oͤffentlichen Abgaben bis jetzt noch nicht moͤglich

machten . Ich meine aber , daß ſich die Mittel und

Wege dazu eher finden werden , wenn gehoͤrige
Volks⸗

vertreter in einer Staͤnde⸗Verſammlung daruͤber nach⸗

denken und deliberiren wuͤrden . Es hat indeß dem

Verfahren der jetzigen, aufgeklaͤrteren Generation gefal⸗

len, ob der fruͤheren Adels⸗Ariſtokratie empoͤrt, den

Conarchen abſolut und ſeine Miniſter ( dem Volke ) un⸗

verantwortlich zu machen . Daher buͤßt die Nation

ihre eigne Schwaͤche ; ſie muß ſchweigen und in Ge⸗

duld einer beſſern Zukunft entgegen harren .

Der ganze Reichthum des Landes beruhet in ſei⸗

nem Ackerbau und ſeiner Viehzucht. Die Gewerbe⸗

Induſtrie dient bloß dem eignen Beduͤrfniß, befrie⸗

digt aber daſſelbe leider bei weitem nicht . Fabrik⸗

und Manufakturwaaren gehen ſeewaͤrts in großer Maſſe

ein , — eben ſo Kolonialwaaren und einige nordiſche

Produkte , als Holz zum Bauen , Metalle , Theer, Pech,

Hanf , Leder u. ſ. w.
“

Der Bauer verwebt ſeine grobe Schaafwolle und

ſeinen Flachs ſelbſt , und giebt daher fur ſeine Beklei⸗

dung nur wenig aus . Seine Lebensbeduͤrfniſſe zieht

er aus ſeinem Acker und ſeiner Viehzucht. Diß
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ſicherte ſein Beſtehen bei unguͤnſtigen Konjunkturen ,
wo die Geldeinnahme aus dem Verkaufe ſeiner Pro⸗
duktionen kaum ausreichte , die oͤffentlichen Abgaben und

Laſten zu beſtreiten. Die Regierung ſah ſich genoͤ⸗
thigt, in der wohlfeilen Zeit von 1822 bis 1827

Produkte in Zahlung anzunehmen , nicht bloß von

kleineren Grundbeſitzern , ſondern auch von groͤßeren.
Gleichwohl mußten viele der Zeit und der Laſt von

hypothekariſchen Schulden erliegen . Das Getreide fiel
damals auf den daͤniſchen Inſeln faſt noch tiefer ,
als auf dem Feſtlande, ſo daß man den Pr. Schef⸗
fel Weitzen fuͤr 18 gGr. kaufte .

Seeland bauet nicht wenig Weitzen , indeß iſt
doch der Bau vom Roggen , wovon gewoͤhnlich ge⸗

backen wird, unendlich uͤberwiegend, und neben die⸗

ſem muß dort , wie auf Fuͤnen , der Gerſtenbau

beſonders bemerkt werden , weil er weit uͤber dem Ha⸗
fer ſteht . Nicht weniger bemerkenswerth erſchien mir
der Anbau von Wicken und Erbſen , die man meiſt

zu Heu macht und damit das fehlende Wieſenheu er⸗
—

ſetzt. Von dieſen , wie von der Gerſte , fand ich ge⸗

gen der Mitte des Septembers noch ſehr viel auf
dem Schwad , weil die anhaltend feuchte Witterung
das Trocknen hinderte und die ganz Ernte zuruͤck⸗
hielt. Da die Schotenfruͤchte ohnehin nicht ſo leicht
trocken werden, ſo verdarb hier , wie in andern nor⸗

diſchen Laͤndern, ſehr viel . Der Anbau von gewoͤhn⸗
lichem Klee hat uͤberall Eingang gefunden . Ich fand
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die Gerſtenfelder damit beſaamt ; Luzerne aber und

Esparſette kam mir nicht vor . Die Kultur der Kar⸗

toffel erſchien mir ein wenig ausgebreiteter als auf

Fuͤnen , im Ganzen indeß doch nur bei den groͤßern
Staͤdten von Belang .

Ddie Viehzucht hat nichts Ausgezeichnetes. Die

Zahl der Schaafe iſt gering und ihre weiße und graue .

Wolle grob . Pferde werden uͤberall ſelbſt gezogen ,

gleichwohl aus Juͤtland noch davon eingefuͤhrt , und

die Raſſe der Inſelpferde iſt nichts weniger als ſchön ,

jedoch ſtark genug , und geeignet fuͤr den Ackerbau und

die Art ihrer Ernaͤhrung . Der von Naͤſſe ſchwere
Boden fordert , daß man oft 4 Stuͤck vor den Pflug

ſpannt , und wo dieß auch die Arbeit nicht erheiſcht ,

da geſchieht es doch gewoͤhnlich . Dagegen faͤhrt man

nur zweiſpaͤunig , denn das Fuhrwerk iſt ſehr leicht.

Die Pferde weiden , und naͤhren ſich hauptſaͤchlich in

den Ackerdreeſchen, gleich den Schaafen und dem

Nindvieh .

Wenn ſich gleich auch in letzterm heine vorzug⸗
liche Raſſe zeigt und dieſelbe vielleicht geringer ſeyn

mag , als weiter weſtlich, auf Fuͤnen und in Juͤt⸗

land , ſo gewaͤhrt es doch , wie dort , im Landwirth⸗
ſchafts⸗Betriebe eine Hauptnutzung und nimmt in der
ganzen Viehzucht die erſte Stelle ein Jene Nutzung

erfolgt nur in geringem Maaße aus der Maſtung ,

denn die Inſel beſitzt eigentliche Marſchen und Fett⸗
weiden nicht , ſondern aus der Erzeugung von Milch,
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Butter und Kaͤſe. Ich glaube indeß nicht, daß auch

auf Seeland eine Kuh durchſchnittlich uͤber 70 Pfund

Butter jaͤhrlich, oder 10 Rthlr . Geldertrag liefere

und lebend uͤber 450 Pfund Gewicht zu ſchaͤtzen ſey ;

denn ich bemerkte nur ein Mittelvieh zwiſchen 4⸗ bis

500 Pfund Gewicht , und vernahm ſchon fruͤher , daß

das ſchwerere , und namentlich das Schlachtvieh fuͤr

die Hauptſtadt , aus Juͤtland und Schleswig bezogen

wird . In den Weidekoppeln der einzelnen baͤuerlichen

Beſitzungen zaͤhlte ich zwiſchen 5 — 7 Stuͤck Pferde ,

6 — 20 Stuͤck Kuͤhe und 15 — 35 Stuͤck grob⸗

haarige Schaafe , nebſt einigen Schweinen und Gaͤn⸗

ſen, aus welcher Viehhaltung ſich die Groͤße der Be⸗

ſitzungen an Areal ungefaͤhr beurtheilen laͤßt, wenn

man die Beſchaffenheit des letztern uͤberſieht . Gewoͤhn⸗

lich ſcheint alles Weidevieh getuͤdert zu werden , und

der eigentliche Grund davon iſt auch hier wohl in

der mangelhaften Befriedigung der Koppeln zu ſuchen.

Auch Schaafe ſah ich angelegt und ſogar Schweine

des kleinen Landmannes . Bei gutem Wetter bleibt

alles Vieh Tag und Nacht auf den Weiden , und be⸗

zieht dann nur im Winter die Stallungen , deren

Einrichtung uͤberall unvollkomnien, beſonders eng und

unnreinlich iſt .

Es giebt im Lande keine Muſterwirthſchaft, und

unter den Wirthſchaften groͤßerer Gutsbeſitzer wohl

auch nur ſehr wenige , die ſich uͤber das Gewoͤhnliche

erheben . Denn in der Regel nutzen die letztern ihr
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Eigenthum durch Verpachtung und zwar wiederum in

der Regel durch Verpachtung in kleineren Parcellen an

Bauern , welche ihre Paͤchte theils in Gelde , theils
in Naturalien und durch Dienſte abtragen.

Von Staatswegen wird die Anlegung einer Mu⸗

ſterwirthſchaft bei Soroe beabſichtigt. Außerdem mag

die Geſtuͤtwirthſchaft zu Friedrichsborg als ſolche

gelten . In andern Reichen leuchten wohl die Do⸗

mainen , ſelbſt wenn ſie verpachtet ſind , dem Land⸗

manne vor ; Daͤnemark beſitzt aber dergleichen außer
den Forſten faſt gar nicht , es wuͤrden daher einige

Muͤſterwirthſchaften zur Belehrung uͤber Landbau und

Viehzucht im Lande nach dem gegenwaͤrtigen Stand⸗

punkte der Wiſſenſchaft gewiß ſehr nuͤtzlich werden .

Eine Fabrik fuͤr Maſchinen und Werkzeuge der

Landwirthſchaft beſteht zu Kopenhagen durch den uns

bekannten Herrn Minſtrupp . Sie ſcheint bisher

nur zur Verbreitung der engliſchen , raͤderloſen Pfluͤge

auf Seeland und Fuͤnen gewirkt zu haben , denn dieſe

fand ich hier und da in Gebrauch . Gewoͤhnlicher und

beliebter iſt indeß bei weitem noch ein Naͤderpflug

ohne Schle , mit einem kleinen dreiſeitigen Eiſen und

Seg , mit einem Hauptſterz zur d ken , einem klei⸗
neren zur Rechten und einem Streichbrette . Unter den

Eggen ſah ich ſogenannte gegliederte , deren Haͤlften

aus 3 Balken und 15 eiſernen Zinken beſtehen , und

unter den Walzen recht große mit maͤchtigen Zug⸗Ge⸗

ſtellen . Dagegen ſind die Wagen , womit meiſt zwei⸗
3

7
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ſpännig gefahren wird, klein und ſelbſt ihre ſ. g. Ernte⸗

leitern niedrig . Beim gewoͤhnlichen Gebrauch zu Duͤn⸗

ger⸗ und andern Fuhren ſteht auf ihnen hier , wie
ſonſt an den norddeutſchen und niederlaͤndiſchen Kuͤ⸗

ſten , ein vollkommen gefuͤgter Kaſten . Anſtaͤndige
Leute fahren auf ſolchen Wagen uͤber Land , und in⸗

dem man auf dem Kaſten Sitze befeſtigt , wie unſere

unbedeckten Korbwagen dergleichen tragen . Eigent⸗

liche Korbwagen und verdeckte Chaiſen ſieht man da⸗

her ſelten, und die, welche mir zu Geſicht kamen , wa⸗

ren altmodiſch unvollkommen . Die Reſidenz aber hat
4

auch
das Neuere und Beſſere der Art .

Die eigentliche Agrikultur wird im Ganzen mit
geringer Sorgfalt vollfuͤhrt, weswegen dann in dem

Acker Unkraͤuter um ſo ſtaͤrker hauſen, als Naͤſſe des

Bodens und Feuchtigkeit des Klimas ihnen zuſagen .

Zur Abbringung der Fruͤchte dient bloß die Senſe .

Man bindet das Getreide in ziemlich große Bunde ,

und ſetzt dieſe neben einander auf in langen Reihen ,

damit ſie austrocknen . Dieſe Methode entſpricht dem

Zwecke und der feuchten Beſchaffenheit der Luft un⸗

ſtreitig mehr , als wenn man die Fruͤchte , wie bei

uns , in Haufen von 15 — 20 Bunden uͤber einan⸗

der legen wuͤrde . Man ſaͤet die Winterfrucht , wie

hier zu Lande , gern zeitig , damit ſie ſich vor dem

Winter gehoͤrig beſtocken koͤnne ; die Sommerfrucht

ber mehrentheils ein wenig ſpaͤter als in Nord⸗

deutſchland , weil die Aecker in der Regel etwas ſpaͤter
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trocken und artbar werden . Die Behandlung des

Duͤngers gleicht der in den Kuͤſtenlaͤndern der Nord⸗

ſee . Ueberall ſchlaͤgt man ihn hier , wie in Fuͤnen

und Schleswig , in große Haufen zuſammen , miſcht

ihn mit Erden , Raſen , Plaggen und allerlei Abfaͤl⸗

len , behandelt ihn als Kompoſt , und fuͤhrt ihn in

einem ſpeckigen , voͤllig zergangenen Zuſtande auf die

Felder .
Die laͤndlichen Etabliſſements ſind auf Seeland

ſo gebauet , wie auf Fuͤnen , d. h. ſie beſtehen aus

Fachwerk mit Strohdach , und die groͤßeren Bauerge⸗

hoͤfte formiren ein Quadrat , deſſen einzelne Gebaͤude

die Wohnung , die Stallung und Scheuren geſondert

enthalten , genau an einander ſchließen und von glei⸗

cher Hoͤhe, aber niedrig ſind , ſo daß die uͤberbaueten

Thore auch nur ganz niedrige Wagenladungen aufzu⸗

nehmen vermoͤgen . — Dieſe Gehoͤfte liegen uͤbrigens

auch hier mehrentheils zerſtreut einzeln umher , oder

doch nur wenige bei einander , umſchloſſen von ihrem

Areale an Aeckern , Wieſen und Gebuͤſchen. Es giebt

daher ſehr wenige Doͤrfer nach unſerer Art , und

ich glaube , daß ich auf dem 14 Meilen langen Wege

von Corſoͤer bis Kopenhagen nur ein einziges paſ⸗
ſirte . Die Kirchen mit ſtumpfen Thuͤrmen glaͤnzen

einſam auf den Hoͤhen der wellenfoͤrmigen Flaͤche , und

bezeichnen ſelten den Vereinigungspunkt der Anſiede⸗

lungen . Einzelne Haͤuschen und Gehoͤfte lehnen ſich

an den Huͤgel, von welchem ſie freundlich herab⸗

ſchauen .
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Auf meiner Reiſe durch das Eiland bis Kopen⸗
hagen ſah ich , die Kunſtſtraße verfolgend , außer
Corſoͤer , die Staͤdtchen Slagelſe , Soroe , Ring⸗

ſted und Roͤſchild . Die drei erſteren ſind Flecken ,
unbedeutender als Corſoͤer, haben nur eine Kirche und

Haͤuſer von Backſtein , meiſtens einſtoͤckig. Slagelſe
und Ringſted breiten ſich an einem Huͤgel aus , den

die Straße uͤberſchreitet ; Soroe liegt ſuͤdlich neben der

Chauſſee , angenehmer zwiſchen einem See und einem

Gehoͤlz . Das Land erſcheint hier und um Slagelſe
mehr huͤgelig und waldig , der Boden mehr ſandig

und unproduktiv , als gegen Ringſted . Dieſer Flek⸗
ken, 6 Meilen von der Weſtkuͤſte, 3 Meilen vom

Sunde bei Kioͤge, wo derſelbe ſeine groͤßte Breite

( v. 6 M. ) hat , und 4 Meilen von den nordiſchen
und ſuͤdlichen See⸗Gewaͤſſern , liegt faſt im Mittel⸗

punkte der Inſel . Die Kunſtſtraße wendet ſich von

hier ſtaͤrker nordoſtwaͤrts gegen das 4 Meilen ferne
Roͤſchild , und die Fruchtbarkeit nimmt im Allgemeinen

zu , je mehr man ſich dieſer beruͤhmteren Stadt und

den oͤſtlichen Kuͤſten⸗Diſtrikten naͤhert. Ueberall Ge⸗

buͤſche und Baͤche, aber nirgends große Waͤlder und

Fluͤſſe. Jene machten den Fruchtgefilden und Wieſen

Platz , und die Baͤche wachſen wegen ihres kurzen Lau⸗

fes nicht zu Fluͤſſeen an . Der Mangel an Gefaͤlle
bildete Suͤmpfe und Moore , befoͤrderte aber auch die

Torfbildung
in fruͤherer Zeit.

Roͤſchild , oder Roskilde, eine alte und bekannte
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Stadt des Reichs, breitet ſich uͤber eine Hahe in
einer fruchtbaren Gegend aus , hat indeß nur eine,
ziemlich breite Hauptſtraße , die ſich von Suͤdweſt nach

Nordoſt der Laͤnge nach durch den Ort zieht. Unweit

derſelben , in der Mitte der Stadt und auf dem hoͤ⸗
hern Punkte, liegt das unbedeutende Koͤnigl. Palais

in einem quadrirten Hofe , und gleich weſtlich neben

demſelben die Domkirche , die groͤßte und beruͤhm⸗
teſte Kirche des Staates . Gleichwohl iſt ſie von

Backſteinbau , maͤßiger Groͤße , mit Doppelthuͤrmen ohne

Zierde und mehreren unregelmaͤßigen Ausbauten , Ka⸗

pellen und Mauſoleen , in denen diedaͤniſchen Koͤnige
mit ihrer Familie ſeit Margaretha bis auf die neueſte
Zeit nach ihrem Tode beigeſetzt wurden . Mehrere
Monumente ſind praͤchtig und ſehenswerth. Nicht
bloß die Koͤnigl. Familie , ſondern auch einige Ge⸗

ſchlechter vom hohen Adel beſitzen hier Familien⸗Gruͤfte ,
als ³. B. die von Hahn und von Rolle . f

Da der kleine Platz , welcher die Kirche umgiebt,
noordwaͤrts nicht von Gebaͤuden, ſondern von Feldern

begrenzt wird , und die Stadt keine Mauern hat , ſo
ſieht man von dem Platze auf das , eine halbe Stunde

entfernte See⸗Binnenwaſſer , den Noͤskilder Fiord oder

Buſen , der ſich von Norden herab 5 Meilen lang
in das Land hineinzieht , und bei ſeinem Anfange durch

den eben ſo langen , aber weiteren Iſe Fiord mit dem
Cattegat in Verbindung ſteht. Deswegen koͤnnen klei⸗

nere Kuͤſtenfahrzeuge ihn befahren , bis gegen Roͤſchild
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vordringen , und es weheten uͤber dem Doͤrſchen am

Fiord einige bunte Flaggen von Schiffen , die ſich

hier ihrer nordiſchen oder Kolonial⸗Erzeugniſſe entla⸗

den und dafuͤr etwas Getreide wieder einnehmen .
Die Preiſe des letztern ſtanden hier und bei der

Hauptſtadt ziemlich eben ſo hoch , wie an der Elb⸗

Muͤndung , wie mir eine Reduktion der hieſigen Ge⸗

maͤße und Muͤnzen auf die dortigen darthat . Außer⸗

dem notirte ich hier noch zur Vergleichung folgende

Preiſe , mit der Bemerkung, daß ſie in Kopenhagen

ſelbſt entweder ganz dieſelben , oder doch nur umeine

Kleinigkeit erhoͤhet waren, wie das gewoͤhnlich theils

groͤßere Zufuhr , theils groͤßeres Begehr in einem volk⸗

reichen Orte mit ſich bringt , und zwar : fuͤr ein Pfund
Butter 13 — 16 Schilling ( 16 Schillinge machen

eine Mark Kupfer oder nach Preuß . Gelde circa 3 gGr. ) ,

fuͤr ein Pott oder ½ Kanne ( mehr als ½ Maaß Pr . )

guter Milch 4 Schill . , Bier 3 — 4 Schil, Brannt⸗

wein 20 — 24 Schill . Die Brennerei wird gegen
bedeutende Acciſe nur in den Staͤdten und von eini⸗

gen privilegirten Guͤtern betrieben , ſonſt auf dem Lande

nicht , und eben ſo die Brauerei , in ſofern ſie nicht

bloß eigenen Verbrauch , ſondern auch Verkauf ihres

Fabrikats bezielt. Die Apparate beider ſind , wie bei

uns , mehr und weniger vollkommen, wie ich in den

groͤßeren Anſtalten der Reſidenz vernahm . Ferner no⸗

tirte ich: fuͤr ein Pfund gutes Roggenbrod 3 Schill . ,

fuͤr ein Pfund uttes Rindfl⸗ iſch 9 — 12 Schilling ,

Schwei⸗
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Schweinefteſch und Speck 12, eunmfench 9 — 12
Schilling ; fuͤr eine magere Gans 4 —5 und eine

Ente 2 Mark Kupfer , fuͤr eine Landkuh 15 — 25

Thaler und fuͤr eine große , ſogenannte Holſteiner KKuh
gar 40 — 50 Thaler Daͤniſch, fuͤr Pferde nach ihrer
Staͤrke und Raſſe , 50 — 100 — 150 Thaler ( à ½ Tha⸗
ler Preuß. ). Fuͤr 1000 Stuͤck Backſteine , welche
mehrentheils zu Schiffe aus Schleswig hierher kom⸗

men , 12 — 14 Thaler, Dachziegel aber wohl das Dop⸗
pelte ; fuͤr eine Tonne Steinkalk , den man aus der

Gegend von Helſingoͤr bezieht , 2 Thaler, fuͤr eine
Tonne Salz ( es kommt alles Salz zum Bedarf der

Inſel aus Spanien und ſcheint bloß Seeſalz zu ſeyn )
5 Thaler und fuͤr einen Faden Buchenholz zu 81

Kub . Fuß im Walde ſchon 6 — 7 und mit dem An⸗

fuhrlohne 9 Thaler . Der Lohn bei gewoͤhnlicher Ar⸗
beit betrug hier auf dem Lande , neben uͤblicher Be⸗
koͤſtigung, 12 — 16 Schilling, und bei , Erntearbeiten
wohl 20 — 24 Schilling, beim Dreſchen 12 — 16

Schilling pro Tonne oder den 32ſten Theil der Frucht .
Der Bauer und kleinere Grundbeſitzer laͤßt ſelten im
Taglohn arbeiten , denn er kann ſeine Arbeiten mit ſei⸗
nen in Jahrlohn dienenden Leuten beſchicken . Ein

Knecht erhaͤlt, außer einigen Naturalien , jaͤhrlich hier
30

—
40 und eine Magd 20 — 25 Thaler , in der

Stadt aber resp . 60 — 80 und 25 — 30 Thaler Daͤ⸗

niſch Bankogeld . Ein Maurer , Zimmermann u. dgl
Möglinſche Annalen . XXVII . Bd . 2. St . X
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verdient auch hier im Sommer täglich5 Mark Ku⸗

pfer und daruͤber .

Im Ganzen ſtehen alle dieſe Arbeits⸗2, Produkten⸗
und Fabrikaten⸗ Preiſe auf Seeland hoͤher, als auf

Fuͤnen (vergleiche S . 290 ) und im nordoͤſtlichen Theile ,

um Kopenhagen , wieder mehr und weniger hoͤher,

als in den ſuͤdlichen und weſtlichen Kuͤſten⸗Gegenden ,
wo entweder der Begehr geringer oder die Zufuhr

wohlfeiler iſt . ( Vergleiche S . 294 f. )

Von Roͤſchild bis Friedrichsberg vor Kopenha⸗

gen reiſ' t man , wie ich ſchon andeutete , durch eine

ziemlich ebene , fruchtbare Landſchaft , die nur hin und

wieder durch Naͤſſe leidet . Sie producirt auf Gerſten⸗

boden 1ſter Klaſſe und Weitzenboden reichlich Weitzen ,

Gerſte und Huͤlſenfrucht , wie mir theils die ſtehenden

8 Diemen, theils die ſtarken Stoppeln und auch die noch

draußen auf dem Schwad und in langen Haufen be⸗

findlichen Fruͤchte ſelbſt bewieſen . Auf den Acker⸗

Dreeſchen und den Weiden an Torfbruͤchen bemerkte

ich ein etwas ſchwereres Rindvieh , als weiter zuruͤck
im Lande , und hier und da Schaafe auf den erſten

Stufen der Veredlung . Auf der Kunſtſtraße ſelbſt

eilte ich an einigen Zuͤgen fetter Ochſen aus Schles⸗

wig , 7 — 900pfuͤndigen Gewichts , vorbei , die nach

der Hauptſtadt ſich bewegten , underreichte die letztere

mit meinem zweiſpaͤnnigen Extrapoſtwagen , der hier

pro daͤniſche Chauſſee⸗Meile ( der Preuß . ziemlich

gleich) excl . Trinkgeld 7 ½ Mark Kupfer ( 23 gGr. )

R

4
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koſtet, uͤberraſchend ſchnell . Denn obwohl die Straße
ſehr ſchmutzig und verdorben war , ſo gewaͤhrte ſie
doch mehr Unterhaltung , als fruͤher . Sie iſt naͤmlich

2
Meilen weit vor der Reſidenz mit Eſchen bepflanzt,

frequent , und bietet dem neugierigen Auge wohlgefaͤl⸗
lige Anſichten wechſelnder Fluren und Anſiedelungen .
Vergeblich ſpaͤhet daſſelbe, die Thurmſpitzen der Haupt⸗

ſtadt ſelbſt bald zu erblicken ; denn gerade vor ihr an

der Straße dehnt ſich die Hoͤhe aus , auf welcher das

Luſtſchloß Friedrichsberg prangt und aus ſeinen
waldigen Garten⸗Anlagen freundlich hervorleuchtet .
Dieſes Schloß, der jetzige gewoͤhnliche Sommerpallaſt
des Koͤnigs, iſt zwar nur ein einfacher , aber ein re⸗

gelmaͤßiger Bau von anſehnlichem Umfange . Die

Hauptfronte iſt nordwaͤrts den lieblichen Garten⸗An⸗
lagen im engliſchen Styl zugekehrt, welche ſich von
der Hoͤhe herab weit in das bewaͤſſerte Thal hinzie⸗
hen. Der Hof oͤffnet ſich gegen die Chauſſee, welche
gerade die Hoͤhe uͤberſteigt, und rechts , oder ſuͤdwaͤrts,
einen Park mit hohen Baͤumen laͤßt, der die Kuppe
dieſes Huͤgels uͤberſchattet. Links liegt , weſtlich vom
Palais , ein großer Obſt⸗ und Gemuͤſe⸗ Garten , und

oſtwaͤrts, unter dem Schloſſe , ein Blumengarten, Ge⸗

waͤchshaͤuſer und Marſtaͤlle . Ueber dieſen erhebt ſich
auf der Hoͤhe der rechte Fluͤgel des Schloſſes , und

von hier ſchweift der Blick mit Ueberraſchung weit

hin uͤber die Stadt Kopenhagen mit ihren 9 hoͤheren

Thurmſpitzen und dem gewaltigen Schloſſe , uͤber die

X 2
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im Vordergrunde liegenden Gaͤrten , Gartenhaͤuſer , Vor⸗

ſtaͤdte und bepflanzten Straßen und uͤber das rechts ,

hinterwaͤrts, ſchimmernde Meer mit ſeinen Inſeln und

Maſten . Dieſe Anſicht von Kopenhagen , von der

Hoͤhe des Schloſſes Friedrichsberg , laͤßt ohne Zweifel

jede mogliche andere , die man nur aus der den Ort

umgebenden Land⸗ und Waſſer⸗Ebene nehmen koͤnnte ,

hinter ſich zuruͤck , und ſie gehoͤrt anch gewiß zu den

ſchoͤnſten Anſichten, die irgend eine große Reſidenz ge⸗

waͤhrt. Es fuͤhren von dieſem herrlichen Sommer⸗

Wohnſitze mehrere Alleen
zwiſchen

Gaͤrten und Land⸗

haͤuſern zur

Hauptſtadt Ropenhagen oder Daͤniſch Kidͤ⸗

benhaven ( d. h. Kaufhafen ) am Oreſund . Ich folgte

dem groͤßeren Wege , von Friedrichsberg herabſteigend ,

und gelangte durch die Weſter⸗Port , vor welcher ein

Obelisk der Koͤnige Chriſtian VII . und Friedrich VI .

ſeit 1792 ſich erhebt, der die Großthat dieſer Fuͤrſten,

die Aufhebung der Leibeigenſchaft , kuͤnftigen Geſchlech⸗

tern ehrend in ' s Gedaͤchtniß ruft , zur Hauptſtraße

der Stadt , die in mehreren Biegungen dieſelbe durch⸗

ſchneidet , und uͤber den alten Markt ( Gammel - Torw ) ,

mit dem neuen und geſchmackvollen Rathhauſe und

Juſtiz⸗Gebaͤude, uͤber den Amager - Torw und durch
die belebte Oster - Gade zum großen Koͤnigs⸗Neu⸗
markt ( Kongens Nye - Torw ) mit dem Schauſpiel⸗

hauſe und der ehernen statua equestris des Koͤ⸗

nigs Chriſtian V. , und zur geradlinig gebaueten Neu⸗
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ſtadt , zum Friedrichs⸗Kaſtell und Hafen fuͤhrt. Die
Stadt zaͤhlt uͤber 4000 Haͤuſer und gegen 110,000
Einwohner mit 2500 Juden , hat 4 Thore und zer⸗
faͤllt in 3 Haupttheile , naͤmlich die Altſtadt , die ſchoͤ⸗
nere Neuſtadt und Chriſtians⸗Hafen . Erſtere bildet

den aͤltern, unregelmaͤßig gebaueten , aber am meiſten
bewohnten Theil der Stadt , in welchem die oben ge⸗

nannten Gebaͤude, Straßen und Plaͤtze belegen ſi nd,
wie auch der 150 hohe , runde aſtronomiſche Thurm ,
von welchem herab man den Ort mit allen ſeinen
Umgebungen herrlich uͤberſchaut, die moderne , lieb⸗
liche Frauenkirche nach Thorwaldſens Plan und mit

Meiſterwerken von ihm , die Bank oder Muͤnze, die
alte Boͤrſe und gleich dabei , am Amager Torw (d. h.
Platz ) , das impoſante , gewaltige und ſchoͤne koͤnigliche
Schloß , von Chriſtian VI . und , nach dem Brande ,
von Chriſtian VII . und Friedrich VI . wieder herge⸗
ſtellt und verſchoͤnert . Ein Kanal , der einzige, welcher
vom Meere in die Stadt dringt , umgiebt den Schloß⸗

platz mit allen Gebaͤuden (Schloßkirche, Marſtaͤlle ,
Zeughaus, Boͤrſe, Bibliothek ꝛc. ) , die dazu gehoͤren.
Zwei Bruͤcken fuͤhren von hier zu dem oͤſtlichen Stadt⸗

theile , Chriſtianshafen , durch welchen die Inſel

Amack mit Kopenhagen auf Seeland zuſammenhaͤngt.
Dieſer Theil iſt geradlinig gebaut , von einem Haupt⸗
kanale durchſchnitten und beſonders von Handelsleuten
und Arbeitern bewohnt . Er enthaͤlt die Hauptſpeicher
und Abladeraͤume der Kaufmannſchaft , und ſteht mit



dem großen Marine⸗Bauplatze ( Kriegs - Skibene ) ,
welcher ſich oſtwaͤrts am Hafen hinſtreckt, gegen Nor⸗

den in Verbindung . Der Hafen befindet ſich zwiſchen
dieſem Bauplatze und der gegenuͤber liegenden Neu⸗

ſtadt , die, noͤrdlich der Altſtadt, von dieſer durch die

Gotters⸗Gaden ( Straße ) und den Neu⸗Markt geſchie⸗

den wird . Am weſtlichen Ende jener breitet ſich ne⸗

ben dem Exerzir⸗Platze der Orangerie⸗ und der öͤf⸗

fentliche Koͤnigs⸗( Volks⸗ ) Garten mit dem unbe⸗

wohnten , alterthuͤmlichen Schloſſe Roſenburg aus , und

hinter dieſem liegen , gegen die Oſter⸗Port ( Oſterthor ) ,
in langen Reihen die kleinen Wohnungen der koͤnig⸗

lichen Matroſen und Marine⸗Arbeiter . Nahe beim

Hafen , deſſen naͤchſte Begrenzungen uͤberall Bauplaͤtze
und Packhaͤuſer ſind , ſteht an einem runden Platze
mit der ehernen Reiter⸗Statue Friedrichs V. ;, durch

dieAmalien⸗ und Friedrichs⸗Gaden ( Straßen ) in

vier einzelne Palais getheilt , das vom Koͤnige ge⸗

woͤhnlich bewohnte Schloß Amalienburg . In der

Amalien⸗Gade koͤmmt man nordwaͤrts zum großen
Friedrichs⸗Hoſpital und weiter zu den Promenaden
am Eingange des Hafens und an der Friedrichshafen⸗

Citadelle . Dieſe liegt zwiſchen dem Meere und dem

keben genannten Oſterthore , deckt dieſe Seite der Stadt

und zugleich mit den, im Meere ( Sunde ) gegenuͤber

liegenden , beiden Batterien den Eingang des Hafens ,

welcher ſich zwiſchen der Neuſtadt und Altſtadt auf

der einen, und der Stadt Chriſtianshafen und der
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Kriegs⸗Skibene auf der andern Seite, hin dehnt . Er

iſt nicht ſowohl groß , als ſicher und tief . — In ihm

befanden ſich außer mehreren anſehnlichen , zwei⸗ und

dreimaſtigen Schiffen zwoͤlf neue , abgetakelte Kriegs⸗

ſchiffe von 60 — 120 Kanonen. Des innern und

aͤußern Verkehrs wegen laufen jaͤhrlich etwa 1600

Fahrzeuge groͤßerer Art hier ein , und bringen aus frem⸗

den Laͤndern beſonders Kolonial⸗ und Fabrikwaaren
und nordiſche Produkte ,als geſchnittene Hoͤlzer, Eiſen ,

Kupfer , Pech, Theer , Hanf , Leder ꝛc. , auch Salz und

1

Steinkohlen zum Bedarf , denn an beiden fehlt es im

ganzen Reiche . Aus daͤniſchen Provinzen ſelbſt geht ,

groͤßtentheils zu Waſſer , ein : Getreide und Fruͤchte al⸗

ler Art aus den reichen Inſeln Laaland , Falſter und

Langeland , beſonders aus letzterm Obſt und Flachs ;

eben dergleichen , ſo wie Holz , Butter und Kaͤſe aus

Holſtein, und Honig , gepoͤkeltes Fleiſch , Speck , Wurſt

und gebrannte Steine vorzuͤglich aus Schleswig . Das

lebende Schlachtvieh kommt , wie ſchon oben geſagt ,

mehrentheils eben daher , aber zu Lande und deswegen

in einem mittleren Zuſtande der Feiſtigkeit . Gemaͤſtete

Kaͤlber ſchlachtet man in Kopenhagen nicht , dagegen

ſind die Braten von Laͤmmern aus Seeland und Fuͤ⸗
nen beruͤhmt. Die Lieferung an Brennmaterial , Holz
und Torf und Fleiſch gehoͤrt mehr dem Feſtlande ,

die an Koͤrnern, Obſt , Honig, Butter und Gefluͤgel

mehr den Inſeln . Baumaterial erfolgt auch aus bei⸗

den, wie aus dem fremden Norden . Gebrannte Steine
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liefern namentlich die großen ſchleswigſchen Fabriken
an der Kuͤſte, Kalk und Gips das noͤrdliche Seeland

und die Inſel Moͤn, Hoͤlzer Norwegen und Finnland .
Die Brauereien , Brennereien , Schmieden und andere

Fabrikanſtalten bedienen ſich engliſcher Steinkohlen zur

Feuerung . Die erſteren bereiten mit mehr und we⸗

niger neuen Apparaten gute Getraͤnke , indeß zu einem
eben nicht geringen Preiſe , weil ſie, gleich dem Weine ,
einer bedeutenden Steuer unterliegen . Die verſtaͤndi⸗
gen Brauer behandeln das Malzen und Darren der

Frucht mit Sorgfalt , wie die Baiern , und beſitzen, wie

dieſe , horizontal gerichtete , kupferne Darren , die nur

mit hartem Buchenholze geheizt werden . Man trinkt

daher allerlei gute einfache und doppelte Biere . Der

Kartoffelbranntwein duͤrfte noch unbekannt ſeyn , weil

die Kartoffel auf den Inſeln nirgends im
Großßen

an⸗

gebaut wird .

Ddie Preiſe der erſten ebensbedürfniſſe habe ich
fruͤher notirt mit derBemerkung, daß ſie in der Haupt⸗

ſtadt nur einen geringen Aufſchlag erfahren .

Daraus ließ ſich abnehmen , daß das Leben in

Beziehung auf ſie in Kopenhagen nicht gar theuer
iſt . Ein koſtbarer Artikel dabei duͤrfte die Wohnung

ſeyn , in ſo fern man ſie in den lebhafteſten , innern

Bezirken der Stadt , unweit der obgenannten Plaͤtze
und Straßen ſucht. Die innere Anordnung der Stadt
und die aͤußere Lage derſelben bieten uͤbrigens ſo große
Annehmlichkeiten , daß ſie mit andern Reſidenzen ohne
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Nachtheil verglichen werden kann . Denn dem Innern
fehlt es nicht an ziemlich breiten , geraden Straßen

mit Trottoirs , an Palais und ſchoͤnen Haͤuſern , an

Promenaden und an Lebhaftigkeit des Handels und

geſelligen Verkehrs ; und in Bezug auf das Aeußere
ſind die Vergnuͤgungsorte auf und um Friedrichs⸗

berg , Lyngby , Thiergarten und Charlotten⸗

lund am Strande des Sundes nicht gewoͤhnlicher Art.

und ſteht auch Kopenhagen mit dem Kontinente ſuͤd⸗

lich nicht in ganz naher Verbindung , ſo hat doch der

regelmaͤßige Cours der Dampfſchiffe fuͤr Verkehr und

Geſelligkeit viel gethan , und das Anlegen einiger tau - ⸗

ſend Schiffe , die jaͤhrlich den Sund paſſiren , wirkt

auf Beides bedeutend ein . In baulicher Hinſicht wurde

die Stadt ſchoͤner, als nach dem Bombardement der

Englaͤnder im Jahre 1807 gegen 1000 Gebaͤude ,

welche ruinirt waren , wieder hergeſtellt werden muß⸗

ten ; indeß bleibt ſie immer
noch großße Verſchoͤnerung

Die Inſtitute fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt er⸗

freuen ſich noch nicht ganz der zwangloſen und libe⸗

ralen Zugaͤnglichkeit, wie in vielen andern Reſidenzen

des Suͤdens. Der vielgereiſete Auslaͤnder hat dieß

aber weniger zu bedauern, da ſie im Ganzen nicht

die Bedeutſamkeit der letztern haben . Die Beſichti⸗

gung der Gemaͤlde⸗Gallerie im großen Schloſſe Chri⸗

ſtiansborg , der Kunſtkammer in der Dronnings⸗Straͤde ,

des zoologiſchen Muſeums und des botaniſchen Gar⸗
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tens am New⸗ Hafen uͤberzeugte mich hiervon . Im

Marſtalle beim Schloſſe fand ich die gewöͤhnliche

Zahl der Pferde nicht vor , weil viele davon , bei der

Anweſenheit des Koͤnigs zu Friedrichsberg , dort ſtan⸗
den . Unter den Wagenpferden bemerke ich einen Zug

von 8 Stuͤck weißen und 10 Stuͤck Mohrenſchim⸗
meln , unter den Reitpferden die Raſſe des daͤniſchen
Gefits zu Friedrichsborg von muskuloͤſem, kompaktem
Bau . Die Thiere ſtehen bei Tage ohne Streu und

werden trocken gefuͤttert . Heu bekommen ſie in un⸗
beſtimmten Rationen . Die Stallungen im Halbkreiſe

ſelbſt ſind hoch und weit , aber
ſchlech gepflaſtert und

4

nicht beſonders ſauber .

Ich habe mich bei der Hauptſtadt des Staates
Daͤnemark etwas laͤnger aufgehalten , als ſtreng land⸗

wirthſchaftliche und kommercielle Ruͤckſicht es zu for⸗

dern ſchien , weil man uͤber dieſe Reſidenz weniger to⸗

pographiſche und ſociale Nachrichten findet , als uͤber

andere , welche haͤufiger bereiſet werden, und bin des⸗

wegen verſucht worden, daruͤber noch in das naͤhere

Detail einzugehen; indeß lenke ich gegenwaͤrtig ein ,

und verfolge meine Reiſe von Kopenhagen uͤber

Hirſchholm und Friedrichsborg nach Helſingoͤr am

Sund und uͤber des Staates Grenze .
Die ziemlich frequente Straße nach Helſingoͤr iſt

auf einige Meilen wirkliche Chauſſee und nachher doch
wenigſtens chauſſirt . Sie fuͤhrt zuerſt , etwa 1 ½ Meilen

weit , durch eine fruchtbare , mit Hecken und Gebuͤſchen
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durchſchnittene und wohl bebauete Ebene , und darauf

durch eine huͤgelige , weniger fruchtbare und ſandigere

Gegend. Die erſtere enthaͤlt, wie gegen Roͤſchild, viel

Gerſtenboden 1ſter Klaſſe , auch Weitzenland , die an -

dere aber mehr Gerſtenboden 2ter Klaſſe und Hafer⸗

land . Ich fand auch jetzt noch ( Mitte September)
Frucht im Felde , naͤmlich Gerſte , Hafer und Buch⸗

weitzen , weil taͤgliche Regen ihre Einbringung ver⸗

hindert hatten . Da das Klima der daͤniſchen Inſeln
zwar der Vegetation foͤrderlich und wegen der ſteten .

Seewinde milder als auf dem Feſtlande gleicher
Breite , aber doch feucht und unbeſtaͤndig iſt ,ſo ver⸗

zöoͤgert es die Aberntung der Fruͤchte nicht ſelten bis

tief in den September . Mit dem Auguſt endigt

eigentlich ſchon der gewoͤhnlich warme Sommer . Der

Herbſt iſt auch nicht lang und der Fruͤhling windig
und kalt , der Winter aber , obwohl lange anhaltend ,

doch ſelten ſtreng und kalt .

Man ackert hier , noͤrdlich der Hauptſtadt , mit gu⸗

ten , ſtarken Pferden . Das nahe Geſtuͤt mag darauf Ein⸗

fluß haben . Der Betrieb der Kultur mit Ochſen ſcheint

auf der Inſel uͤberhaupt ſehr ſelten vorzukommen . Un⸗

ter den ſchon fruͤher bezeichneten Raͤderpfluͤgen erſchei⸗

nen hier die raͤderloſen engliſchen mit 2 langen Ster⸗

zen, mit Seg und eiſernen Streichbrettern , wenn man

ſo bezeichnen darf , ſehr haͤufig . Außerdem gegliederte

Eggen und verſchiedene Walzen . Die Wagen verblei⸗

ben klein, mit ihren Kaſten und rothem Anſtrich .
³
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Wie bei den Pferden, ſo ſah ich auch beim Nind⸗

vieh oft eine ſchoͤne, ſtarke und bis an 600 Pfund
ſchwere Art, jedoch auch eine leichtere Landraſſe ; Schaafe
in geringer Anzahl und grobwollig . — Die Bauweiſe

der Wohnungen war ſo beſchaffen , wie im Weſten
der Inſel , und es lagen hier , wie dort , die Gehoͤfte
und kleineren Anſiedelungen meiſtentheils iſolirt und

zerſtreut ; daher giebt es wenige Doͤrfer.
Eine und eine halbe Meile von Kopenhagen ab

durchſchneidet die Straße das artige Dorf Lyngby ,
welches mehrere huͤbſche Landhaͤuſer und Gaͤrten der

Stadtbewohner zieren. Und unter dieſen verdient die

Beſitzung des Generals Friburg und das Landhaus
Sorgenfrei des Prinzen Chriſtian hervorgehoben zu

werden. Ein Park mit einer Anhoͤhe umſchließt das

letztere. Eine halbe Stunde weiter nimmt man auf

der andern (weſtlichen) Seite der Heerſtraße , in maͤ⸗

ßiger Entfernung , die Luſtanlagen , Landhaͤuſer, Ge⸗

buͤſche und Seen von Dronningort wahr , und kommt

dann durch einen breiten Kiefernwald nach dem Dorfe

Hirſchholm . Es war fruͤher durch ein koͤ⸗

nigliches Luſtſchloß bekannt , das rechts in einem Thale
zwiſchen Waſſer und Gebuͤſch lag . Schon im Jahre
1822 ging es ein , wurde theils abgebrochen, theils
in ſeiner Beſtimmung veraͤndert . Denn ein Theit des

ehemaligen Schloſſes bildet gegenwaͤrtig eine niedliche
Kirche , die, umſchloſſen von Gehoͤlz, Alleen , kleinen

Teichen und Kanaͤlen, eine ſeltene , liebliche Lage hat ,
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und ehemalige Marſiaͤle und Remiſen dienen jetzt
als Kavallerie⸗Staͤlle und Fourage⸗Haͤuſer . Es iſt

ſpaßhaft , daß die neueſten geographiſchen Lehrbuͤcher
nicht bloß dieß Hirſchholm fortwaͤhrend unter den

koͤniglichen daͤniſchen Luſtſchloͤſſern mit aufzaͤhlen, ſon⸗

dern auch das Luſtſchloß Friedrichsberg bei Kopen⸗

hagen mit den Schloͤſſern Friedrichsborg und Fredens⸗

borg , zu welchen ich jetzt bald uͤbergehe, verwechſeln ,

und daher auch das bekannte koͤnigliche Geſtuͤt bald

hiierher , bald dorthin verſetzen . Die jetzige koͤnigliche

Familie bewohnt von allen ihren Luſtſchloͤſſern nur
das zu Friedrichsberg bei Kopenhagen , welches auch

unſtreitig unter allen am angenehmſten belegen iſt ,

und es wuͤrde bedeutende Verwendungen erfordern ,

wenn man die andern in
beidohnbaben

Stand ſetzen
wollte.

Ich bemerke hier , daß mir aͤhnliche Verſtoße der
Buch⸗ Manufakturanten gegen Geographie , Topogra⸗
phie , Geologie ꝛc. ſchon oft vorgekommen ſind , und

muß es insbeſondere noch ruͤgen, daß die Leute theils
Laͤndern allerhand Produkte beilegen , theils groͤßere
Staͤdte mit mannichfaltigen Inſtituten und Fabriken
dotiren , welche dort entweder uͤberall nicht , oder doch
nur in einer Unbedeutſamkeit gefunden werden , die

durchaus nicht nennens⸗ undbemerkenswerth trachtet
werden kann .

Bei Hirſchholm verließ ch die Hauptſtraße nach
Helſingoͤr , und wendete mich links , um nach Friedrichs⸗
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borg zu gelangen . Das Terrain iſt auf dieſer Seite

wellenfoͤrmig und ſeine obere Krume betraͤchtlich ſan⸗

dig , in den Niederungen aber torfig und waſſerreich ,

und anſehnlich mit Wald beſtanden . Den Torf ſticht

man in ſehr kleinen Stuͤcken aus , bringt die loſe ,

nicht zuſammenhaltende Maſſe auch mit Lehmerde in

Formen , und ſetzt die Stuͤcke, damit ſie trocknen , in

kleine , ſpitze Haufen auf . Die Waͤlder enthalten Eichen ,
Buchen , Lerchen , Fichten, Tannen und Ellern . Die

Umgebung von Friedrichsborg iſt 2 Meilen und dar⸗

uͤber im Umkreiſe ſtark waldig , und dieſe Holzungen

gehoͤren meiſt dem Staate . Sie ſind , wegen Hegung

des Wildes , mit Graͤben und kleinen Steinwaͤllen

umgeben und die Eingaͤnge mit Gatterthoren verſehen .

Neben den Waͤldern nehmen die Viehweiden bedeu⸗

tende Raͤume ein , und wenn ihre Beſchaffenheit auch

im Ganzen ſehr mittelmaͤßig ſeyn mag , ſo beguͤnſti⸗

gen ſie doch die Viehzucht und ernaͤhren mehr und

beſſeres Rindvieh, als andere Bezirke . Die mageren

Felder tragen namentlich Roggen und Buchweitzen.
Das Schloß Friedrichsborg , etwa 4 ½ Meilen

von Kopenhagen , liegt in einer flachen Umgebung

und in der ſüdweſtlichen Ecke eines großen Teiches ,

und iſt ein alterthuͤmlicher Bau aus Backſtein , der

von Friedrich II . begonnen und von Chriſtian IV .

vollendet wurde . Er bildet ein Oblongum mit 2 Hö⸗

fen , hat viele gothiſche Erker, 4 groͤßere Thuͤrme und

mehrere kleine Spitzen, und ſtellt ſich, umfloſſen von
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Waſſer (mit Bruͤcken) , als eine Burg der Vorzeit dar .

Da ſie ſchon laͤngſt nicht mehr bewohnt und ſelten

auch beſucht wurde , ſo blieb das ganze Innere alt⸗

modiſch und im Zuſtande des Verfalls . Die hier vor⸗
mals befindlicheGemaͤlde⸗Gallerie wanderte nach Ko⸗

penhagen . Es blieb zuruͤck einiger Ausſchuß und eine

auf Kupferplatten gemalte Wappen⸗Sammlung der

Ritter des Elephanten⸗ und Danebrogs⸗Ordens . In
der Schloßkirche wurden die daͤniſchen Koͤnige bisher
gekroͤnt . Man beſchaut ſie , findet aber die reichen
Verzierungen der Kroͤnungs⸗Tribuͤne , der Kanzel, des

Altars , des Thronſaales u . ſ. w. ſaͤmmtlichim alten

Geſchmack. 3

Dem Schloſſe ſich anſchließend legt ſich der kleine

Flecken Friedrichsborg um die ſuͤdweſtliche Bucht des

weiten Teiches , und nordwaͤrts des erſteren ſtehen zwi⸗
ſchen Baͤumen verſteckt die gelben , langen Stallungen

und Wirthſchafts⸗ Haͤuſer des koͤniglichen Hauptge⸗
ſtuͤtes Friedrichsborg , die mehrere Hoͤfe im Viereck

bilden . Die Gruͤnder des burgaͤhnlichen Schloſſes ſtif⸗
teten auch ſchon dieß Geſtuͤt , welches bis auf die

neueſten Zeiten das einzige des Staates war . Denn

erſt ſeit Kurzem wurde ein kleines Geſtuͤt in Juͤtland,
zu Muusgaard bei Aarhus , etablirt . Eine andere
Art Muſterwirthſchaft mit guten Vieh⸗ Raſſen ſoll bei

Soroe , in der Mitte von Seeland , noch eingerichtet
werden. Eine aͤhnliche dritte beſteht] ſchon auf Fal⸗
ſter , und iſt

bunch Fideikommiß begruͤndet . Das
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Hauptgeſtuͤt zu Friedrichsborg haͤlt gegenwaͤrtig uͤber

700 Stuͤck Pferde , worunter etwa 150 Stuͤck Stu⸗

ten , 90 aͤltere (uͤber 3jaͤhrige) Hengſte , 400 juͤngere

Pferde aller Art und 90 Stuͤck ausrangirte und Ar⸗

beitspferde begriffen ſind . Man bemuͤht ſich hier ,

nicht ſowohl ein feines , ſchoͤnes und ſchnelles , als

vielmehr ein ſtarkes, muskuloͤſes und dauerhaftes Pferd
zu erziehen , gleich geſchickt zum Kavalleriedienſt wie
als Wagenpferd. Außer den Hengſten eigner Zucht

bedient man ſich auch ſtarker Thiere engliſcher und

arabiſcher Raſſe zum Bedecken der inlaͤndiſchen Stu⸗

ten . Ich fand jetzt zwei arabiſche und ſechs engliſche

Beſchaͤler vor. Auch Weißgeborne werden gezogen .

Die Beſchaͤler gehen zur Bedeckungszeit zum Theil in

das Land , und dienen dader Pferdezucht des Land⸗

manns ganz unentgeltlich . In den Stallungen traf

ich Mitte Septembers etwa 90 Hengſte und 50 junge ,

3⸗ und Ajaͤhrige Thiere an , die mit Hafer , Heu und

Stroh , in 6 taͤglichen Portionen , trocken genaͤhrt wur⸗

den . Von Hafer kamen auf das Stuͤck nur etwa

4 Pfund taͤglich, und er wird trocken und ohne Haͤck⸗

ſel gegeben . Die Stuten , die Saugfuͤllen und uͤber⸗

haupt alle junge und aͤltere Thiere außer den obigen

befanden ſich zur Zeit auf den Weiden , wo ſie Tag

und Nacht verbleiben , bis zur Aufſtallung waͤhrend

der Winterzeit . Die Weiden ſind meiſtentheils hohe,

trockne , beſtaͤndige Weide⸗Reviere und nicht Acker⸗

Dreeſche, welche letztern man fuͤr weniger geſund haͤlt,
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als jene. Das Geſtuͤt beſchaͤftigt 80 Leute . Dem

Ganzen ſteht der Inſpektor und Juſtizrath Nielſen
vor , welcher mich zuvorkommend umhergeleitete und

unterrichtete . Derſelbe iſt zugleich Direktor der mit
dem Geſtuͤt verbundenen Landwirthſchaft , welche die

beiden Außenwirthſchafts⸗Hoͤfe , Kloſter Eſſerum , am

See gleiches Namens , und Fauholm oder New⸗Lade⸗
gaard , umſchließt . Auf dem erſteren wird eine , gegen

3000 Stck . ſtarke, veredelte Schaͤferei gehalten , wozu
der erſte Stamm vor 40 Jahren aus Spanien kam .

Hoͤher hinaufgebildet , wie in Sachſen , iſt dieſer nicht ,
ſondern vielmehr zuruͤckgegangen, weswegen man ge⸗

genwaͤrtig die Zuchtſtaͤhre aus jenem Lande bezieht .
Ob es aber nicht ein Mißgriff war ,

dergleichen
von

Kreiſchau bei Torgau zu holen , wie eben im J . 1829

geſchehen ? Wenigſtens ſcheint mir dieß den Vered⸗

lungsgrad der eſſerumſchen Merinos⸗Heerde genugſam
anzudeuten . Schon oben wurde erinnert , daß See⸗

land uͤberhaupt nicht viel Schaafe und namentlich
recht wenige große und hoch veredelte Heerden hat .
Das Meiſte und Beſte davon mag ſich im Norden
des Landes vorfinden . Der Hofjaͤgermeiſter Braun

beſitzt zu Kogerup unweit Helſingoͤr eine veredelte

Heerde, und eine ſehr betraͤchtliche, von 10000 Stuͤck ,
unterhaͤlt der Graf Lerche bei Callundborg auf der

nordweſtlichen Kuͤſte von Seeland . Sonſt befaßt ſich
der Adel auf ſeinen nicht verpachteten Guͤtern wenig

mit Schaafzucht uͤberhaupt, und zieht ihr in der Kop⸗
Mäglinſche Annalen . Bd . XXVII .

Z. St . Y
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pelwirthſchaft die Rindviehhaltung vor . Er findet in

der Umgegend der Hauptſtadt Gelegenheit , die Nutzung

derr letztern fuͤr 16 — 20 Thaler Daͤniſch ( 12 — 15

Thaler Preuß . ) pro Haupt und pro Jahr an die ſo⸗

genannten Hollaͤnder zu verpachten , oder das Stuͤck

auf 100 — 110 Pfund Butter zu nutzen . Auf dem

Hofe Fauholm unterhaͤlt der Staat verſchiedene fremde

Rindvieh⸗Raſſen , Schweizer , Tiroler , rein , wohl mehr

zum Spaß , als des allgemeinen Nutzens halber . Denn

es leidet kein Bedenken , daß die gut behandelte juͤti⸗

ſche Art vor den fremden hier uͤberwiegende Vorzuͤge

eben ſo bewaͤhrt, als in Norddeutſchland die inlaͤndi⸗

ſche Raſſe bei rationeller Zuͤchtung vor eben jenen aus⸗

laͤndiſchen . Die Felder dieſer Viehmaͤſter⸗Wirthſchaf⸗

ten liegen in Schlaͤgen oder Koppeln , und da ihre

Ackerkrume im Ganzen ſehr ſandhaltig iſt , ſo nimmt

man von 12 Schlaͤgen nur 5 zum Fruchtbau , und

laͤßt 7 in Weidedreeſchen ruhen . Jene tragen Roggen

( Wiitzen wenig ) , Gerſte , Hafer , auch Erbſen , Klee und

Kartoffeln . Die letztern werden auch fuͤr das Vieh

gebaut . Nach Maaßgabe der Lokalitaͤt theilt man

in hieſigen Wirthſchaften die Schlaͤge auch in Außen⸗

und in Binnenſchlaͤge , und legt in dieſe das naͤhere

und beſſere Land . Der Bauer folgt dem Beiſpiele

der grͤßeren Guͤter. — Die Preiſe des Arbeitslohns

und laͤndlicher Produkte ſtanden hier im noͤrdlichen

Seeland ziemlich eben ſo, wie ich ſie weiter oben

( S. 308 . seq . ) notirte . Das Baumaterial an Holz ,

1
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1 1

Kalk und gebrannten Steinen war wohlfeiler , weil
der Bezirk es theils producirt , theils naͤher bezieht .
1000 Stuͤck Backſteine koſteten nach Beſchaffenheit
6 — 8 Thaler Papier . Ihre Form iſt mehrentheils

klein . Auffallend und um das Doppelte und Vier⸗

fache hoͤher erſcheint der Preis der Dachſteine aller

Arten , vergleiche oben . Hier wurden 1000 St . mit

30 Thaler Daͤniſch und druͤber bezahlt . Es ſcheint

der Fabrikation an geeignetem Material und geſchick⸗

ten Kraͤften zu fehlen .
MNur eine Meile von Friedrichsborg , an dem

Wege von hier nach Helſingoͤr , das von erſterem
Orte 2 ½ Meilen entfernt iſt , liegt auf einer bewalde⸗

ten Hoͤhe, die ſich uͤber einen langen See erhebt, das

neuere , aber doch jetzt unbenutzte Luſtſchloß Fre⸗

densborg . Friedrich IV. erbauete es im moderne⸗

ren Style , gab dem Gehoͤfte eine oktogone Form und

dem Hauptgebaͤude eine Art Kuppel . Der Park liegt

im alten Geſchmack vernachlaͤſſigt da . Alleen , Hecken ,
Statuen und andere Bildwerke in Sandſtein , Gips

und Marmor charakteriſiren ihn . Artige Anſichten ge⸗

waͤhrt der angrenzende, bedeutend lange See . Die

Gegend um Fredensborg und zwiſchen Friedrichsborg
und Helſingoͤr gleicht der fruͤheren. Breite Sandwege

ziehen durch ſandige Felder , durch Gehoͤlze und Weide⸗

Reviere hin. In jenen zeigen ſich eben ſo oft die
ſchoͤnreen Buchen und Eichen , als auf dieſen groͤße⸗

res Hornvieh . Zerſtreut umherliegend , umringt von

92
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ihrem Grundbeſitz , beſchattet von Gebuͤſch und beſpuͤlt

von den Wellen der Landſeen und Teiche , erblickte ich
die Wohnungen der Landleute , und fand deren Verei⸗

nigung zu einem Dorfe auf dem 7 ¼ Meilen langen

Wege von Kopenhagen bis Helſingoͤr nur zwei Mal ,

in obgedachten Doͤrfern Lyngby und Hirſchholm .

Vor Helſi ingör ſteigt man von einer betraͤcht—
lichen Anhoͤhe zur Stadt ſelbſt hinab , nachdem man

ſich oben an der herrlichen Anſicht des Sundes ge⸗

ſaͤttigt . Gewaltig ergreift ſie das Gemuͤth durch ihre

Hoheit und ergoͤtzt durch eine ſeltene Freundlichkeit .

Man uͤberſchaut zunaͤchſt die Stadt Helſingoͤr mit

dem Schloſſe Kronenburg , weit in das Meer vortre⸗

tend , dann die huͤgelige , bald zuruͤckweichende, bald

vorſpringende Kuͤſte, darauf das gruͤnliche, glatte , ſich

nord⸗ und ſuͤdwaͤrts oͤffnende Meer , auf welchem mehr

als hundert bunt bewimpelte Schiffe ſchwimmen , und

zuletzt die blaͤulichen , ſchwediſchen Kuͤſten , wo das

Staͤdtchen Helſingborg geradeuͤber deutlicher hervor⸗

tritt . Viel bedeutender als das letztere iſt der Ort

Helſingoͤr dießſeits , denn er wird von circa 8000 Ein⸗

wohnern und von ſehr vielen Fremden belebt . Der

Sundzoll , welcher hier erhoben wird , und die Anwe⸗

ſenheit von Handels⸗Konſuln vieler Nationen fuͤhrt

eine ſehr große Anzahl Seeleute und Fremde aller Art

hierher . Uebrigens ſind die Haͤuſer unanſehnlich , die

Straßen aber meiſtens gerade , indem ſie ſich von

Weſt nach Oſt und Suͤd nach Nord kreuzen . Einen
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egzennen Hafen gab die Natur niche denn Helſingoͤr
liegt nicht an einem Buſen , ſondern auf einem Vor⸗
ſprunge des Landes . Man nahm aber Bedacht, den

Fahrzeugen , welche hier loͤſchen oder laden , zum Be⸗

duͤrfniß des Ortes, einen ſichern Platz zu ſchaffen , und

baute gegen den Andrang der Wogen einen Kieſel⸗

damm in das Meer hinein, der juͤngſt erſt vollendet

wurde . Dieſer ſchnitt nun ein Stuͤck Meer von etwa

100 Schritt Breite und 400 Schrikt änge ab und

machte es zum Hafen.
Gleich noͤrdlich deſſelben tritt das beruͤhmteSchloß

Kronenburg mit ſeinen Fortifikationen noch weiter
in die Meerenge , welche es beherrſchen ſoll , vor . Es

wurde von Koͤnig Friedrich II . 1577 gegruͤndet, und

iſt ein vierſeitiger, 3 Geſtock hoher Bau aus gothlaͤn⸗
diſchen Sandſtein⸗Quadern , der einen Hof einſchließt
und mit 5 Thuͤrmen geſchmuͤckt iſt , wovon der nord⸗

öſtliche als Leuchtthurm und der ſuͤdweſtliche , ſtumpfe ,

als Telegraph dient . Auf der Platte des letztern er⸗

freuete ich mich der impoſanten Anſicht der Meerenge
und ihrer Kuͤſten. Von der Landſeite vertheidigen

hohe Waͤlle und doppelte , mit dem Meereswaſſer ge⸗

fuͤllte Graͤben den Zugang des Schloſſes , gegen das

Meer hin aber erſcheint die Befeſtigung ganz einfach
undbeſonders deswegen nicht ſtark genug , weil der

Sund im Winter nicht ſelten mit Eis bedeckt iſt, und

dem Feinde eine bequeme Bruͤcke werden kann . Uebri⸗

gens beherrſchen die Hoͤhen bei Helſingoͤr die Werke
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von Kronenburg , und dieß erfuͤllt nicht voͤllig ſeinen
Zweck, da die Meerenge zu breit iſt , als daß das

Geſchuͤtz dieſelbe vollkommen zu beſtreichen und zu

ſperren vermoͤchte. Denn die ſchmalſte Stelle zwi⸗

ſchen
Konenbung

und Helſingborg mißt doch 6700

Ellen .

Ich fuhr von einem Hafen bis zum andern bei

guͤnſtigem, maͤßigem Winde in einem kleinen Faͤhrbote,

welches die Briefpoſt befoͤrderte , ½ Stunden auf eine

Poſtmeile , welche 10000 Schritt lang iſt , und hatte

dafuͤr 3 Mark Kupfer ( 9 gGr. ) zu zahlen . Ein be⸗

ſonderes Boot fuͤr eine Perſon hat man fuͤr 4 Tha⸗

ler 8 Sk . Daͤniſch ( 3 Thaler 14 gGr. ) , und jede Per⸗

ſon mehr entrichtet noch 1 Thaler . Die Kontrolle am

Hafen haͤlt ſtrenge auf die Viſa der Paͤſſe.
Die den Sund paſſirenden Schiffe haben bei

Helſingoͤr einen Zoll zu entrichten , der ſchon in den

aͤlteſten Zeiten obſervanzmaͤßig war , nach der Erbauung

des Schloſſes Kronenburg aber mehr regulirt und

auch ſpaͤterhin durch Vertraͤge und Friedensſchluͤſſe

feſtgeſetzt wurde . Er wird eigentlich ſchifflaſtenweiſe
erhoben , und man ſchaͤtzt, daß die beguͤnſtigten Eng⸗

laͤnder , Franzoſen , Hollaͤnder und Schweden jetzt 1

Prozent , andere Nationen aber , und ſelbſt die Daͤnen,
1 ½ Prozent zahlen. Den Geſammtertrag giebt man

auf 800,000 Thaler bis 1 Million an. Die Wache

auf Schloß Kronenburg hat die Kontrolle und Sig⸗
naliſirung der durchgehenden Schiffe . Ihre Anzahl
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3

dependirt von den zeitigen Handelskonjunkturen, und

eben davon iſt auch die Zoll⸗„ Einnahme abhaͤngig. Un⸗

beladene Schiffe entrichten nur ein Geringes fuͤr den

Durchgang und Kriegsſchiffe ſind ganz frei . Im Jahr
1815 paſſirten 8815 Schiffe den Sund , unter dieſen

2400 engliſche und 2270 ſchwediſche ; im Jahr 1827

aber 13016 mit 5200 engliſchen und 930 ſchwedi⸗

ſchen , und im Jahr 1830 waren es 13212 im

Ganzen, naͤmlich 4274 engliſche , 2246 preußiſche,

1224 niederlaͤndiſche, 1204 norwegiſche, 1188 ſchwe⸗

diſche ; 744 daͤniſche, 668 meklenburgiſche , 411 ruſſi⸗

ſche , 724 hannoͤverſche , 197 franzöſiſche , 152 ame⸗

rikaniſche , 56 oldenburgſche , 110 hanſeatiſche , 7

ſpaniſche und 5 italieniſche . — 12000 duͤrfte als

eine Mittelzahl in der jetzigen Zeit des Friedens und

des ungeſtoͤrten Handels anzunehmen ſeyn, zumal wenn

das Getreide aus den Oſtſee⸗Haͤfen, bei fremdem Be⸗

gehr , Abzug hat . Denn in den letztern Jahren paſ⸗

ſirten durchſchnittlich 2500 Schiffe mit allerlei Koͤrnern

jaͤhrlich den Sund . Im Jahr 1828 waren dieß 2416 ,

im Jahr 1829 2304 und im Jahr 1830 2798 . —

Von dieſen gingen im letztern Jahre etwa 1170 nach

engliſchen , 640 nach niederlaͤndiſchen , 270 nach norwegi⸗

ſchen und ſchwediſchen, 90 nach franzoͤſiſchen, 350 nach

hanſeatiſchen und ſonſtigen norddeutſchen Haͤfen, und

der Reſt nach andern verſchiedenen Plaͤtzen. In eben

demſelben letztern Jahre deklarirten ſich 1020 Schiffe
mit Weitzen , 771 mit Roggen , 167 mit Gerſte , 122

8
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mit Hafer , 20 mit Erbſen und 698 mit gemiſchten
Ladungen an Koͤrnern und einigen andern Landes⸗

Erzeugniſſen. Alles dieß kam aus ruſſiſchen , preußi⸗
ſchen , deutſchen und daͤniſchen Haͤfen . Da die daͤni⸗

ſchen Schiffer aber der Fahrt durch die Belte kundig
und dieſe Wege bei nordweſtlicher Reiſe naͤher ſind ,

ſo gehen die daͤniſchen Produkte eigentlich nur durch
den Sund , wenn ſie ſich auf frem den Fahrzeugen
befinden oder an den Oſtkuͤſten von Seeland und Fal⸗

ſter geladen wurden .

Saͤmmtliche Provinzen des daͤniſchen Staates

haben , wie die landwirthſchaftlich⸗kommerziellen Be⸗

merkungen uͤber jede einzelne darthaten , an das Aus⸗

land als Ueberſchuß eigner Produktion , nach Befrie⸗
digung eignen Bedarfs , nur abzugeben Koͤrner⸗

fruͤchte aus den Herzogthuͤmern Holſtein , Schleswig
und von den groͤßern Inſeln Fuͤnen, Langeland ,
Seeland , Laaland und Falſter , und zwar aus jenen
erſteren in groͤßerm Verhaͤltniſſe Weitzen , Hafer und

Oelſaat , aus den letztern aber uͤberwiegend Gerſte ,

Roggen und Huͤlſenfruͤchte ; ferner Schlachtvieh und

Pferde aus Holſtein , Schleswig und Juͤtland, und

thieriſche Produkte , als Butter und Kaͤſe, aus den

beiden Herzogthuͤmern und den großen Inſeln , aber
aus jenen in weit uͤberwiegendem Verhaͤltniß , und

endlich Honig und Wachs aus Schleswig , Juͤt⸗

land , Fuͤnen und Seeland . Andere landwirthſchaft⸗

liche Produkte , man moͤchte denn etwas Fiſche noch
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merken, haben dieſe Laͤnder eben ſo wenig uͤbrig, als

Erzeugniſſe der techniſchen Induſtrie , wovon ſie in

betraͤchtlichen Maſſen einfuͤhren, ſo ſehr auch die ein⸗

fache und genuͤgſame Lebensweiſe der Landbewohner

ihr Konſum beſchraͤnkt. Auch an gewoͤhnlichem Brenn⸗

holz wuͤrden die meiſten Provinzen Mangel fuͤhlen

und davon importiren muͤſſen, wenn daſſelbe nicht,
bei der gewoͤhnlichen Feuerung in Land und Stadt

durch den Torf , wovon es in allen Orten reiche Lager

giebt , und bei groͤßern techniſchen Gewerben durch die

engliſche Steinkohle , welche wohlfeil bezogen werden

kann , erſetzt wuͤrde. Denn man berechnet , daß im

Staate auf jeden Bewohner nur ¾ preuß . Morgen

Zolzland koͤmmt, waͤhrend doch erſt 4
½

Morgen das

Beduͤrfniß fuͤr die Perſon durchſchnittlic befeiedi⸗
gen ſollen .

Die vorzuͤglich in Betracht kommende ausfuhr
an Produkten des Landbaues und der Viehzucht iſt

angegeben und geſchaͤtzt worden :

Im zu Tonnen
zu Tonnen in Schiffepfd.

Jahre Getreide : Butter : Kaͤſe :

18 ½ 4 2,102000 . 44,300 . 3740 .

18 ³ 262530 . 62,170 . 4210 .

18 ½ 1,839860 . 48,020 . 2990 .

18 2,349260 . 41,000 . 3300 .

18½½ 1,610110 . 46,610 . 3570 .

4
Summa 8,163760 . 242,100 . 17,810 .

Alſo durchſchnittlich in 1 Jahr : 2

1,632752 . 48,420 . 3562 .



( Eine Tonne Getreide haͤlt 2,266 preuß. Scheffel ,
eine Tonne Butter 224 Pfd . und ein Schitfspfund
320 ordinaͤre Pfund . )

und ferner 15,000 Stuͤck Pferde, 20,000 St . Rind⸗

vieh , ohne etwa 5000 Stuͤck Kaͤlber, 10,000 Stuck

Schaafvieh und 20,000 Stuͤck Schweine im jaͤhrli⸗
chen Durchſchnitt , außerdem aber noch eine große

Quantitaͤt gepoͤkelten Fleiſches , Speck und Talg aus

Kuͤſtenplaͤtzen im Herzogthum Schleswig .

Da das Detail der Angabe der Koͤrnerfrucht⸗

Exporte im letzten Jahre von 1828 zu 1829

152,660 Tonnen Weitzen ,

218,080 — Roggen ,

595,220 — Gerſte incl . 27,300 b. Malz
384,960 — Hafer ,

92,900 — Buchweitzen und

166,290 — Oelfrucht

war , und da eben dieſes Jahr als ein Durchſchnitts⸗

jahr jener ziemlich produktiven Periode angeſehen wer⸗

den kann , ſo laſſen ſich daraus die Verhaͤltniſſe des

Koͤrner⸗Anbaues zur Exporte und die Verhaͤltniſſe der

Produktivitaͤt uͤberhaupt ſo ziemlich entnehmen . Die

Durchſchnitts⸗Ausfuhr fuͤr Holſtein und Schleswig

allein gab der Englaͤnder Jacob an zu :

78,600 Quarter Weitzen ,

54,700 — Roggen ,

74,900 — Gerſte ,

150,/70 — Hafer .
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Was die Viehzucht betrifft , ſo iſt wahrſcheinlich ,

daß die des Rindviehes und der Pferde in den daͤ

niſchen Staaten uͤberhaupt, und insbeſondere im Ver⸗

haͤltniß zu der in eigentlicher Kultur ſtehenden Grund⸗

flaͤche, anſehnlich betraͤchtlicher iſt , als in den deut⸗

ſchen Laͤndern uͤberhaupt, und vielleicht ſelbſt nicht ge⸗

ringer ,als in den deutſchen Marſch⸗ und grasreichen

Gebirgs⸗Diſtrikten . Es moͤgen demnach, wenngleich

Juͤtland ( mit circa 3 des Ganzen ) gegen die uͤbri⸗

gen Provinzen weit zuruͤckſteht, doch wohl gegen

400 Stuͤck Pferde und gegen 1800 Stuͤck Rindvieh
durchſchnittlich auf eine ◻ Meile fallen . — Die

Schweinezucht zeichnet ſich nicht minder aus, wenig⸗

ſtens auf dem Feſtlande ,und liefert da wohl 500

Stuͤck auf die Meile . An Schaafen fehlt es dage⸗

gen bekanntlich , weil die Koppelwirthe bisher zweifel⸗

ten , daß die Haltung, auch veredelter Heerden, hoͤhere

Nutzung als Hollaͤnderei gewaͤhre. Eine ◻Meile

ernaͤhrt im Durchſchnitt indeß doch gegen 1500 St. ,
wenn die Angabe ſich bewaͤhrt, wonach Juͤtland

740,000 Stuͤck ( pro ◻ Meile 1740 ) , die
Inſeln

im Ganzen 350,000 Stuͤck ( pro Meile 1460 ) und

die Herzogthuͤmer 270,000 St . ( pro ◻ Meile 800 )

beſitzen ſollen . Dieſe Thiere tragen im Allgemeinen

noch eine ganz grobe Wolle, die im Lande und zwar

meiſtentheils von den Producenten ſelbſt verarbeitet

und verbraucht wird , ſo daß ſie als rohes Produkt
eine National⸗Einnahme aus der Fremde nicht ge⸗



waͤhrt . Eben das gilt von dem Flachs , welcher hier
und da im Lande, beſonders in Holſtein , Schleswig
und auf Langeland, gezogen wird . Dagegen liefert

die Bienenzucht auf dem Feſtlande und auf den groͤ⸗

ßern Inſeln einen nicht unbedeutenden Ueberſchuß an

Honig und Wachs zur Ausfuhr , die ſich namentlich

nach Norwegen und Schweden richtet . Und vom

Vieh gehen , wie ſchon in einer fruͤheren Abhandlung

ausgefuͤhrt wurde , uͤber die ſuͤdlichen Graͤnzen der Her⸗

zogthuͤmer nicht bloß Pferde, Ochſen und Kuͤhe in

Maſſen , ſondern auch fette Schweine und Heerden

gemaͤſteter Hammel , wovon die Durchſchnittsſummen

oben geſchaͤtzt worden ſind . — Ziegen ſcheint es im

Lande wenige zu geben , und Eſel bemerkte ich als Ob⸗

jekt der Thierzucht gar nicht. —

Ich ſchließe dieſe landwirthſchaftlich⸗geographiſch⸗
kommerziellen Notizen uͤber das ganze Koͤnigreich Daͤ⸗

nemark nun mit der Bemerkung, daß der daͤniſche

Staat wohl zu den bluͤhendſten und gluͤcklichſten Eu⸗

ropa ' s gehoͤren koͤnnte, wenn ſeine gegenwaͤrtige, im

Allgemeinen ſehr lobenswerthe Regierung die innern

und aͤußern Verhaͤltniſſe des Reiches , d. h. ſeine im

Grund und Boden und im Volksgeiſte liegenden Huͤlfs⸗

mittel und ſeine jetzige Stellung in dem europaͤiſchen

Staaten⸗Syſteme , ohne Vorurtheil und Stolz , mit

Schaͤrfe und Wohlwollen in ' s Auge faſſen wuͤrde.
Denn der Staat enthaͤlt 1000 ◻ Meilen Flaͤche

( außer Island , welches zu 1405 , und den Faroer⸗
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Inſeln die zu 40 Meilen geſchaͤtzt werden) , und

davon beſtehen wohl faſt ¾
oder 500 ◻ Meilen aus

einem milden , produktiven , ebenen Boden , der alle

Fruͤchte liefert , welche nicht bloß das Beduͤrfniß der

eignen Bewohner des Landes befriedigen , ſondern auch

einen ſehr bedeutenden jaͤhrlichen Ueberſchuß fuͤr das

Ausland abgeben , und die uͤbrigen 500 ◻ Meilen

ſind ebenfalls nicht ganz unproduktiv , denn ſie ent⸗

halten unerſchoͤpfliche Torflaͤger , und wuͤrden unter

gehoͤriger Benutzung kuͤnftig eine Maſſe Holz zu lie⸗

fern im Stande ſeyn , die das Land ſelbſt , bei ſeinem

Reichthum an Brennmaterial in den Mooren , nicht

zu konſumiren vermoͤchte. Zwei Hauptbranchen der

Viehzucht , die der Pferde und des Rindviehes , ſind

ſchon jetzt weit vorzuͤglicher oder ſtaͤrker kultivirt , als in

vielen Nachbarlaͤndern , und die dritte , die der Schaafe ,

wuͤrde , weil die Lokalitaͤt auch ihr keineswegs zuwider

iſt , leicht emporkommen , wenn ihr die Sorgfalt der
Regierung und eine ermunternde Konjunktur zu Huͤlfe

kaͤme. Die Bewohner des Landes ſind fleißig , be⸗

triebſam und fuͤr den Landbau beſonders geſchickt ,

außerdem aber gebuͤhrt ihnen das Lob der Genuͤg⸗

ſamkeit , Sparſamkeit und folgſamer Friedlichkeit. Da

nnun ihr großes , faſt einziges Kapital in Grund und

Boden ruht , und von deſſen geſchickter und fleißiger

Handhabung das Wohl der Einzelnen wie des Gan⸗

zen abhaͤngig iſt , ſo ſollte die Regierung es ſich zu⸗

voͤrderſt angelegen ſeyn laſſen , alles das moͤglichſt bald
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hinweg zu raͤumen , was der zweckmaͤßigen und allge⸗
mein nuͤtzlichen Benutzung jenes Grund⸗Kapitals noch
im Wege ſteht . Als ſolche Hinderniſſe muͤſſen vor

allen die noch beſtehenden Zehnten auf den Inſeln ,
die Zwangs⸗ und Bannrechte, auch die Gemeinheiten ,
welche hier und da noch vorkommen, und die Beſchraͤn⸗
kungen der Veraͤußerung ven Grundſtuͤcken genannt

werden . Zugleich aber ſollte ſie die Abgaben der Un⸗

kerthanen zu mildern ſuchen ; denn dieſe ſind im Gan⸗

zen ſehr druͤckend , und machen jede Erſparung zur

Verbeſſerung der laͤndlichen Gewerbe faſt unmoͤglich .
Dieß iſt aber nur zulaͤſſig , wenn ſie eine Verringe⸗
rung der Staats⸗Ausgaben zu bewirken ſtrebt , und

dieſe kann , wie bei allen andern Regierungen , nur

durch Einſchraͤnkungen und Umformungen im Ver⸗

waltungsweſen und im Haushalte geſchehen . Die

Ausfuͤhrbarkeit und Zweckmaͤßigkeit der letztern wird

aber die hoͤchſte Gewalt erſt dann einſehen , wenn ſie
ihren jetzigen Standpunkt im europaͤiſchen Staaten⸗

Syſtem erkennt , d. h. wenn ſie einſieht , daß das Koͤ⸗

nigreich Daͤnemark jetzt nicht mehr zu den groͤßern
und gewichtvollen, ſondern zu den kleinern und wenig
entſcheidenden Staaten gehoͤrt, welche , ohne Theil⸗

nahme an den großen Welthaͤndeln , in einer beſchei⸗

denen Zuruͤckgezogenheit am gluͤcklichſten ſeyn koͤnnen .
Die letztere wird durch die abgeſonderte Lage des gan⸗

zen Landes vorzuͤglich beguͤnſtigt, und der Staat von

1000 ◻ Meilen mit 1,950,000 Einwohnern iſt in

Staaten

gindet

Las
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der That weder dazu gelegen , noch reich und groß und

maͤchtig genug , um in die Wagſchaale Europa ' s ein

entſcheidendes Gewicht legen oder eine Stimme fuͤh⸗
ren zu koͤnnen , welche unter fruͤheren Zeitverhaͤltniſſen

beachtet wurde .

Die beſcheidene Einſicht hiervon wüͤrde zur Re⸗
duktion der uͤberfluͤſſigen Landmacht und zur Abſchaf⸗
fung der koſtſpieligen Marine , wie zu manchen an⸗

dern Erſparungen und weiſen Maßregeln in Bezug
auf die politiſche Stellung des Landes fuͤhren, wo⸗

durch nur das Heil des Ganzen wahrhaft und kraͤf⸗
tig gefoͤrdert werden kann . Die Mllitaͤrmacht ſtellt

ſich uns uͤberall als das Uebel dar , welches , wie ein

Krebs, an den Staatskoͤrpern nagt . Moͤchten wenig⸗
ſtens erſt die Staaten untern Ranges auf ihre ſo
ſehr ausfuͤhrbare Reduktion Bedacht nehmen, und den
Staaten erſten Ranges die Entſcheidung der Welt⸗

haͤndel mit philoſophiſch beſcheidener Ruhe uͤberlaſſen.
Was kann, insbeſondere dem daͤniſchen Staate , eine
koſtbar zu unterhaltende Seemacht frommen , da der

eigne Handel ihrer zu ſeinem Schutze nicht bedarf , und
da ſie bei einem Kriege der europaͤiſchen Seemaͤchte
durchaus nicht entſcheidend werden kann ? Das Land
hat die Erfahrung ihrer

Anhaltbarkeit
leider

r ſchonſehr theuer erkauft .
Die jetzt regierende Dynaſtie genießt die Liebe

und das Vertrauen ſowohl der eigentlich daͤniſchen,
als der

deutſchen
Bewohner des Reichs , und es iſt
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kein Grund , daran zu zweifeln, daß ſie unter allen Um⸗

ſtänden das Wohl der Unterthanen wolle und zu foͤr⸗
dern trachte . Wenn gleichwohl ſeit 50 Jahren , mit

Ausnahme der Aufhebung der Leibeigenſchaft um ' s

Jahr 1780 , nicht halb ſo viel dafuͤr geſchehen iſt ,

als geſchehen ſeyn koͤnnte, ſo kann dieß nur in Um⸗

ſtaͤnden liegen , die dem guten Willen des Koͤnigs

ſelbſt im Wege ſtehen . Man iſt naͤmlich der wohlbe⸗

gruͤndeten Meinung , daß dem Fuͤrſten die wahren Be⸗

duͤrfniſſe des Landes eben ſo wenig als die geeigne⸗

ten Mittel zu ihrer Befriedigung bekannt werden , und

daß die widerſtrebenden Intereſſen 9.wiſſer privilegir⸗
ter Staͤnde daran eben ſo Schuld ſind , als ſie oft⸗

mals die ſchon ergangenen , gemeinnuͤtzi gen Anordnun⸗

gen zu umgehen trachten . Es iſt hier die Rede vom

herrſchſuͤchtigen Adel und von der Klike hoͤherer Staats⸗

Beamten , die den Thron umgeben , und es bietet ſich

hier alſo dieſelbe Erſcheinung dar , wie in den meiſten

andern Staaten unſeres Erdtheils . Solchem Uebel

kann nur eine gehoͤrige, konſtitutionelle Vertretung der

geſammten Landes⸗Intereſſen durch Glieder aller

Staͤnde abhelfen . Die Zeit hat dieſes Inſtitut gebo⸗

ren und ſchon bewaͤhrt. — Moͤgen auch die Daͤnen

mit ihrem guten Koͤnige darnach greifen , und dadurch
nun ihr Wohl dauernd gruͤnden! Eine Erneuerung
und Reinigung des dem Koͤnige im Jahre 1660 uͤber⸗

tragenen Abſolutismus zur Beſchraͤnkung des Einfluſ⸗

ſes des
Abels u.1 w. moͤchte jetzt weder ein unbe⸗

grenz⸗ Ä



— 341 —
U
3

grenztes Vererauen des Volks , noch der Geiſt unſeter
Zeit rechtfertigen , ſo heilſam die ſeltſame Maßregel

V
damals auch geweſen ſeyn mag .
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XV.

Ueber Feuersbruͤnſte auf dem Lande und zweck⸗

maͤßigen Wiederaufbau niedergebrannter Doͤr⸗

fer , zu Beſchraͤnkung kuͤnftiger Braͤnde .

Vom

Herrn C. Caspari .

Wenn auch die Feuersbruͤnſte in hieſiger Ge⸗

gend und im noͤrdlichen Deutſchland uͤberhaupt , we⸗

der in ihrer Ausdehnung , noch in ihren Entſtehungs⸗

Gruͤnden , ſo wichtig ſind , als diejenigen , welche un⸗

laͤngſt Diſtrikte des noͤrdlichen Frankreich verwuͤſteten

und gegenwaͤrtig einige Provinzen Englands heimſu⸗

chen , ſo ſind ſie doch zur Zeit haͤufig und verderblich

genug , um vom Volke ſelbſt mehr als ſonſt beachtet

zu werden , und die Aufmerkſamkeit der Regierungen

in Anſpruch zu nehmen . Beides noch zu befoͤrdern ,

und dadurch zugleich auf Abwendung der Feuerſchaͤ⸗

den hinzuarbeiten , iſt die Tendenz dieſes Aufſatzes.
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Dem Verfaſſer deſſelben kann es zwarnicht in den

Sinn kommen , den hoͤchſten Landes⸗ Verwaltungen
ſelbſt eine direkte Schuld an Brandſchaͤden beizu⸗

meſſen , wie dieß wunderbarer Weiſe juͤngſt in Frank⸗
reich geſchah ; er ſteht aber nicht an , zu behaupten ,

daß von ihrer Seite , zur Abwendung derſelben ſchon
unter uns und zu ihrer Verminderung unter unſeren

Nachkommen , weit mehr geſchehen koͤnnte und ſollte ,
als bisher wirklich geſchehen iſt . Indem er zugleich
glaubt , hiermit die allgeme in e Meinung ſeiner

Landsleute auszuſprechen und auch die Zuſtimmung

8

derer zu erhalten, welche , etwa erſt auf Veranlaſſung —
dieſer Zeilen , uͤber den fraglichen Gegenſtand nachden⸗

ken , nimmt er um ſo weniger Anſtand , die hoͤhe⸗
ren Verwaltungs⸗Behoͤrden auf eine heilſame ,
ſchnelle und pflichtmaͤßige Wirkſamkeit in der fragl.
Beziehung aufmerkſam zu machen . Wuͤrde Verfaſſer
aber die Verwaltungs⸗Behoͤrden ohne Unterſchied , und

ſogar die Miniſterien , welche in den Reſidenzen ihren

ſichern , fernen Wohnſitz haben, einer bisherigen Nach⸗

laͤſſigkeit wegen nicht genugſamer Beachtung der Brand⸗

ſchaͤden anklagen , ſo wuͤrde er eben ſo ungerecht und
ununterrichtet erſcheinen , als wenn er die unteren
Behoͤrden , denen die ſpezielle Aufſicht uͤber Diſtrikte
anvertraut iſt, durchaus klaglos ſtellen wollte . Denn

dieſe letzteren , welche als Regierungen, als Land⸗
raͤthe u. ſ. w. der Spezial⸗Verwaltung vorſtehen , ver⸗

moͤgen recht eigentlich ſchon durch ſelbſteigne Anord⸗
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nung , oder doch durch Vorſchlaͤge bei den hoͤheren Be⸗

hoͤrden, den Miniſterien zur rechten Zeit angebracht ,
auf die Entfernung oder Verminderung der Landes⸗

Uebel hinzuwirken , da hingegen die Kenntniß von der

Groͤße der letzkeren , von ihren Gruͤnden und Folgen

u. ſ. w. , den hoͤchſten Behoͤrden nicht ſelten gaͤnzlich

abgeht . Dieß ſcheint mir namentlich hinſichts der

Feuersbruͤnſte der Fall zu ſeyn , und zwar beſonders

deswegen , weil , beim Beſtehen eigener Brandkaſſen

und Feuerverſicherungs⸗Societaͤten , die Staatskaſſen
durch entſtehende Brand⸗Ungluͤcksfaͤlle wenig afficirt

werden . Denn aus den hoͤhern Orts gewoͤhnlich zu⸗

erkannten Abgaben⸗Erlaſſen auf Brandſchaͤden und

aus der ſummariſchen Anzeige der jaͤhrlich etwa vor⸗

gekommenen Braͤnde ſcheint die Größe des Uebels

nicht wohl erkannt werden zu koͤnnen. Wenn nun

aber ſolche Kenntniß den Behoͤrden , welche die Brand⸗

ſchaͤden zu unterſuchen haben , nicht mangeln kann , ſo

bleibt es unbegreiflich, wie von ihrer Seite zur Ab⸗

8 wendung derſelben bisher nicht mehr geſchah , als
was

uns gegenwaͤrtig zu Tage liegt . Verfaſſer darf ſich

daher berechtigt halten , ſie im Namen des leidenden

Volks aufzufordern ,ihre Wirkſamkeit zum allgemei⸗

nen Beſten ſichtbarer werden zu laſſen . Auch haͤlt

er ſich, bei der ihm inwohnenden Kenntniß der Sache ,

und bei ſeinen Erfahrungen uͤber Feuersbruͤnſte , Brand⸗

ſchaͤden und Wiederaufbau niedergebrannter Doͤrfer,
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fuͤr befugt , Folgendes wahrhaft weiter zu referiren,
und unmaßgeblich zu proponiren. —

Wenn wir die Menge der Feuersbruͤnſte in ' s

Auge faſſen , welche ſich ſeit Jahren in Stadt und

Land hieſiger Provinzen ereigneten, ſo bleibt es uns

nicht zweifelhaft , daß ſich dieſelben in neuerer Zeit
alljaͤhrlich mehrten und gegenwaͤrtig im Ganzen bei

weitem haͤufiger ſind , als z. B. vor 10 und 20 Jah⸗

ren ; und wenn wir den Entſtehungs⸗Gruͤnden derſel⸗
ben fleißig nachforſchen , ſo gelangen wir zu der mo⸗

raliſchen Ueberzeugung , daß ſich die meiſten auf eine
gewinnſuͤchtige Brandſtiftung gruͤnden. — Die Schuld
der letztern faͤllt zuletzt theilweiſe auf die beſtehenden
Feuerſchaͤden - Verſicherungs⸗Anſtalten , oder vielmehr
auf die ſorgloſe Betreibung ihrer Geſchaͤfte zuruͤck .
Denn mit der faſt jaͤhrlichen Vermehrung neuer An⸗

ſtalten dieſer Art , welche ſich ſogar in ihren Offerten
kleiner Vortheile uͤberboten, und mit dem dadurch
jaͤhrlich zugenommenen Beitritte zu denſelben durch
Abſchließung von Verſicherungen aller Art vermehrten

ſich auch mit jedem Jahre die Feuersbruͤnſte und die

dadurch entſtandenen Verluſte und Laſten , welche in⸗

ſofern hoͤchſt druͤckend und daher beachtungswerth ge⸗
worden ſind , als ſie noch groͤßtentheils von gar nicht

Verſicherten , oder von nur theilweiſe Verſi
icherten, ge⸗

tragen und erſtattet werden muͤſſen.
Man hat naͤmlich hier zu Lande, und

d überhaune
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im noͤrdlichen Deutſchland, beſonders zweierlei In⸗

ſtitute der Brandſchaͤden⸗„Verſicherung zu un⸗

terſcheiden . Das eine , als das aͤltere , gewoͤhnliche,

beſonders nuͤtzliche und deswegen meiſtentheils auf

Zwang zum Beitritt beruhende, hoͤhern Orts angeord⸗

nete Inſtitut , bezieht ſich nur auf Verſicherung

von Gebaͤuden aller Art , und ſorgt fuͤr Wiederher⸗

ſtellung des Abgebrannten , indem es ſich auf Gegen⸗

ſeitigkeit der Verſicherung ſtuͤtzt, ſo daß die Verſiche⸗
rer zugleich Verſicherte ſind , und der letzteren Beitraͤge

ſich nach den vorgekommenen Schaͤden reguliren . Es

zerfaͤllt wieder in Brandkaſſen fuͤr die Staͤdte und

Brandkaſſen fuͤr das Land , entweder einer oder meh⸗

rerer Provinzen, und alle dieſe ſtehen unter der Lei⸗

tung der Landes⸗Verwaltungs⸗Behoͤrden .— Das

andere , oder vielmehr die andern Inſtitute , welche

ihre Entſtehung mehr in neuerer Zeit haben , und hoͤ⸗

hern Orts nicht angeordnet ſind , ſondern auf freiwil⸗

ligem Beitritt beruhen , verſichern nicht ſowohl Ge⸗

baͤude, als vielmehr noch jedes andere , beweg⸗

liche Gut , mit einſeitiger Verſicherung , indem die

Verſicherten mehrentheils nicht Verſicherer ſind und

die Beitraͤge (Praͤmien ) der erſteren von den letzteren

ſchon im voraus fuͤr gewiſſe Zeitraͤume unabaͤnderlich
feſtgeſetzt werden , und von der Groͤße der vorgefalle⸗

nen Brandſchaͤden nicht abhaͤngig ſind. Die Ver⸗

ſicherer beabſichtigen bei dieſem ihrem Geſchaͤft einen

Gewinn , und es war bisher noch ungewoͤhnlich, daß
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ſiedie Verſicherten an ihrer Dividende Theil vebmen
ließen. Dieſer Vortheil iſt den letztern erſt aus der

Konkurrenz der Verſicherungs⸗Anſtalten dieſer Art er⸗

wachſen , indem ſich an mehreren Orten , als z. B.
in Aachen , Gotha, Leipzig, Berlin , Hamburg u. ſ. w. ,

Feuerverſicherungs⸗Societaͤten bildeten und gewiſſer⸗

maßen um eine zahlreiche Kundſchaft ſich bemuͤhen

mußten. Aelter ſind die bekannten Geſellſchaften der

Art in England , deren Sprengel durch jene
neueren

aber gar ſehr beſchraͤnkt worden iſt .

Sie betreiben alle ihr Geſchaͤft mit einer ge⸗

wiſſen Sorgloſigkeit , indem ſie entweder garnicht ,

oder doch nur hoͤchſt oberflaͤchlich, vor dem Abſchluſſe

ihrer Policen unterſuchen , ob der verſicherte Werth der

Guͤter zu irgend einer Zeit auch wirklich vorhanden

ſey , oder nicht. Mag nun auch dieſer ſorgloſe Ge⸗

ſchaͤfts⸗„Betrieb in ihrem eignen Intereſſe ſeyn , wie

man um ſo eher vorausſetzen muß , als er gerade bei

den alten und beruͤhmten engliſchen Verſi cherungs⸗
Societaͤten am auffallendſten iſt , ſo iſt er doch durch⸗
aus nicht im Intereſſe des oͤffentlichen Wohls der

Laͤnder , denn er giebt die Hauptveranlaſſung zu ge⸗

winnſuͤchtigen Brandſtiftungen von Seiten der Verſi⸗

cherten ſelbſt, und zieht theils den gewoͤhnlichen Brand⸗

kaſſen (fuͤr bloße Gebaͤude⸗
„Herſtellung) von Stadt und

Land , oder eigentlich deren⸗ Intereſſenten , theils an⸗
dern Nichtverſicherten , welche mit abbrennen, und zu⸗
letzt dem ganzen National⸗

Vermogen, aus welchem
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die große Summe der Praͤmien fließt/ gedeutende Ver⸗

luſte zu . In Beziehung auf das Letztere moͤchten ſich

vielleicht einſchreitende Maßregeln der Landesverwal⸗

tungen rechtfertigen , welche letztere gegenwaͤrtig nur

die gewoͤhnlichen Unterſuchungen uͤber entſtandene

Feuersbruͤnſte verhaͤngen, und dieſe nur bei dringen⸗
dem Verdachte der Brandſtiftung, oder auf beſonderes

Anſuchen von Intereſſenten , rigoroͤs oder kriminell

werden laſſen . Es ſey dahingeſtellt , ob man nicht

zum Beſten der gewoͤhnlichen Brandkaſſen in Stadt

und Land jeden Verſicherten , bei dem ein Feuer aus⸗
bricht , in eine einmal beſtimmte , konforme Strafe we⸗

gen Unachtſamkeit nehmen , von den ſogenannten Feuer⸗

Societaͤten oder deren Agenten aber eine fixirte Ge⸗

werbe⸗Abgabe von Bedeutung beziehen , und ſonſt aͤhn⸗

liche Anordnungen zur Steuer des Unfuges treffen

koͤnne, und ich will hier jetzt um ſo weniger mit

mehreren Propoſitionen hervortreten , als die Feuers⸗

bruͤnſte und Feuer⸗Verſicherungen , auf welche ſich der⸗

gleichen Vorſchlaͤge beziehen muͤſſen, beſonders nur die

Staͤdte und die Aſſekuranz beweglicher Guͤter an⸗

gehen , ich aber , nach der Ueberſchrift dieſer meiner

Betrachtung , eigentlich von den Feuersbruͤnſten auf
dem Lande und dem beſten Wiederaufbau nie⸗

dergebrannter Doͤrfer handeln wollte . Um mich
aber , auf die Intervention der Staats⸗Gewalt hin⸗

deutend , vor dem Verdachte zu verwahren , als habe

ich nicht erwogen , wie hoͤchſt delikat und umſichtig
7
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uͤberall die Einmiſchung der Regierungen in den Pri⸗
vat⸗Verkehr geuͤbt werden muͤſſe, wenn ſie nicht , ſtatt

zu nuͤtzen, ſtoͤrend und nachtheilig wirken ſoll , ſo muß

ich doch noch erinnern und zu bedenken geben , ob es

nicht zum gemeinen Beſten aller Laͤnder gereichen

werde , wenn , bei dem jetzigen Beſtehen ſo vieler und

ſolider Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften im In⸗ und

Auslande die gewoͤhnlichen ſtaͤdtiſchen undlaͤndli⸗

chen Brandkaſſen fuͤr Gebaͤude, welche ſich unter Kon⸗

trolle der Staaten und Behoͤrden befinden , nach und

nach aufgehoben wuͤrden , oder doch die Verſicherung

oder der Zutritt dabei, welcher bis jetzt auf Zwang
beruhete , der Willkuͤr der Individuen in Stadt und

Land uͤberlaſſen wuͤrde. Ich zweifle nicht ,daß Ver⸗

ſicherungsluſtige bei jenen Privat⸗Verſicherungs⸗In⸗

ſtituten gleiche Vortheile mit geringeren Koſten (Praͤ⸗

mien , Beitraͤgen), als ſie den bevorrechteten Anſtal⸗

ten bisher zahlten , bald erreichen moͤchten, und da⸗

durch im Ganzen mit
herZeit ſehr viel erſpart wer⸗

den koͤnnte .

Auf dem Lande nun findet hier , wie ſonſt im

nöͤrdlichen Deutſchland , hauptſaͤchlich nur die Verſiche⸗

rung der Gebaͤude aller Art bei den laͤndlichen, hoͤ⸗

hern Orts gegruͤndeten Brandkaſſen mit einem Zwangs⸗

Sprengel Statt , indem bewegliche Habe bis jetzt nur

ſelten , und eigentlich nur von groͤßeren Eigenthuͤmern
und Grundbeſitzern , bei den obgedachten Privat⸗Feuer⸗
Aſſekuranzen verſichert wird . Der kleine Eigenthuͤmer
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endtder Bauer nimmt an letztern zur Zeit

n

nur in

geringem Maaße Theil , obwohl die meiſtentheils feuer⸗
gefaͤhrliche Lage ſeiner Habe ihn vor Andern dazu auf⸗

fordert . Seine Nichttheilnahme beruhet aber auf Un⸗

kenntniß von den Prinzipien jener Inſtitute, auf In⸗

differentismus und auf Furcht vor neuen Ausgaben ,
weil er unter dem Drucke ſo vieler alten , nothwendi⸗

gen Ausgaben zu Privat⸗ und oͤffentlichen Zwecken

ſeufzt . Die ordinaͤren jaͤhrlichen Beitraͤge zur Land⸗

Brandkaſſe , welche hier nur in Betracht kommen , ver⸗

zehren ein Betraͤchtliches ſeines Erwerbes , und wer⸗

den eventualiter auch zwangsweiſe eingefordert . Sie

beſtehen in gewiſſen Prozenten des verſicherten Werths
der Gebaͤude , welcher durch Schaͤtzung ermittelt wor⸗

den , ſie fallen und ſteigen , je nachdem wenige oder

mehrere Brand⸗Ungluͤcksfaͤlle im Laufe des Jahrs vor⸗

kommen ( denn dieſe Verſicherung iſt , wie ſchon oben

bemerkt , gegenſeitig ) , und ſind in neuerer Zeit faſt

mit jedem Jahre gewachſen , weil die Feuersbruͤnſte
und Schaͤden ſich mit jedem Jahte

haͤuften , aͤhnlich

wie in den Staͤdten .

Der Grund dieſer traurigen Erſcheinung iſt in
einer mangelhaften Verwaltung oder Anordnung des

ganzen laͤndlichen Brandkaſſen⸗Inſtituts zu ſuchen ( ge⸗
rade wie oben bei den ſtaͤdtiſchen Inſtituten der Art ) ,

und ſpricht ſich allgemein und kurz dahin aus , daß

das Inſtitut zu hoch , d . h. uͤber den gerechten

Werth , verſichert . Dieß fuͤhrt zu gewinnſuͤchtigen
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Brandſtiftungen , jedoch vornehmlich nur mit dem Zweck,
ſtatt alter , deſolater Gebaͤude, neue zu bekommen ,

ohne verhaͤltnißmaͤßige Verwendungen aus eignenMit⸗

teln zu machen . Geiz und Neid bei Wohlhabenheit ,

Beduͤrfniß und Sorgen bei Armuth , ſind die naͤheren

Motive der Frevel . Die fehlerhafte Verwaltung des
Feuer⸗Verſicherungs⸗Inſtituts beguͤnſtigt die letztern ,
denn ſie huldigt Verſicherungen uͤber den nach rich⸗
tigen Prinzipien anzunehmenden Werth , indem ſie

noch immer , theils neue , theils alte Gebaͤude , zu

hoch verſichern und die Verſicherungen der Vorzeit,
welche damals richtig , nach Verlauf von Jahren aber

unrichtig geworden ſind , noch beſtehen laͤßt. Sie ver⸗

haͤngt naͤmlich nicht die nothwendigen Reviſionen der

aͤlteren Gebaͤude⸗Taxen, auf welche ſich die jetzige Ver⸗

ſicherung noch immer ſtuͤtzt . So ſtehen denn Gebaͤude,
die vor 50 und mehreren Jahren z. B. mit 5000

Thalern verſichert wurden , dem damaligen Werthe

wohl gemaͤß, zur Zeit noch mit gleicher Summe , die

doch nach und nach reducirt ſeyn ſollte , weil die Ge⸗

baͤude baufaͤllig geworden und mithin in ihrem fruͤ⸗
heren Werthe betraͤchtlich geſunken ſind . In den un⸗

zaͤhligen Faͤllen dieſer Art iſt die Verſuchung zur Brand⸗

ſtiftung , die fuͤr ſchlechte und unbrauchbare Gebaͤude
neue und bequemere ſchafft , natuͤrlich und klar . Man
wird zwar nicht verkennen , daß die Reviſionen aller
Gebaͤude⸗Schaͤtzungen und Verſicherungen eben ſo weit⸗
laͤuftig und muͤhevoll, als ſchwierig und koſtſpielig
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iſt;
ſie iſt aber doch, in gewiſſe Zeit⸗ und Naum⸗Ab⸗

ſchnitte gebracht , ausfuͤhrbar und fuͤr das oͤffentliche
Wohl des Landes unermeßlich . Durch ſie wuͤrde un⸗

ſtreitig ein ſehr großer Theil der Feuersbruͤnſte auf
dem Lande ſofort gehindert , großer Schaden an be⸗

weglicher Habe abgewendet , und die Laſt der von

Jahr zu Jahr erhoͤheten Brandkaſſen⸗Beitraͤge fuͤr
alle Land⸗Bewohner gemindert werden .

So einflußreich und wohlthaͤtig aber auch dieſe

Reviſion und reſp . Moderation aller Verſicherungen

durch Verminderung der Feuersbruͤnſte in der Gegen⸗

waart und Zukunft wirken wuͤrde, ſo kann doch in Be⸗

zug auf die letztere , alſo fuͤr unſere Nachkommen ,

noch mehr geleiſtet werden durch einen vernuͤnftig

zweckmaͤßigen , ſchoͤnen Wiederaufbau niederge⸗

brannter Gruͤnde, Gehoͤfte und Doͤrfer . Ich komme
hiermit zu dem Theile meiner kleinen Abhandlung , wel⸗

cher mir beſonders am Herzen liegt , welcher , wie ich
8

meine , alle Bewohner des Landes ( der Doͤrfer wenig⸗
ſtens ) intereſſiren und vor Allem von denjenigen

Landes⸗Verwaltungs⸗Behoͤrden beherzigt werden ſollte ,

welche mit der Adminiſtration der Brandkaſſe ſelbſt ,

und insbeſondere mit der polizeilichen Beaufſichtigung
und Anordnung von Neubauten in abgebrannten

und andern Orten uͤberhaupt beauftragt ſind .

Unſere Doͤrfer wurden alle , wie unſere Staͤdte,
in jener fernen Vorzeit gegruͤndet , wo man von einer
wohlgefaͤlligen, aͤſthetiſchen Anordnung des Ganzen
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keinen Begriff gehabt zu haben ſcheint ; ſie ſind da⸗

her , wie die alten Staͤdte , ungleichmaͤßig , winkelig

und eng zuſammengebaut . Schon dieſe wenig ge⸗

raͤumige Anlage der Gehoͤfte und Straßen hindert den

Zugang zur Loͤſchung bei entſtandenen Braͤnden . Da

nun aber hierzu noch kommt , daß zur Zeit die aller⸗

meiſten Gebaͤude noch aus Holzwerk beſtehen und mit
Stroh gedeckt ſind , ſo folgt , daß ein entſtandenes

Feuer raſch um ſich greift und ſehr gewoͤhnlich einen

großen Theil des Dorfes in Aſche legt ; um ſo mehr ,
als die Loͤſch⸗Anſtalten auf dem Lande nicht ſo voll⸗

kommen ſeyn koͤnnen, als in den Staͤdten , weil die

Mittel dabei meiſt zu ſchwach, die ſtaͤrkere Huͤlfe aber

entfernt iſt und nur langſam nahen kann . Dieſe

Uebelſtaͤnde in der baulichen Lage laſſen ſich aus den

einmal ſtehenden Doͤrfern freilich nicht leicht entfer⸗
nen , wenn aber einmal Neubauten aus irgend einem

Grunde unternommen werden muͤſſen, dann ſollte
auf ihre Hinwegraͤumung durch regelmaͤßiger, geraͤu⸗

miger und ſolider ausgefuͤhrten Bau von der poli⸗

zeilichen Aufſichts⸗Behoͤrde weit mehr und ernſtlicher

Bedacht genommen werden , als bisher geſchah . Es

muß in jeder Beziehung geraͤumiger , weiter aus⸗

einander gebaut werden , als bisher , und das gilt

nicht bloß von den einzelnen Gebaͤuden und Gehoͤften
in ſich , ſondern vorzuͤglich von den Straßen und
dem ganzen Umfange der Doͤrfer. Ich weiß recht

wohl, daß man dieß in neueſter Zeit nicht ganz außer



— 354 —

Acht ließ , aber ich muß erklaͤren, daß es leider nur

wenig iſt , was fuͤr den heilſamen Zweck bisher ge⸗

leiſtet wurde . Denn, was hat man bis jetzt dafuͤr ge⸗
than ? — Man hat angeoronet , daß neu aufgefuͤhrte Ge⸗

baͤude , ſtatt der bisherigen Strohdecke , mit Ziegeln ge⸗

deckt werden ſollen , und dieſe Anordnung kam im All⸗

gemeinen auch zur Anwendung . In einzelnen Faͤllen

ſah man indeß um ſo billiger daruͤber weg , als ge⸗

ringe Mittel der Neubauenden die Befolgung der ge⸗

ſetzlichen Vorſchrift ſchwierig machten und die allge⸗

meine Nuͤtzlichkeit derſelben mit Recht in Zweifel ge⸗

zogen wurde . Man hat ferner hier und dort nach

Feuersbruͤnſten einzelne Wege oder Straßen des ab :

gebrannten Dorfes gerader gelegt und erweitert ; aber

nur ſelten konnte dieß geſchehen , weil der alte vor⸗

handene Raum immer wieder von den Neubauenden ,

als ihnen nothwendig , in Anſpruch genommen wurde ,

und weil man die moͤgliche Erweiterung des benoͤ⸗

thigten Raumes nach außen hin , uͤber die alten

Grenzen des Ortes hinaus , nicht in' s Auge faßte .

Endlich hat man doch einen oder einige der Abge⸗

brannten hinaus bauen laſſen , vor den Ort hin , auf

bisher unbebaute Plaͤtze. Da ſich aber hierzu in der

Regel , wie erhellet , Niemand verſtehen will , ſo kam

ein ſolcher , allgemein nuͤtzlicher Ausbau ſelten zu

Stande , bis zuletzt dann , wenigſtens zuweilen , derje⸗

nige abgebrannte Haus⸗ oder Hofbeſitzer dazu verur⸗

theilt und angehalten wurde (gleichſam zur Strafe ) ,
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bei welchem das Feuer, welches den Ortzerſtoͤrte , no⸗

toriſch entſtanden war . Es leuchtet nun aber ein,
daß alle dieſe Anordnungen bei weitem nicht aus⸗

reichen , kuͤnftige Feuersbruͤnſte in demſelben Orte ,
welcher eben erſt niedergebrannt und wie fruͤher auf⸗

gebaut iſt , zu verhindern . Erfahrung undAugenſchein
uͤberzeugen uns davon . Man blicke nur auf derglei⸗

chen Orte hin ! — Was in dieſem Jahre abbrannte

und wieder aufgebaut wurde , wird im naͤchſten Jahre
eben ſo wieder eingeaͤſchert ,wenn Zufall oder Bos⸗

heit will , daß ein neues Feuer ausbricht . Denn der

Neubau , das wenig beſſere Arrangement der Gehoͤfte
und Straßen hemmt nicht die zerſtoͤrenden Flammen.
Wie kann aber auch ein um wenige Fuße erweiter⸗

ter Weg ſie aufhalten ? wie kann , bei ohnmaͤchtigen
Loͤſchungsmitteln, im Feuermeer ein Ziegeldach allz

gemeinen Schutz gewaͤhren ? was kann der unbe⸗

deutende Raum⸗Gewinn durch den Ausbau eines

Gehoͤftes oder einzel ner Haͤuſer frommen ?— Was

muß nun aber geſchehen , um die Feuersbruͤnſte zu
beſchraͤnken, um ein ausbrechendes Feuer der Zu⸗
kunft unter unſeren Nachkommen weniger verderb⸗

lich werden zu laſſen , als es leider in der Gegenwart
fuͤr uns zu ſeyn pflegt ? Denn vermoͤchten wir auch
nicht, ein Uebel ſofort zu vertilgen , ſo heiſcht doch
Gemeinſinn und Menſchenliebe, auf deſſen Beſchraͤn⸗

kung und allmaͤhlige Ausrottung , ſpviel an uns itbedacht zu ſeyn. 4



Ich wiederhole es alſo , daß ſchon zu un⸗

ſerm eignen und namentlich zu unſerer Nachkom⸗

mehrerer Raum⸗Verwendung in jedem vor⸗

kommenden Falle gebaut werden muß, und daß, wenn

Dörfer , wie es leider ſo haͤufig iſt , ganz oder theil⸗

weiſe abbrennen, dieſelben nicht bloß regelrech⸗

ter und ſchoͤner, ſondern auch viel geraͤumi⸗

ger , und im Allgemeinen wohl mit einer um die

Haͤlfte, zwei Drittel und noch groͤßerer Raum⸗Ver⸗

wendung , als bisher, wieder aufgefuͤhrt , und verhaͤlt⸗

nißmaͤßig mehr das Gan ze , als die einzelnen Ge⸗

hoͤfte in ſich , auseinander gebaut und gedehnt

8
werden muß . Ich wuͤrde es laͤcherlich finden , wenn

man mir entgegnen wollte , daß der Raum dazu nur

in ſeltenen Faͤllen und etwa nur da hinreichend dis⸗

ponibel ſey, wo ſich große, paſſend belegene Kommune⸗

Grundſtuͤcke vorfinden , außerdem aber ſehr ſchwierig

zu beſchaffen waͤre. Ich erinnere deswegen nur ganz
in der Kuͤrze, daß , wenn der obern Staats⸗ Gewalt

das Recht zuſteht , von den Unterthanen ( jedem ohne
Ausnahme ) die Abtretung oder Vertauſchung ihrer

Grundſtuͤcke gegen Entſchaͤdigung zu fordern , wo das

oöffentliche Wohl dieß bedingt , und dieß Recht auch

bei der Anlage von Heerſtraßen und ſonſtigen oͤffent⸗

lichen Bauten unbeſtritten geuͤbt wird , es gleichmaͤßig

im vorliegenden Falle gerechte Anwendung finden

koͤnne und muͤſſe, wo der Vortheil des Ganzen da⸗

men Beſten mit groͤßerer Regelmaͤßigkeit und
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un⸗ durch ſo leicht und klar zu erfaſſen iſt . Jeder Bewohner
kom⸗ eines Dorfes ſoll hiernach gehalten ſeyn, jedes fuͤr kon⸗

und
zenubet

erachtete Grundſtuͤck zu der fuͤr nuͤtzlich erachte⸗
vor⸗ Erweiterung des Dorfes durch Plaͤtze, Straßen

wenn unn Ausbauten abzutreten , gegen eine gerechte Ent⸗

theil⸗ ſchaͤlgung , die ſowohl in andern Grundſtuͤcken, als

lrech⸗ in Gelde gegeben werden mag , und zwar nicht etwa

aumi⸗ aus Staats⸗Fonds , ſondern aus den eigenen Mitteln

m de der Gemeinde , zu deren kuͤnftigem Beſten die Erwei⸗
a⸗- Wr cerungen und Ausbaue geſchehen . Fuͤr die Ermitte⸗

derhäl lung der Entſchaͤdigungen moͤgen ſich leicht die billi⸗
en Ge⸗ gen Principien aus unſerer vortrefflichen , neuen agra⸗

dehnt riſchen Geſetzgebung analog abſtrahiren laſſen , und

„ wem haͤufig koͤnnen die Entſchaͤdigungen gewiß mit der

zu nul Gemeinheits⸗Theilung , die an ſo vielen Orten ſchwebt,
d dis⸗ leicht gefunden und beſeitigt werden . Es iſt nur

nune u bedauern , daß in unſerer ſchoͤnen Gemeinheits⸗Thei⸗
vierig lungs⸗Ordnung auf eine beſſere Anlage und Verſchö⸗

gang nerung der Doͤrfer, mit Beachtung der haͤufigen Ein⸗

Hewalt aͤſcherungen, nicht geruͤckſichtigt und nicht gleich geſetz⸗
n ohne V lich das Noͤthige verfuͤgt wurde .

g ihrer Nun wird es gegenwaͤrtig, um die Sache ſo

vo das raſch und kraͤftig in ' s Leben zu rufen , wie jeder Freund

ht auch des Volks und des Vaterlandes es wuͤnſchen muß ,

öffent⸗ allerdings einer neuen Verfuͤgung von der hoͤch⸗

hmaͤßg ſten Staats⸗Gewalt beduͤrfen, und dieſe kann nicht

g finde lange mehr fehlen, wenn einſichtsvolle Landes⸗Ver⸗

nzen do waltungs⸗Behoͤrden ſie in Anregung zu bringen ſich
durch Moöglinſche Annalen . XXVII . Bd . 2. St . Aa
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gedrungen fuͤhlen. Da aber die Verſchoͤnerung und vrt

Verbeſſerung der Doͤrfer, namentlich die in Rede ſte⸗ tb

hende , ausbauende Erweiterung , plan⸗ und ordnungs⸗ -

maͤßig, allgemein und gleichmaͤßig erfolgen muß, und , untu

wenn etwas moͤglichſt Gutes erreicht werden ſoll , Jgimi

b
nicht den mangelhaften , ſchwankenden Anſichten der 6

einzelnen Ortsbewohner und der unterſchiedlichen Vorge⸗
—

Baplet

ſetzten uͤber Bauten und Dorf⸗Polizei , anheimgeſtellt Art

werden kann, ſo ſcheint es dringend , daß jene hoͤhere i diß

. geſetzliche Verfuͤgung zugleich noch etwa fol⸗ a

gende naͤhere Normal⸗Beſtimmungen ent⸗ 1

halte: wu
Zufoͤrderſt iſt fuͤr jedes Dorf ein Bau⸗ Plan lhe

zu
entwerfen , nach welchem alle kuͤnftige Bauten , na⸗ 1 m

mentlich die projectirten Verſchoͤnerungen , Veraͤnde⸗ ns

rungen und nothwendigen Erweiterungen, moͤglichſt ge⸗ m
nau auszufuͤhren ſind . — i , n

Dieſer Plan iſt von ſachverſtaͤndigen Baumei⸗ iin

ſtern (vielleicht von Diſtrikts⸗Baubedienten der Re⸗ hus
ggierung ) , von den Kreis⸗Verwaltungs⸗Behoͤrden ( den 21

andraͤthen ) und von den Vorſtehern der Gemeinden uni
gemeinſ chaftlich zu vekabreden

und ſorgfaͤltig feſt⸗ utſenn

V
zuſtellen. ſ

Es iſt aber nicht bloß diefer Plan zu Papier zen

zu bringen und genau nach den Dimenſionen der n9
MWMirklichkeit , mit Angabe des Maaßſtabes , zu verzeich⸗ w.

nen , ſondern auch ein Situations⸗Plan der gegen : i
waͤrtigen Lage des Dorfes und ſeiner Einzelheiten —

V
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damit zu verbinden. Beide Plaͤne ſind auch in

triplo anzufertigen, und davon ein Exemplar bei dem
Vorſtande des Dorfs , das zweite bei der Kreis⸗Ver⸗

waltungs⸗Behoͤrde und das dritte bei der PraomiarRegierung zu verwahren .

Es iſt gar nicht nothwendig , daß ſich der neue

Bauplan an den alten Plan , an die jetzige Lage des

Dorfs und bisherige Grenzen binde , vielmehr kann

bei deſſen Aufſtellung im Allgemeinen ſo verfahren
werden, als ob noch kein Dorf exiſtire. .

Jedoch mag die jetzige Kirche , wenn ſie noch
dauerhaft iſt und ihre Lage es zulaͤßt , als der Mit⸗

telpunkt des neuen Dorfes angeſehen und zunaͤchſt

um die Kirche ein freier Platz , in Quadrat⸗ oder

Kreis⸗Form , von einer der Ausdehnung und Bevoͤl⸗

kerung des Dorfs angemeſſenen Groͤße , gebildet wer⸗

den , von welchem die Straßen des Dorfs ( am beſten
vier ) nach den vier

Himmels⸗ Gegenden
kechrwins,

lig auslaufen . 3

Die Verlaͤngerungen dieſer Straßen bilden, wo

moͤglich, die geraden Kommunikations⸗Wege zu den

naͤchſten Orten, indem mithin die Kirchthuͤrme Ge⸗

ſichts - und Richtungs⸗ Punkte abgehen . Die Haupt .
ſtraßen muͤſſen eine dem Ganzen entſprechende Breite
von 50 — 70 Fuß , und die Haupt⸗Kommunika⸗

tions⸗Wege eine Breite von 15 — 25 Fuß haben, ſo

daß auch auf letztern allenfalls zwei Wagen neben

einander fahren und ſich wenigſtens bequem auswei⸗

Aa2
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chen koͤnnen . Es verſteht ſich, daß , wo ſie zugleich

Viehtriften ſind, ſie breiter ( 35 — 50 Fuß ) ſeyn

muͤſſen.

Geſtattet die jetzige Stellung der Kirche , welche

vielleicht auf einer ſchroffen Hoͤhe ,am Waſſer oder

ſonſt uneben und unzugaͤnglich liegt , nicht , daß ein

Platz um ſie ſey, ſo muß ein ſolcher doch ihr moͤg⸗

lichſt nahe angelegt werden ; denn jedes Dorf ſoll ,

wo moͤglich, einen geraͤumigen Platz , auch dieſen , ſo

weit es irgend zulaͤſſig iſt , in ſeiner Mitte erhalten .

Zunaͤchſt der Kirche und jenem Platze liegen

die Pfarr⸗ , Schul⸗ und etwaigen Dorfgerichts⸗Ge⸗

baͤude, und eben dahin gehoͤren die Feuerloͤſchungs⸗

Anſtalten mit dem Waſſer⸗Reſervoir u. dgl . mehr .

Den Platz ſchließen nach außen die Wohnun⸗

gen und Gehoͤfte der Bauern und ſonſtigen Einwoh⸗

ner des Dorfs , welche ſich von da ab an die gera⸗

den Haupt⸗ und andern Neben⸗ und Queerſtraßen
des Ortes hinziehen und zwar in moͤglichſt geſon⸗

dertem , weitlaͤufigem Bau .
4

Denn eigentlicher Bauer⸗Gehoͤfte , in denen

wegen des Landwirthſchafts⸗Betriebes leicht Feuer fan⸗

gende Gegenſtaͤnde ſich vorfinden , als Stroh , Heu

und Holz , ſollen hoͤchſtens zwei ſo dicht an einan⸗

der grenzen, daß die Gebaͤude des einen die des an⸗

dern beruͤhren . Ein dritter Hof, oder anderes Ge⸗

bäͤude, ſoll von dieſen durch einen freien , unbebau⸗

ten Raum von wenigſtens 50 Fuß Breite , wel⸗ —Qʒʒʒʒ—

—

—
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cher als Gartenfleck benutzt werden kann , geſchieden

ſeyn . Von Wohnungen der Haͤusler , der Handwer⸗
ker und anderer Leute , die nicht Landbau im Großen

treiben , koͤnnen mehrere dicht neben einander liegen .

Die leeren Raͤume zwiſchen den Gehoͤften, 50 und

mehrere Fuß breit , werden vor allen andern Einrich⸗

tungen die Verbreitung entſtandener Braͤnde hindern ;

denn nur unter unguͤnſtigen Umſtaͤnden , etwa beigro⸗

ßen Stoͤrmen und bei gaͤnzlich fehlender Huͤlfe zur

Löͤſchung, wird das Feuer uͤber jene Plaͤtze weggrei⸗

fen und noch die naͤchſten , jenſeitigen Gehoͤfte oder

Gebaͤude erreichen . Und wenn es auch dieſe noch ge⸗

woͤnne, ſo wird es doch den folgenden leeren Raum
nicht leicht uͤberſchreiten, ſein Verderben alſo uͤber die

dann folgenden Gebaͤude ſchwerlich ausdehnen . Auf

dieſe Weiſe duͤrften nur zwei, nicht leicht 3 oder 4,
und ſehr ſelten noch mehrere Gehoͤfte ein Raub der

Flammen werden , wogegen es bei der jetzigen Lage der

Doͤrfer bekanntlich nicht ungewoͤhnlich iſt, daß 10, 15
und noch mehrere Gehoͤfte niederbrennen, indem das

Feuer unaufhaltſam fort wuͤthet , bis es auf ein na⸗

uͤrliches Hinderniß ſtoͤßt, d. h. bis es zu leeren Plaͤtzen
gelangt , wo es keine Nahrung weiter findet .

Da in den , zwiſchen je 2 und 2 Gehoͤften un⸗

bebaut zu laſſenden Raͤumen und Diſtanzen von 50

Fuß circa , die Hauptbedingung einer beſſern ,

zweckgemaͤßen Anlage der ( abgebrannten ) Doͤrfer , ſo⸗

wohl hinſichts der Sicherheit vor neuen großen
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Braͤnden und Schaͤden , als hinſichts der Verſchoͤ⸗
nerung , in ſo fern jene Plaͤtze zu Gaͤrten benutzt
und wohl bepflanzt werden , enthalten iſt , ſo folgt ,

daß es gar nicht in Betracht kommt , ob und wie

weit die Doͤrfer eben dadurch , daß ſolche leere Raͤume
gebildet , ausgedehnt oder auseinander gezogen und

gegen das alte vergroͤßert werden . Schon hier und

dort giebt es dergleichen lange Doͤrfer, wo eine ver⸗
heerende Feuersbrunſt , wie ſie hier zu Lande oft vor⸗

koͤmmt, niemals ſtatt fand , und in Gegenden , wo faſt

jedes Gehoͤft iſolirt liegt , wie z. B . in Weſtphalen ,
kann immer nur eins ein Raub der Flamme wer⸗

den . Nur durch die angeſtellten Dorf⸗Erweiterungen

koͤnnen wir uns nun die Vortheile jener Bezirke eini⸗

germaßen zu Theil machen .

Auch die Gehoͤfte in ſich , welche jetzt gewoͤhn⸗

lich zu enge und zu unregelmaͤßig ſind , um darin eine

vollkommene Hofwirthſchaft zu betreiben , muͤſſen, im

Fall des Neubaues nach Feuersbruͤnſten oder ſonſt ,

erweitert werden , wenn es ſich irgend moͤglich ma⸗

chen
laͤßt.
Hinſichts ihrer innern Anordnung moͤchte an⸗

zumerken und dahin zu wirken ſeyn, daß das Wohn⸗

gebaͤude ſeine eben ſo nuͤtzliche als angenehme Stellung
mit der hintern Seite am Garten finde, die Viehſtal⸗

lung gleich daneben , die Scheune aber durch einen

kleinen Zwiſchenraum von beiden getrennt ; daß der

Hof gehoͤrig geebnet , die Dungſtaͤtte zweckmaͤßig an⸗
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gelegt und mit einigen Baͤumen umpflanzt , auch Gaͤr⸗
ten und Wurthen alsbald gehoͤrig kultivirt und

mit

nuͤtzlichen Baͤumen beſetzt werden .

Uebrigens bleibe es einem Jeden , in Ruüͤckſtcht
auf ſeine Mittel und die Orts⸗ „Gewohnheit , uͤberlaſ⸗

ſen , wie er bauen wolle , namentlich ob ganz maſſiv ,

oder von Holz und Fachwerk, ooder von Lehm und

Erde (wie in den Saal⸗Gegenden :c. ), oder mit eigent⸗

lichem Piſe . Da ſich der Lehm⸗ und Piſé⸗Bau

aber eben ſo durch Wohlfeilheit und Trockenheit wie

durch Dauer empfiehlt , ſo muß man auf ihn beſon⸗

ders aufmerkſam machen. — Die Daͤcher ſollen zwar

möglichſt mit Ziegeln gedeckt werden , doch iſt , mit

Beachtung der Local⸗Verhaͤltniſſe , hauptſaͤchlich nur

auf die Eindeckung der Wohngebaͤude mit Dach⸗
ſteinen zu halten , wie denn auch dabei , Fnſichts der

Schornſteine und Brandmauern ꝛc. , die bisherigen po⸗

lizeilichen Vorſchriften Anwendung finden moͤgen.

Auf den Fall , daß Hoͤfe und Haͤuſer von ihrer

bisherigen Stelle ganz verruͤckt werden ,was nach gro⸗

ßen Braͤnden , die eine ganz neue , zweckgemaͤße An⸗
ordnung des Ganzen zulaͤſſig machen , ſehr haͤufig
vorkommen wird , ſind ihnen ihre alten Garten⸗

flecke an der neuen Stelle , mit Hinzurechnung der

mehrgedachten ,zwiſchen den Gehoͤften leer bleibenden

Raͤume , wieder beizulegen , ſo weit es irgend thun⸗

lich iſt , und eben das gilt von Wieſen⸗ und Weide⸗
flecken , welche etwa Hof und Garten begrenzten und
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eben deswegen fuͤr den Beſitzer ſtets vorzuͤglichen Werth

hatten . Alle die hierbei nothwendigen Abtretungen

und Vertauſchungen von Grundſtuͤcken werden , wie
ſchon oben erinnert, nach den Grundſaͤtzen der agra⸗

riſchen Geſetzgebung behandelt , und bis dahin , wo eine

vollſtaͤndige Ausgleichung durch Grundſtuͤcke zu Stande

gebracht werden kann, einſtweilen durch Rente , welche
alle Gemeinde⸗Glieder, oder die Betheiligten allein ,
nach Verhaͤltniß zahlen und tragen , ausgeglichen . Die

vielſeitig eingeleiteten und noch einzuleitenden Gemein⸗

4 heits⸗Theilungen werden dieß Alles ſehr erleichtern ,

Möͤchte doch von Oben herab jetzt nur der Befehl

ergehen , daß bei dieſen auf eine kuͤnftige zweckmaͤßige

Einrichtung und Verſchoͤnerung der Doͤrfer jedesmal ,
gemaͤß den gedachten Bau⸗Plaͤnen , ſorgfaͤltige Ruͤck⸗

ſicht genommen werden ſolle !

Endlich muͤſſen die oͤffentlichen Dorf⸗ Plaͤtze
und Hauptwege , auch ſonſtige Kommune⸗Grundſtuͤcke ,

zum kuͤnftigen Nutzen der Gemeinde⸗Kaſſe und zur

Zierde des Ortes gereinigt, geebnet und nach Beduͤrf⸗

niß mit Baͤumen oder Geſtraͤuchen und Hecken be⸗
pflanzt und eingefriedigt werden .

Fuͤr die eigentliche Dorf⸗Verſchoͤnerung iſt

hier , und uͤberhaupt im noͤrdlichen Deutſchland , faſt

noocch gar nichts gethan ; wir muͤſſen deswegen un⸗
ſere Blicke gegen Suͤden, z. B. nach Baiern , wenden ,

wo durch Vereine , durch Belehrung und Praͤmien , dazu

aufgemuntert wird , um die erſte Unterweiſung darin
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zu erhalten . Dieſe Dorf⸗Verſchoͤnerung ſey hier in⸗

deß nur nebenher erwaͤhnt und empfohlen , da durch

das Vorliegende hauptſaͤchlich nur auf zweck maͤßi⸗

gen , vernuͤnftigen Wiederaufbau eingenomme⸗

ner Gebaͤude und niedergebrannter Doͤrfer, als Radi⸗

kal⸗Mittel gegen kuͤnftige verheerende Feuers⸗
bruͤnſte und die daraus hervorgehenden druͤckenden

Verluſte und Laſten , hingearbeitet werden ſollte .

Und da es nur Tendenz war , die Aufmerkſam⸗

keit aller Betheiligten und insbeſondere die pflicht⸗
maͤßige Aufmerkſamkeit einflußreicher und thaͤtiger Lan⸗
des⸗Verwaltungs⸗Behoͤrden von neuem darauf

hin zu lenken , ſo wie die Mittheilung und Austau⸗

ſchung von Vorſchlaͤgen und Anſichten der einen und

der andern von verſchiedenen Seiten zu veranlaſſen,
ſo glaube ich fuͤr den jetzigen Moment und fuͤr den
Raum dieſer Blaͤtter weitlaͤufig genug geſprochen zu
haben , und erinnere ſchließlich , wie ich hier in mei⸗

nen Propoſitionen , nachdem ich unſer Beduͤrfniß und

unſer Verlangen als dringend bezeichnet , mehr zu
geben nicht beabſichtigen konnte , als die erſten Li⸗

neamente und Anhaltungs⸗Punkte eines durchgreifen⸗
den Reglements fuͤr zweckmaͤßige, feuerſichere Dorf⸗

Einrichtung ( auch Verſchoͤnerung) beim Wiederaufbau
des etwa Demolirten und Abgebrannten . Die weitere ,

fleißige und ſpecielle Ausarbeitung eines ſolchen noth⸗

wendigen Bau⸗Reglements zur allgemeinen An⸗

wendung muß ich den hoͤchſten Staats⸗Verwal⸗
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tungs⸗Behoͤrden anheim ſtellen, von welchen die ge⸗

3 ſetzliche Einfuͤhrung deſſelben , die moͤgliche Realiſirung

meines Planes , zu erwarten iſt , wie denn uͤberhaupt

nur durch dieſe des Landes Wohl kraͤftig gefoͤrdert ,

alten Uebeln und eingeſchlichenen Abſurditaͤten radika⸗

liter abgeholfen werden kann . Indem mir nun das

Letztere, inAnwendung auf den fraglichen Fall , ſe ſehr
verdienſtlich und wichtig erſcheint, ſo ſchließe ich ver⸗

trauungsvoll mit dem Wunſche und der Bitte , daß

dieſer Aufſatz von allen Betheiligten geleſen und er⸗

wogen , ſein Inhalt aber vornehmlich hoͤhern Orts

beherzigt werden moͤge, damit daraus der Segen fuͤr

oöffentliches Wohl in Gegenwart und Zukunft entſtroͤme,

welchen zu verbreiten die Kraͤfte der Einzelnen und

untergeordneter Individuen nicht ausreichen .

Magdeburg, im November 1830 .
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XVI .

Bemerkungen uͤber Gegenſtaͤnde der landwirth⸗
ſchaftlichen⸗Gewerb⸗Literatur .

Bom
3

8

Herrn Oekonomie⸗Kommiſſair Sch ramm
zu Saarhard

Der kuͤrzlich erſchienene erſte Band der „Mittheilun⸗

gen landwirthſchaftlicher Erfahrungen , Anſichten und
Grundſaͤtzen des Herrn Amtsrath Block hat beim oͤko⸗

nomiſchen Publikum eine guͤnſtige Aufnahme gefunden ,
und iſt in mehren , unſerrm Gewerbe gewidmeten Zeit⸗
ſchriften ſehr vortheilhaft beurtheilt .

Der Erfolg konnte auch im Allgemeinen kein an⸗

derer ſeyn , weil der Herr Verfaſſer , nicht allein ver⸗
moͤge ſeiner fruͤhern, kleineren Schriften , ſondern auch
durch die Eigenthuͤmlichkeit ſeiner vorigen Wirth⸗
ſchaftsfuͤhrung und namentlich wegen der Sommer⸗

Srabfänerun ſeiner
Schaafe⸗ ruͤmlichſt bekannt ge⸗

worden iſt .
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Der Herr Amtsrath Block war , wie Jeder weiß

einer der eifrigſten Wechſelwirthe , lenkte aber ſeit eini⸗

ger Zeit wieder mehr zur Weidewirthſchaft ein , und

hat nun in dem vorliegenden Werke ſein jetziges oͤko⸗

nomiſches Glaubensbekenntniß abgelegt .

Wenn hierdurch dem ſo angemeſſenen Wunſche

des Herrn Kammer⸗Rath Dr . Zimmermann in dem

Sendſchreiben des zweiten Stuͤckes XXIV . Bandes

der Moͤglinſchen Annalen entſprochen iſt : ſo laͤßt ſich

auch gleichzeitig nicht verkennen , daß der bisherige

ſtarke Glaube vieler Wechſelwirthe an die Nichtigkeit

ihres Principes dadurch wankend werden kann .

Doch der fruͤhere Enthuſiasmus fuͤr die Frucht⸗

wechſelwirthſchaft werde nun entweder durch dieſes

Bekenntniß , oder bei manchem Praktiker durch eigene

Erfahrung , gemaͤßigt oder nicht ; ſo bleibt es immer

wuͤnſchenswerth , daß ſich mehrere denkende Wirthe

uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand ausſprechen moͤgen,

weil ſich erſt durch die Menge der Erfahrungen in

ganzen Provinzen und Laͤndern ein richtiges Urtheil

faͤllen laͤßt, ob uͤberhaupt, oder unter welchen Bedin⸗

gungen , der Fruchtwechſel bei uns nuͤtzlich bleibt . Denn

einzelne Beiſpiele vermoͤgen dieß nicht , ſelbſt wenn

man auch gern annehmen wollte , daß die jetzige Mei⸗

nung mancher Schriftſteller die unveraͤnderlich richtige

und keine abermalige Taͤuſchung ſey .

Die Landwirthſchaft iſt eine Erfahrungs⸗Wiſſen⸗

ſchaft, und deshalb eben werden wir ſo wenig auf⸗
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veiß hoͤren zu lernen , als es unmoͤglich ſcheint , alle ver⸗
eini⸗ ſchiedenen Anſichten uͤber die einzelnen Gegenſgandeund derſelben je zu vereinigen .

dbe⸗ Dieß liegt aber auch in der Natur der Sache;
b denn dieſe Verſchiedenheit der Meinungen gruͤndet ſich

nſche V nicht allein auf die mehr oder weniger abweichende

dem Ausbildung und Intelligenz des Menſchen , ſondern
ndes auf eine Menge von Verhaͤltniſſen , worunter die Be⸗
ſich ſchaffenheit des Grundes und Bodens in phyſiſcher

rige Hinſicht , die klimatiſchen Einfluͤſſe, die Handels⸗Ver⸗
giet bindungen und Betriebsmittel nicht zu den unerheb⸗

lichſten gehoͤren .
fruchth , Was hier zweckmaͤßig ſeyn kann , iſt es dort
diſs nicht. Wenn der Holſteiner mehr auf Viehwirthſchaft

eigene haͤlt, ſo baut der Belgier Frucht auf Frucht u. . w . —

mmer Die Intelligenz der Englaͤnder , und vielleicht
itthe aauch die Noth , erfand das Fruchtwechſelſyſtem , von

ögen , demdortigen feuchteren Klima beguͤnſtigt, worauf es der

in in ſcharfſinnige Denker , der verewigte Staats⸗Rath Thaer ,

utthel nach Deutſchland verpflanzte . Wohl fand es man⸗

Bedin⸗ chen zu ſtrengen Gegner , aber auch viele faſt leiden⸗

Denn ſchaftliche Anhaͤnger, woraus denn natuͤrlich eine Rei⸗

wenn bung entſtehen mußte , welche den vieljaͤhrigen Streit

Mei⸗ uͤber die Nothwendigkeit oder Entbehrlichkeit der rei⸗
iihtige nen Brache auch in der

kdentſchen
Literatur zur Folge

hatte.
Wiſſen⸗ Ddie Kaͤmpfer ſchienen endlich ermuͤdet, oder

u

man

ig af erkannte die Nuͤtzlichkeit des Fruchtwechſelſyſtems im⸗
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mer mehr an , da ſich ſehr geiſtreiche Maͤnner dafür
erklaͤrten und glaͤnzende Erfolge einiger bekannt ge⸗

wordenen Beiſpiele dafuͤr ſprachen . Genug , die mit⸗

getheilten gegenwaͤrtigen Anſichten des Herrn Amts⸗

raths Block, eines ſo eifrig geweſenen Wechſelwirthes ,

muͤſſen bei den Anhaͤngern dieſes Syſtems um ſo

mehr Aufmerkſamkeit erregen , da Schierau wegen ſei⸗

ner hochgeſteigerten Produktion beruͤhmt geworden war .

Moͤge nun aber auch deſſen verehrter Beſitzer

ſeine Anſpruͤche an die Fruchtwechſelwirthſchaft zu

hoch geſteigert und ſich dadurch Selbſttaͤuſchungen be⸗

reitet haben , ſo geht doch wenigſtens aus ſeiner jetzi⸗

gen freimuͤthigen Erklaͤrung beſtimmt hervor , daß die⸗

ſes Syſtem wenigſtens nicht uͤberall anwendbar ſeyn

kann , ſondern daß ſeine Zweckmaͤßigkeit durch ſehr

viel Nebenumſtaͤnde bedingt wird .

Wahr bleibt , daß die Lehre uͤber Abwechſelung

der Fruͤchte Manches fuͤr ſich hat , nicht nur , weil ihre

Vorausſetzungen ganz folgerecht erſcheinen , ſondern

auch , weil ſie ſich durch vielfache praktiſche Erfahrun⸗

gen und phyſikaliſche Wahrnehmungen als naturge⸗

maͤß erwieſen hat .

— Man erwarte nur nicht von dieſem Felder⸗ Sy⸗
ſteme , daß es uͤberall gleich anwendbar ſey , daß der

Wechſel der Fruͤchte allein alle atmoſphaͤriſchen Hin⸗

derniſſe beſeitige , fuͤr jede Bodenart paſſe , und , Ern⸗
ten auf Ernten gebend , die mechaniſche Bindung der
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7

Ackererde durch Ruhe vor dem Pfluge ganz entbehr⸗*
lich mache .

Aber die Natur in ihrem Wirken ſelbſt bedarf
dieſer Ruhe nicht , ſondern ihre Produktionskraft bleibt ,
ſich allein uͤberlaſſen , immer dieſelbe , wie wir aus

der , oft ſo uͤppigen, Vegetation der Wieſen und Wei⸗

delaͤndereien, der Straͤucher und Baͤume ſehen .
Denn der anſcheinende Tod waͤhrend der nor⸗

diſchen Winterkälte iſt nur eine Vorbereitung zum
neuen Leben, zur kuͤnftigen Entwickelung des Keimes ,
der Knospen und Bluͤthen, welche die rauhere Jah⸗
reszeit zuruͤck haͤlt.

Wenn alſo nach ihrem ewigen Geſetze kein Still⸗
ſtand im Schaffen eintritt , wenn ein fortwaͤhrender
Kreislauf das Abſterben der Gewaͤchſe herbeifuͤhrt
und ein neues Leben hervorruft : ſo kaͤme es nur noch
darauf an , die Frage zu eroͤrtern, ob uͤberhaupt, und
in welchem Grade, ein richtiger Wechſel bei der ve⸗
getabiliſchen Produktion zweckgemaͤß ſey.

Allein auch hier erkennen wir den allgemeinen
Grundſatz der Schoͤpfung, daß ſie , ohne je ſtill zu ſte⸗
hen , die groͤßte Mannichfaltigkeit beabſichtigt , und die

Erde mit Pflanzen, Straͤuchern und Baͤumen ſchmuͤckt,
welche nicht allein die aͤußere Form unterſcheidet , ſon⸗
dern die auch, wie uns die Chemie lehrt , in ihren
unmittelbaren Beſtandtheilen Aehnlichkeit haben, oder
ſich ganz von einander entfernen.
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Wir wiiſen , daß die naͤheren Beſtandtheile der

Pflanzen in ſehr verſchiedenen Verhaͤltniſſen Kohlen⸗

ſtoff , Sauerſtoff und Waſſerſtoff beſtehen , daß die Aſ⸗

ſimilationsverrichtungen der Gewaͤchſe hoͤchſt abwei⸗

chend ſind , und daß man in ihnen außer Kleber ,

Staͤrkemehl , Eiweiß , Schleimzucker und andern Ma⸗

terien ſogar Erden und Metall⸗Oxyde findet.

Ddie Grundſtoffe und unmittelbaren Beſtandtheile

der Pflanzenkoͤrper giebt uns die Chemie an , indem

ſie zugleich die Grundſaͤtze, worauf die Lehre von dem

Fruchtwechſel beruht , erklaͤrt ,und die Wahrnehmung

von einer ſtaͤrker ausſaugenden Kraft der Vegetabi⸗

lien , bei der Bildung der Bluͤthen und Feuͤchte , be⸗

ſtaͤtigt.
1

Wir kennen durch die ſorgfaͤltigen Unterſuchun⸗

gen eines Crome , Einhof , Davy , Sprengel u. a. m.

nicht allein die vegetabiliſchen Materien , woraus die

Getreidearten , ſo wie manche andere Graͤſer und Pflan⸗

zen , beſtehen , ſondern wir ſind auch durch Hermbſtaͤdt

davon unterrichtet , daß

a . die verſchiedenen Duͤngerarten einen verſchiedenen

Eiinfluß auf den vermehrten Ertrag der Koͤrner,

und gleichzeitig einen ſolchen auf die Erzeugung

der naͤheren Beſtandtheile des Getreides ausuͤben .

b . Daß die Beſtandtheile der Duͤngerarten mit den

Beſtandtheilen der producirten Fruchtkoͤrner , und

mit den einzelnen Gemengtheilen derſelben, in

einem beſtimmten Verhaͤltniß ſtehen .
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Sogab z. B. der in Schaafmiſt gebauete Weitzen in
5000 Theilen Koͤrnern 1645 Theile Kleber und

2140 Theile Staͤrkemehl, wogegen ſich in dem nach
Kuhmiſt producirten nur 598 Theile Kleber , ſo wie
3117 Theile Staͤrkemehl vorfanden *).

Hieraus geht aber wohl der unzweifelhafte Satz
hervor , daß die Verſchiedenheit der fluͤchtigen Beſtand⸗
theile unſerer Ackererde auf die Bildung der Beſtand⸗

theile der Gewaͤchſe um ſo verſchiedenartiger einwir⸗
ken muß, je mehr die Organiſation einer Pflanzenart
von der andern abweicht . —

Aber dieſe naturgemaͤße Neigung der Vegetabi⸗
lien , ſich die ihnen zuſagende Nahrung anzueignen ,

lehrt uns auch die taͤgliche Erfahrung . Wer weiß es

nicht , daß z. B. Elymus arenarius ( Sand⸗Haar⸗
gras ) , Gnaphalium arenarium ( Sand⸗Ruhrkraut )
nur auf Sandboden ; Tussilago Farfara (gemeiner
Huflattig ) , Lithospermum offcinale (gemeiner
Steinſaame ) vorzugsweiſe auf kalkhaltigem Boden;
Eriophorum latifolium , angustifolium und vagi -
natum (Wollgraͤſer) allein auf Torfmooren ; Triglo -
chin maritimum ( Meerſtrands⸗Dreizack) , Salicor -
nia herbacea ( Glasſchmalz ) , Poa distans L. , oder

Glyceria distans Wahlenb . (Mannagras) nur
auf Salzgrund gedeihen ? — Sie wachſen nur dort
freudig und in Menge, weil es ihnen nicht an der

* ) Schweigger ' s Journal der Chemie . Jahrgang 1826.
Möglinſche Annalen . XXVII . Bd . 2. St . Bb
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noͤthigen eigenthuͤmlichen Nahrung fehlt , deren Be⸗ 66

ſtandtheile indeß vielen andern Gewaͤchſen deshalb

nicht zuſagen , weil ſie von der Natur eine andere
b

Bildung und eine andere Beſtimmung erhielten, folg⸗
V

Wuc

lich mit jenen nicht denſelben Standort gemein ha⸗ ranen

ben konnten . nign

Als praktiſcher gandwirth habe ich ſehr oft die ſſt
ö Erfahrung gemacht , daß Erbſen ſchlecht geriethen , wenn rnuig

„ ſie kurz hinter einander auf daſſelbe Ackerſtuͤck gebracht
V

nig

werden mußten, wenn gleich der Kulturzuſtand des rit
Bodens vorzuͤglich war . V den

Ddiieſe und aͤhnliche Erſcheinungen ſind jedem

Landwirthe bekannt , und deshalb ſuchen nicht alleenpan

ſie , ſondern ſelbſt die Gaͤrtner , moͤglichſt mit den ſe ül

Fruͤchten zu wechſeln .

Die bisherigen Erfahrungen des Herrn Amts . . ſis

rath Block uͤber Erſchoͤpfung des Bodens durch die uit
werſchiedenen Gewaͤchſe ſind aͤußerſt ſchaͤtzbar; auch ( mi

lieſt man die, nach §. 34 . S . 361 angeſtellten Ver⸗ ang

ſſche uͤber Aberntung der gruͤnen oder reifgewor⸗ üſa
ecdeenen Vorfruͤchte mit Vexgnuͤgen, ohne daß ſie

jeboch
s

ö uͤberzeugen koͤnnen . d hr
Dceenn es iſt zu bedenken, daß ſich der Schie⸗ lunh

’ rauer Acker, vermöge der vieljaͤhrigen kraͤftigen Stall⸗ düm
fuͤtterung , in einem ausnehmend reichen Duͤngungs⸗ äͤt

zuſtande befindet, und daß alſo mehr als hinreichende rat
aalte Bodenkraft vorhanden ſeyn mußte , um ſowohl rieg

nach Abbringung der gruͤnen als der reifgewordenen V
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Erbſen einen ziemlich oder ganz gleichen
Noggen und

Hafereinſchnitt zu geben .
Die Theorie von der Erſchoͤpfung des Bobens

nach Verhaͤltniß der darauf erbaueten und reifge⸗
wordenen Fruͤchte, die Theorie, welche uns das Ver⸗
moͤgen gewiſſer breitblaͤttriger Pflanzen kennen lehrt ,
ſich ſehr viele Nahrungstheile aus der Atmoſphaͤre
anzueignen , und dadurch , ohne den Boden verhaͤltniß⸗

maͤßig zu entkraͤften , einen großen Ertrag zu geben ,
iſt nicht allein durch die Wiſſenſchaft begruͤndet, ſon⸗
dern wird auch vollkommen von der Praxis beſtaͤtigt.

Daß aber der Fruchtwechſel nicht allen an ihn
gemachten Forderungen entſprochen hat , iſt , in ſofern

ſie uͤbertrieben waren , unbedingt zuzugeben.
Der Herr Verfaſſer will aber auch , nach §. 336

ſeines Werkes, die Zweckmaͤßigkeit des Fruchtwechſels
nicht geradezu beſtreiten , ſondern glaubt gegenwaͤrtig
nur , daß man zu weit gegangen ſey , und andere Be⸗
dingungen einer guten Bodenkultur unberuͤckſichtigt
gelaſſen habe.

Es kann gewiß nicht gemißbilligt werden , daß
der Herr Beſitzer von Schierau auf den mechaniſchen
Zuſtand der Ackererde und vorzuͤglich auf eine gewiſſe

Bindung derſelben einen hohen Werth legt . Denn

es iſt bekannt genug , daß auf dem gut geduͤngten und
vom Unkraut freien , muͤrben Kartoffellande ſelten oder
nie guter Roggen gebauet wird .

Die Urſache hiervon ſcheint lediglich eine zu grß⸗
Bb 2
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Lockerheit des Bodens zu ſeyn, welche aber während
der Winterzeit ausgeglichen wird , und den , im kom⸗
menden Fruͤhjahre darauf zu ſaͤenden Erbſen , der

Gerſte oder dem Hafer ,
keinesweges mehr nachthei⸗

lig iſt . —

0 Wird alſo eine ganze Feldmark in Fruchtwechſel
gelegt, wird auf dieſer vielleicht kleinen Flaͤche ein

verhaͤltnißmaͤßig zu großer Viehſtand gehalten , und

alſo zu deſſen Ernaͤhrung eine bedeutende Futter⸗Pro⸗
duktion erfordert , ſo muß , bei trockner Lage und bei

einem geringen Niederſchlage atmoſphaͤriſcher Feuch⸗

tigkeiten , allerdings der Acker zu locker werden und

endlich ſchlechtere Koͤrner⸗Ernten geben .
Die Richtigkeit dieſer Schlußfolge iſt rein aus

der Erfahrung entlehnt , wogegen mir aber an der

Oder auch wieder Feldmarken bekannt ſind , worauf
man ſeit ſehr langer Zeit das Pflugland , Jahr aus

Jahr ein, ohne Ruͤckſchlag, abwechſelnd mit Knollen⸗

gewaͤchſen und Roggen bebauet.
Eine ſolche oder aͤhnliche Fruchtfolge kann frei⸗

lich nur durch einen uͤberwiegend großen Duͤngerge⸗
winn , ſo wie durch die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe, bedingt
und als ſeltene Ausnahme angeſehen werden ; allein

wir entnehmen doch daraus , daß es nicht immer noth⸗
wendig iſt , den Acker unthaͤtig liegen zu laſſen .

Eben ſo beweiſet eine Menge von Beiſpielen , daß
die Winterung nach gut geweſenem Klee oder andern

n g

gaau

heäne
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ſm Diadelphiſten es ſehr wohl mit dem Brachgetreide
der

aaufnehmen konnte . Sehr viele Landwirthe werden fer⸗

chthe⸗
ner die Erfahrung gemacht haben , daß der Raps, als
Vorfrucht gebauet , keinen

Näctſchlag
beim

Weiten
be⸗

wechl
merken ließ.

n . Die Englaͤnder , welche bekanntlich fruͤher ſehr
3 1 V viel uͤber die Nothwendigkeit oder Entbehrlichkeit der
1

reinen Brache geſchrieben und daruͤber Beobachtun⸗
- Pe

gen gemacht haben , entſchieden ſich endlich doch fuͤr
und bei

letztere Frage , und beſtellen ſeit vielen Jahren ihre
Fach

Aecker in vier oder mehrern Schlaͤgen nach den Re⸗
den und

V geln des Fruchtwechſels , ohne ihnen je volige Ruhe
zu goͤnnen.

ein au
Wie ſehr ſich aber der Landbau in Englaud cirin der

geraumer Zeit gehoben hat , wird hier kaum zu er⸗
vorauf

waͤhnen ſeyn , da uns der verminderte Koͤrnerabſatz
hr aus

dorthin leider nur zu ſehr davon uͤberzeugt .
nollen⸗ Ein mildes, feuchtes Klima beguͤnſtigt indeß wohl

unſtreitig die Fruchtwechſelwirthſchaft in England mehr
in ftii

als hier , und ſo wird ſie denn auch um ſo weniger
ngerge⸗ in Deutſchland allgemein eingefuͤhrt werden koͤnnen ,
beding da wir mehr Berge , eine trocknere Atmoſphaͤre, theil⸗
z allein

weiſe viel Sand , einen geringeren Abſatz mancher Pro⸗
er noth⸗

dukte und in der Regel weniger Betriebs⸗Kapital be⸗
1. ſitzen . Daraus folgt aber noch nicht , daß dieſe Frucht⸗
en da

. wechſelwirthſchaft uͤberall bei uns unvortheilhaft ſeyn
andern

muͤſſe, und eben ſo wenig laͤßt ſich aus einſeitigen
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Verſuchen eine allgemeine Regel uͤber die groͤßere oder

geringere Erſchoͤpfung des Bodens
durch

die Saa⸗

menreife abſtrahiren .

Doch der Herr Amtsrath Block giebt ja nur

Anſichten und macht uns Mittheilungen aus dem

reichen SSchatze ſeiner perſoͤnlichen Erfahrungen , und

ſo wird ſich das landwirthſchaftliche Publikum um ſo

mehr dankbar verpflichtet halten , da der Gaben von

ſolchem Intereſſe und Werthe ſo wenige ſinnd .

Derſelbe vergoͤnne mir indeß , mich noch uͤber an⸗

dere Gegenſtaͤnde unmaßgeblich auszuſprechen , welche

den , nach §. 285 und 341 ſeines Werkes , angenom⸗
menen Werth und Ausnutz der landwirthſchaftlichen
Produkte , ſo wie deſſen Anwendung bei Grundſchaͤtzun⸗

gen , betreffen , obwohl erſt der zu erwartende dritte

Band , uͤber Werth⸗ und Kredit⸗Taxen , Gemeinheits⸗

theilungen , Servituts⸗ und Dienſtabloͤſungen han⸗
deln ſoll .

Sowohl den Orkonomie⸗⸗Kommiſſarien als dem

oͤkonomiſchen Publiko , muß es naͤmlich von hohem In⸗

tereſſe ſeyn , ſich uͤber die vorliegenden Werthsverglei⸗
chungen zu verſtaͤndigen, da ſie , von einem aufmerk⸗

ſamen Beobachter entworfen, von ihm „ im Allgemei⸗

nen “ fuͤr anwendbar befunden und in ihren Poſitio⸗

nen , ſehr zweckmaͤßig , durch die Einheit , Roggenwerth ,

ausgedruͤckt ſind .

Letzterer Maaßſtab , oder die Ausgleichung der

verſchiedenen Koͤrner⸗ und Stroharten , des Heues und

1
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oder der Kartoffeln , durch Roggen , iſt zwar nicht neu ; al⸗

Fag⸗ lein er iſt eben ſo anſprechend , wie die hier in Pom⸗
mern angewendete Methode , auch ſaͤmmtliche Kultur⸗

koſten auf jene Koͤrnerfrucht zu reduciren , um dann
V

nur

dn endlich den Reinertrag von einer gegebenen Voden⸗
und art zu finden .

mſpſ So unerlaͤßlich bei jeder Gemeinheitscheilung,
von Landabfindung oder Grundabſchaͤtzung uͤberhaupt eine

8 richtige Vermeſſung und Bonitirung iſt , eben ſo noth⸗

dt an , wendig wird auch eine moͤglichſt zutreffende Reiner⸗

weche tragsberechnung werden , weil ſich die Intereſſenten

gnon . dieſerhalb ganz auf die Sachkunde der Kommiſſion

fllche V
verlaſſen muͤſſen und einen etwaigen Fehler bei der

ſchätun⸗ V
Vermeſſung , Bonitirung , ſo wie bei Ausgleichungs⸗

dhrite ſaͤtzen , haͤufig erſt nach erfolgter Anweiſung der Plan⸗

qit lagen erkennen .
3

han⸗
Der Herr Amtsrath Block erwirbt ſich daher

auch in dieſer Beziehung ein großes Verdienſt durch

3 demn ſein wiſſenſchaftliches Streben , wenn gleich die vorlie⸗

m In⸗ V genden Ausgleichungs⸗Grundſaͤtze nicht allgemein an⸗

vergle⸗ V wendbar ſeyn koͤnnen.

ufwerk⸗
V Zunaͤchſt faͤllt bei den Werthsvergleichungen laͤnd⸗

lgemi⸗
licher Produkte im §. 285 die Abſchaͤtzung des Duͤn⸗

poſſtio⸗
gers gegen Roggenkoͤrner auf.

nwetth
Denn es kann wohl ſeyn , daß der Herr Beſitzer

von Schierau z. B. 20 Pfund gewoͤhnlichen Pferde⸗

ung de
duͤngers , aus Koͤrnern und Heufutter entſtanden , bei

eues und
75 Procent Feuchtigkeit zu 1 Pfund Roggenkörner,
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ſo wie 10 Pfund beſten Rindvieh⸗ oder Schaafmiſtes
und 18 Pfund feuchten Strohfutter⸗Duͤngers gleich⸗
falls zu 1 Pfund Roggenkoͤrner ausgenutzt hat ; allein

dieſen Werth hat der Miſt nicht uͤberall, und zwar ſo

wenig durch die Produktion , als nach ſeiner Kraft⸗

aͤußerung beim Ackerbau .

Der Herr Verfaſſer iſt nach §. 256 ganz rich⸗
tig der Meinung, daß die Produktionskoſten des Duͤn⸗

gers , ſo wie deſſen wirklicher, aus dem hoͤhern Er⸗

trage des Ackerbaues heroorhehender
Werth , verſchie⸗

den ſey.

Waͤre der Herr Antsrath Block hierbei ſtehen
geblieben , und haͤtte derſelbe nicht verſucht , den allge⸗
meinen Werth des Duͤngers in beſtimmten Zahlen
auszuſprechen, dann moͤchten manche irrthuͤmliche Fol⸗

gerungen vermieden ſeyn. Aber wenn nach dem Schluſſe
jenes Paragraphen der Sutz geltend gemacht wuͤrde ,

daß ein Fuder Duͤnger von 14 bis 18 Centnern Ge⸗

wicht in den meiſten gutgefuͤhrten Wirthſchaften 1

Scheffel 8 Metzen bis 1 Scheffel 12 Metzen Rog⸗
gen durchſchnittlich werth ſey, dann duͤrfte an vielen

Stellen , entweder bei der Viehzucht oder beim Acker⸗

bau, kein Reinertrag uͤbrig bleiben koͤnnen.
Die unterrichtetſten Oekonomen , die beruͤhmteſten

landwirthſchaftlichen Schriftſteller ſind uͤber den all .

ggeemeinen Werth des Duͤngers nie einverſtanden ge⸗

weſen „ ſondern die Angaben eines Thaer , Reyne ,

giſan

veſchid

de wobe

halsthat

vche

ſa w

dn

m
ha
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Schmalz u. ſ. w. ſchwanken zwiſchen 6 bis 36 Rtzn.
Roggen pro Fuder von 2000 Pfund.

Hieruͤber darf man indeß auch nicht erſtaunen ,

weil zu erwaͤgen iſt , daß es uͤberhaupt keinen poſiti⸗
ven Werth des Duͤngers geben kann , da ſich dieſer

Werth nach der Verſchiedenheit des Ackerlandes, dem

er zugefuͤhrt wird , nach dem Beduͤrfniß an Duͤnger

ſelbſt , und nach
ſeiner

wirthſchaftlichen Anwenäng
regulirt .

Es giebt Ortſchaften genug, welche einen ma⸗

gern , von Natur armen Boden , und nach Verhaͤltniß

der Flaͤche wenig Wieſen und beſtaͤndige Huͤtung ha⸗

ben . Fuͤr dieſe hat natuͤrlich der Miſt einen hohen

Werth , wogegen , umgekehrt, ein anderes Dorf wenig
Acker , dagegen aber ſehr viel Heugewinn und niedrige
Weide beſitzt . Letztere Feldmark kann vielleicht in einem
mehr als zjaͤhrigen , die erſteren nur in einem 9⸗ bis

12 jaͤhrigen Duͤngungszuſtande erhalten werden , und

es iſt alſo gewiß , daß der Werth des Duͤngers ſehr

verſchieden ſeyn muß, weil ihn hier der Mangel , dort

der Ueberfluß beſtimmt . Mir liegen jetzt die Gemein⸗

heitstheilungs⸗Akten von zwei hieſigen Städten vor ,

welche nur wenige Poſtmeilen von einander entfernt

ſind , und in welchen beiden Ackerbau getrieben wird .

Bei der einen hat man verhaͤltnißmaͤßig viel Heuge
winn und Bruchweide , wogegen die andere von ſol⸗

chen Grundſtuͤcken weniger beſitzt. In der erſteren iſt

47
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ein Fuder Duͤnger fuͤr 5 Sgr . , in letzterer kaum fuͤr
15 bis 20 Sgr . zu haben , obgleich er naturlich keine

Marktwaare iſt . In
heiden Staͤdten entſcheidet alſo

der Bedarf . „

Verwendet man den Duͤnger zu edleren Früch⸗
ten , z. B . zu Weitzen, Raps und ſelbſt zu Kartoffeln,
ſo wird ſich derſelbe weit hoͤher bezahlen, als wenn
er zu Roggen oder

unſicherem Sommerkorn abgefah⸗
ren werden muß.

Alle dieſe Umſtaͤnde wirken alſo mehr oder we⸗

niger auf den Nutzungswerth des Duͤngers ein , und

deshalb eben koͤnnen die vom Herrn Verfaſſer in den

Paragraphen 256 , 285 und 341 ſeines Werkes aufge⸗
ſtellten Ausgleichungsſaͤtze des Duͤngers vielleicht fuͤr
Schierau , nicht aber allgemein, anwendbar ſeyn.

Waͤren ſie aber , wie es Seite 225 und 227

ſcheint, nach den Produktionskoſten des Duͤngers be⸗

1

rechnet , ſo wuͤrde man ſich noch weniger damit ein⸗

verſtanden erklaͤren koͤnnen , weil dann gar kein Rein⸗

ertrag bei der Rindviehzucht uͤbrig bliebe , was indeß
allen Erfahrungen widerſprechen muͤßte.

Stellte man demnaͤchſt die Frage auf : wie ſich
denn eigentlich der Duͤngerwerth richtig ermitteln laſſe ?
ſo wuͤrde man darauf in

bolsender
Art antworten

koͤnnen :

„ Es giebt, wie
e

ſchon bemerkt warden, keinen all⸗

gemeinen Anhalt fuͤr ſolchen , ſondern, kommt es

1
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darauf an , den Duͤngerwerth zu wiſſen , 5 muß er

fuͤr jeden einzelnen Ort beſonders erforſcht werden.

Grundſatz muß es aber dabei ſeyn, daß der Acker⸗

bau den von der Viehzucht erhaltenen Duͤnger
auch ſo hoch benutzt , wie er ihm von

ſolcher
ange⸗

rechnet wird . ”

Denn wenn z. B. der Herr Amtsrath Block der

Viehzucht ein Fuder Duͤnger mit 24 Metzen Roggen

zu gute rechnen wollte , ſo muͤßte ihn auch der Acker⸗

bau , außer ſeiner eigenen oder natuͤrlichen Produktion ,

genau ſo hoch nutzen koͤnnen, weil ſonſt entweder letz⸗

terer , oder die Viehwirthſchaft verlieren wuͤrde. Da

dieß aber gegen eine richtige Ausgleichung ſtreitet, ſo

bleibt nichts uͤbrig, als daß man oͤrtlich denjenigen

hoͤhern Ertrag auszumitteln ſucht , welchen der Acker

durch die bisherige Duͤngung, gegen ſeine Produktions⸗

faͤhigkeit ohne ſolche , mithin aus der
Nuhe, gewaͤhrt

und gewaͤhren wuͤrde.

Der Unterſchied des Reinertrages beider Ernten ,

einſchließlich der Weidenutzung, ſpricht genau den oͤrt⸗
lichen Duͤngerwerth aus .

Ich beziehe mich , um deutlicher zu werden, auf
ein Beiſpiel aus der fruͤher erſchienenen kleinen Druck⸗ r

ſchrift des Herrn Amtsrath Block uͤber Erzeugung

und Gewinnung des Duͤngers; Berlin , bei Auguſt
Ruͤcker, 1823 , worin ſchon einige Anwendungen der

Schierauer Werthsvergleichung laͤndlicher Produkte, bei

Servitutabloͤſungen , enthalten ſind .

—

—

—

———

——
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Es wird von mir das Beiſpiel ad 6, Seite 96 ,
gewaͤhlt, welches die Beſchreibung des Rechtes des

Waſſermuͤllers , ſeinen Duͤnger auf das herrſchaftliche
Feld zu fahren und davon zwei Ernten zu ziehen ,
darſtellt , und deſſen Abfindung , nach den Grundſaͤtzen
des Herrn Verfaſſers , nachweiſet .

Der Servitutberechtigte beſaͤete 1½ Morgen des
leichteren herrſchaftlichen Landes in 22 Fuder eigenen
Duͤngers mit Roggen , und im folgenden Jahre die⸗

ſelben 14 Morgen mit Gerſte .
Er benutzte alſo jaͤhrlich 3 Morgen Acker zum

Koͤrnerbau, und zwar zum Roggen in der Brache.
Die Herrſchaft fuhr ſeine 22 Fuder Duͤnger in das

Feld , verrichtete die Pflug⸗ und Beſtellungsarbeiten
umſonſt , ſo daß der Muͤller nur ernten durfte .

Dieß that er denn auch allein , indem er :

1 ) 0an Roggen . . . . . . 12 Schfl . 8 Mtz.
„ Stroh 3600 Pf . . gleich 7 „ 8 ⸗

2 ) Gerſte 12 Sch „ 10 1²2 „

Stroh 2400 Pfd . . „ 3 ⸗ 2 ¼ ⸗

in Summa alſo 35 Schfl. 4 Mtz.
Roggenwerth gewann .

Hiervon ging ab :

Sffi . Mtz .
1) Der Duͤngerwerth von 22

Fuder à 90 Pfd . Roggen⸗
köoͤrner, betraͤgt. . . 24 12
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Sffl . Mtz.

Uebertrag 24 12 . 35 Effl . 4 Mtz .
2) Die Noggen⸗ und Gerſte⸗

Ausſaat . . . 3 12.

3 ) Die Arbeit des Düngerla⸗
dens und Breiten — 93

4) . An Ernte⸗ und Dreſcherr

lohn . . . 1 4

5) Fuͤr Riſiko 19 procent des
Rohertrages . . 3 83 G

Die Ausgabewar 33 ⸗ 3 ⸗

Nach Hrn . Amtsrath Block betrug

hiernach die reine Nutzung . . . 2 Effl . 3Mtz.
Der Muͤller empfing und nahm hierfuͤr 105

Ruthen Acker , wovon der Morgen zu 280 Pfd .

Roggen Reinertrag abgeſchaͤtzt war .

Bei dieſer , wahrſcheinlich doch wohl nur fingir⸗

ten Berechnungsart dringen ſich mir , als Oekonomie⸗
Kommiſſarius und Landwirth,

forgendeunmaßgebliche
Bedenken auf :

a ) Die 3 Morgen Acker gebeneinen Neinertrag von

2 Schfl. 3 Mtz. Roggen , ohne die Beſtellungs⸗

koſten , mithin pro Morgen nur 10 ½½ Metzen ,
und doch muß, nach dem bedeutenden Rohertrag

zu urtheilen , dieß Land ſchon kleefaͤhig ſeyn. Hierr
nach wuͤrde ich den Reinertrag ür

viel
zu

nie⸗

drig halten muͤſſen.

b) Die 22 Fuder Duͤnger erfordern boch wohl zwei

Geſpanntage zum Abfahren ; 3 Morgen Acker,
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einen jeden dreimal oder 9 Morgen einmal zu

pfluͤgen, ſo wie wenigſtens deren 4 glatt zu eg⸗
gen , duͤrfte mindeſtens zuſammen 4 zweiſpaͤnnige

Geſpanntage koſten , ſo daß alſo auf einen jeden
der beſtellten 3 Morgen Flaͤche 2 Geſpanntage
treffen .

Rechne ich pro Tag auch wirklich nur 16 Sgr .
10 ½ Pf. Geſpannkoſten , oder, den Scheffel Rog⸗

gen zu 14½ Thaler angenommen , 6 Metzen Rog⸗
genwerth , ſo betragen

die Beſtellungskoſten pro Morgen 12 Mtz. Rogg .
und doch blieben dem Muͤller nur

noch . . 10 ½½ ⸗

uͤbrig. Es iſt alſo nach obiger Ab⸗

findungsberechnung nicht nur kein

Reinertrag von dieſem Gerſtboden

zu erwarten , ſondern man muͤßte
offenbar pro Morgen noch . 12 Metzen

zugeben, um ihn nur beſtellen zu duͤrfen.
Hieraus wird man daher folgern koͤnnen , daß

der Werth des Duͤngers weit uͤberſchaͤtzt iſt , und

daß er alſo keinesweges ſo hoch ausgenutzt wer⸗

den kann , wie der Herr Beſitzer von Sehierau
angenommen hat .

c) Abgeſehen davon, daß der Muͤller vor ſeiner Ser⸗

vitutentſchaͤdigung auf 3 Morgen Acker einen

Rohertrag von 35 Scheffeln 4 Metzen Roggen
gewann , welche er nur zu ernten brauchte , und
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al 3u daß er jetzt nicht mehr als 105 ◻ Ruthen in
1 eg Benutzung hat , ſo fragt es ſich uͤberdieß : wo er

anige in der Folge ſeinen Duͤnger laſſen ſoll ? da er

jeden ihn unmoͤglich auf jener kleinen
Flauhe

unterbrin⸗

ntage gen kann .

4) Kuͤnftig wird der Muͤller dieſe ſeine 105 ◻ R. n
Sgr. Acker allein duͤngen , pfluͤgen , eggen und Jahr
Nog . fuͤr Jahr beſtellen muͤſſen, wenn er einigerrnaßen

V

Rog⸗ zu ſeinem Schaden kommen will . Er hat aber

— keine reine Brache mehr , und muͤßte ſich bei

Rogg. Einfuͤhrung einer kleinen Fruchtwechſelwirthſchaft ,
* nach der jetzigen Erfahrung des Herrn Amtsrath

„ Block , nothwendig ausbauen , in ſofern er nicht
einen Garten aus ſeiner Abfindung machen will .

V Wird ihm dann aber nicht wieder das niezigeV
Stroh fehlen ?

V Doch , ich komme wieder auf die Methode zuräͤck,
zen nach welcher ich in dieſem ſpeciellen Falle den oͤrtli⸗

chen Duͤngerwerth zu ermitteln ſuchen wuͤrde , wodurch

daß ſich dann deren Anwendung auf andere Bodenarten
und ooon ſelbſt ergiebt .

wer⸗ Jene 3 Morgen Gerſtacker liefern bei der ſͤr
ierau ſtarken

Dündung
in zwei Jahren einen Rohertrag

von . . . . . 35Sffl . 4
Mtz.

Ser⸗ Noggenwerth,wovon nndeß
ſolgende gulartsſen ab⸗

einen gehen :

doggen

e. und
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3 ) die Saat , mit . 49,40

9)
das Duͤngerfahren erfordert

2 Tage, à 6 Metzen . . 12,00

5) An Ernte⸗ und drrcheobn
ſind angegeben . . . . 20,00

8 6) Auf Gefahr des Mißwachſis
oder fuͤr Riſiko 10 Procent 56,40

Die Kulturkoſten betragen 10 ⸗ 9,80⸗

Bleibt Reinertrag auf 3 Morgen

ohne den Duͤngerwerth. . 24. 10,20 M.

oder auf 1 Morgen . . . . 8S . 3,40 M.

Der Werth des Duͤngers laͤßt ſich , wie ſchon

bemerkt iſt , nur nach demjenigen Ertrage wuͤrdigen,

welchen derſelbe Boden aus eigener Kraft oder ohne

ußßere Beihuͤlfe hervorzubringen vermoͤchte .
Dieſer Ertrag wuͤrde nun z. B. nach der vor⸗

ausgeſetzten Abſchaͤtzung des Landes , wobei auf die

Beſtandtheile der Ackerkrume , auf den Untergrund , ſo

wie auf die oͤrtliche Lage , Ruͤckſicht genommen ſeyn

muß, innerhalb 6 Jahre in einer Roggen⸗ und einer

Ha⸗

Roggenwerth

Uebertrag 35Sff4 Mtz.
¹ ) fuͤr Duͤngerladen und⸗ brei⸗

ten 4 Tage , à 2 Metzen Rog⸗

gen , giebt . . . . . . 8,00 Mtz.

2) zum Pfluͤgen und Eggen 4

Geſpanntage , à 6 Metzen 24,00
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Haferernte , ſo wie die Huͤtungs⸗Benutzung auf der
Stoppel , dem Dreeſch nebſt der Brache , beſtehen ,
und ſich nachſtehend ermitteln laſſen :

1

1) Roggen , 16 Metzen Ausſaat pro Morgen, zu
125 Schock Garben oder 64,00 M. R.

2) Hafer , 18 Metzen Ausſaat pro

Morgen zu 1 ½ Schock Ernte , oder
4 Schfl . 8 Metz . . . = 38,20 ⸗

3) Oertlicher Weidewerth auf der

A

Brache 90,00 9 3

Hierzu kommt der Strohwerth 3

a . vom Roggen 1080 Pfd . = 36,00 ⸗„ „

b. vom Hafer 492 Pfd . = 16,40 ⸗ ⸗

Summa d. Nachertrages in 6 Jahr . 244,00 M. R.

Davon geht ab :

1) Fuͤr ' s Pfluͤgen und Eggen von

6 Morgen Flaͤche , hoͤchſtens3
Tage , à 6 Metz. Roggen giebt 18,00 M.

2) Die Saat . . . . 15,55 ⸗

3) Fuͤrs Saͤen, Ernten und

Dreſchen . . . . . . 8/75

4) Fuͤr Riſiko 10 Proz . des

Reohertrages, einſchließlich der

Weidenutzug . 24,46 ⸗

Die Kulturkoſten betragen 76,756 ⸗ ⸗⸗

Bleibt Reinertrag von 6 Morgen 167,84 M. R.

und auf 1 Morgen 1 Schfl . 11,97 „ „

Möglinſche Annalen . Bd . XXVII . 2. St . Cc
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Zuſammenſtellung.
Roggenwerth .

gab an Reinertrag 8 Schfl. 3,40 Metz.

Derſelbe Boden wuͤrde aus der

Ruhe gewaͤhren koͤnnen 1 11,97 4

Folglich betraͤgt die hoͤhere,

durch Duͤngung bewirkte
Nutzung . . . 6Schfl . 7,43 Metz.

Da nun jene 22 Fuder Miſtauf
3 Morg vertheilt wurden , mit⸗

hin deren 7,33 pro Morgen tra⸗

fen ; ſo waͤre die wirkliche Aus⸗

nutzung deſſelben Seitens des

Muͤllers auf 70 Pfd . oder . 14,10 ⸗

Roggenkoͤrner , fuͤr jedes Vader
anzunehmen .

Hiernach regulirte ſich alſo auch die Abfindung
des

Seroitutberechtigten
in folgender Art :

Roggenwerth .
Sein jaͤhrlicher Rohertrag auf

3 beſtellten Morgen betrug . 35 Schfl . 4,00 Metz.
Hiervon

geht ab :

1) Der vorſtehende Duͤnger⸗

werth von 22 Fuder à

14,10 Metz. in Roggen⸗

werth , mit . . . . 19 S . 6,20 M.



eth.

0 M

Metz.

1,10 4

Äbfindun

enwwerch

400N

1

Aebertrag 19 S . 6,20 M. 35 G. 4,00 M.

2) Die Ausſaat = 3⸗1,40
3) Fuͤrs Duͤngerladen ,

wie vorhin angenom⸗

men . . . = —
⸗ 8,00

4) Erntekoſten = 1 ⸗ 4,00

5) Auf Gefahr des Miße
wachſes 10 Proz . = 3 ⸗ 8,40

Die Kulturkoſten des Muͤl⸗

lers betrugen daher nur 27 S . 12,00 M .
Es

betraͤgt alſo die reine

Nutzung fuͤr denſelben . 7S . 8M .

wogegen vom Herrn Verfaſſer
Pener kleinen Druck⸗

ſchrift , Seite 97 , nur 2 Scheffel ³
Weben

ausge⸗
mittelt ſind . 4

1
Weil ferner von dem angenommenen Rohertrage

der 35 Scheffel 4 Metzen Roggenwerth: 3

a ) die Beſtellungskoſten mit 10 S. 9,80 M.

b) der Duͤngungswerth von

22 Fudern à 1210 Mas
mit . . . . . 19 ⸗ 6,20 ⸗.

in Summa alſo 30 Meten
als Kulturkoſten abgehen , ſo

bleibt der wahre Reinertrag 3

voon den 3 Morgen . 5Schfl . 4 Metzen
nur oder pro Morg3en . 1 „ 12 ⸗

Cc2
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Gollte mithin der Muͤller fuͤr ſein fruͤheres Recht

vollſtaͤndig abgefunden werden , ſo muͤßte er von dem⸗

ſelben Lande eine Flaͤche von 4 Morgen 51 Quadrat⸗

ruthen erhalten , vorausgeſetzt , daß jene Annahme von

der Ertragsfaͤhigkeit des Landes oͤrtlich richtig waͤre.

Man kann dieß Reſultat nicht auffallend finden ,
wenn in Betracht gezogen wird , daß das Dominium

voor Abloͤſung des Servituts jaͤhrlich 14 Morgen

reine Brache und 1 ½ Morgen Gerſtland , mithin im

Ganzen nicht nur 3 Morgen Flaͤche zum Koͤrnerbau

verlor , ſondern daß es auch noch das Duͤngerfahren ,

das Pfluͤgen und Eggen umſonſt verrichten mußte .

Hierzu kommt ferner , daß ſolches ein laͤſtiges Ser⸗

vitut in ſeinen Feldern erduldete , welches immer die

freie Dispoſition beſchraͤnkte, wogegen freilich der

Ruͤckſtand von der fremden Duͤngung eine billige

Verguͤtigung gewaͤhren moͤchte.
Uebrigens war oder konnte es wohl meine

Abſicht nicht ſeyn, in einer fingirten Sache eine ganz

ſpezielle Abfindungsberechnung durchzufuͤhren, vielmehr

ſollte dieß Beiſpiel nur dazu dienen , meine Anſichten
uͤber den oͤrtlich verſchiedenen Duͤngerwerth deutlicher

zu machen , und die Hinderniſſe zu bezeichnen , die ſich

einer allgemein guͤltigen
Whanthsverdleſchung

laͤndlicher

Produkte entgegenſtellen .

Eben ſo wenig faͤllt es mir ein , dem Herrn

Verfaſſer bei der Anwendung derſelben vorzugreifen ,
da wir ſolche erſt im dritten Bande zu erwarten

haben .
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Geſchah dieß aber dennoch in der vorhergehen⸗

den Abfindungsberechnung fuͤr den Muͤller, ſo wird
meine Schlußfolge durch die genannte Druckſchrift,
woraus die Anwendung der poſitiven Werthsausglei⸗
chungen entnommen iſt , vollkommen gerechtfertigt, und

eine weitere Erlaͤuterung im dritten Vande zu erwar⸗

ten ſeyn .
Was nun die Vergleichung aller uͤbrigen Pro⸗

dukte im §. 285 dieſes Werkes anbetrifft , ſo wur⸗

den ſie nach der Angabe des Herrn Verfaſſers groͤß⸗

tentheils aus den Produktionskoſten gefolgert .
So vortrefflich und zweckgemaͤß dieſelben auch

fuͤr die Schierauer Wirthſchaft ſeyn moͤgen, ſo wenig

ſcheinen ſie ſich jedoch gleichfalls zu eignen, um all⸗

gemein angewendet werden zu koͤnnen, wenigſtens

wuͤrde man bei ihrem Gebrauch in Abloͤſungs⸗ und
Gemeinheitstheilungsſachen die groͤßte Vorſicht an⸗

wenden , und , wie beim Duͤnger, die
Vunlichen

Ver⸗

haͤltniſſe beruͤckſichtigen muͤſſen.

Vielleicht treten einige meiner Herren Lolkgen,
oder andere techniſche Geſchaͤftsmaͤnner, den in die⸗

ſem Aufſatze niedergelegten Anſichten nicht bei, und in

dieſem Falle wuͤrde ich um freundliche Belehrung
bitten , welche , wie ich gern erklaͤre, ſonſt in reichem
Maaße aus dieſen Mittheilungen und Erfahrungen4
des Herrn Amtsrath Block zu ſchoͤpfen iſt .

Derſelbe wolle es aber entſchuldigen , wenn ich
in den angeregten Punkten, und zwar



— 394 —

A. wegen der vermeintlichen Unerheblichkeit des
Wciechſels bei den Feldfruͤchten ;

B . ruͤckſichtlich der bemerkten gleichmaͤßigen Ent⸗

rraͤftung des Bodens
burch gruͤne und reife

Gewaͤchſe; ſo wie
C. in Beziehung der Anwendbarkeit einer poſitiven

Werthsausgleichung der laͤndlichen Produkte, vor⸗

zuͤglich aber des Duͤngers,
nicht gleicher Meinung mit ihm ſeyn tann, und dieß

freinuͤthig zusgeſſerdehen habe.

f
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XVI .

Ueber die Schaafzucht in Spanien .

Bruchſtucke einiger Briefe des Prof . Abildgaard

an den Prof . Viborg.
( Aus der phyſikaliſchen, dkonomiſchen und medico⸗ „cirurgiſchen

Bibliothek , Bd . 3. , Kopenhagen 1794. )

Aus dem Daͤnſſchen uͤberſetzt

von

N. E. Hofmann *)

Madrid, Januar 179

As ich nach Mancha und Murcia kam , a ich
wandernde Schaafheerden , Cavannas trashumantes .

8

*) Dieſe Nachrichten , die zwar alt ſind , und durch meh⸗

rere ſpaͤtere, die in unſern Annalen mitgetheilt wor⸗

den ſind , modifieirt werden muͤſſen, haben dennoch

einen unverkennbaren Werth , da ſie von dem treff⸗

lichen und ſcharfſichtigen Abildgaard, dem Wahrheit

uͤber Alles ging , herruͤhren und manche Nachricht , die

hier und da in Zweifel gezogen worden iſt , beſtaͤtigen.
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und indem ich ſie auf der Weide beobachtete , fand

ich Gelegenheit , mich zu uͤberzeugen , daß in den wuͤ⸗

ſten Ebenen , wo kein einziger Grashalm zu ſehen

war , weder Rosmarin , noch Thymian , noch Laven⸗

del von den Schaafen angeruͤhrt wurden *) . Es

— Der Ueberſetzer , Herr Hofmann aus Hofmanns⸗
gave in Daͤnemark , der ſich zwei Jahr auf der Aka⸗

demie in Moͤglin aufgehalten , dann Reiſen gemacht
und zuletzt ſich in verſchiedenen Sortirungsanſtalten
Deutſchlands ausſchließlich mit Wolle beſchaͤftigt hat ,
iſt jetzt als Generalaufſeher der Schaͤfereien in Schwe⸗
den von der daſigen Regierung angeſtellt . Wir haben
von ihm eine vortreffliche und muͤhſame Arbeit uͤber
die Reſultate mehrerer tauſend Meſſungen mit dem

Grawert ' ſchen Wollmeſſer zu erwarten , die er waͤhrend
ſeines letzten Aufenthaltes zu Moͤglin gemacht hat ,
und die im Durchſchnitt hoͤchſt intereſſante Reſultate
und Uebereinſtimmung mit den Sortimenten der Woll⸗

haͤndler gegeben haben . D. R

* ) Es ſind alſo jetzt 36 Jahr her , ſeitdem dieſe Bemer⸗

kung vom Verf . gemacht wurde ; ſie iſt oft beſtaͤtigt
gefunden und die Beſtaͤtigung oͤffentlich ausgeſprochen

woorden , aber doch hoͤrt man nicht ſelten noch , daß
die Weide und das Heu von den Schaafen beſon⸗

ders geſucht werden , wo aromatiſche Kraͤuter vorhan⸗
den ſind . Nur in ſofern kann die Meinung von den
aromatiſchen Kraͤutern etwas begruͤndet ſetzn , als dieſe
beinahe ausſchließlich auf einem trockenen Boden wach⸗

ſen , der den Merinoſchaafen , wie anerkannt , zutraͤg⸗

Einigen von dieſen folgte ich mehrere Meilen weit , durt
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dauerte lange , ehe ich merkte , was ſte eigentlich hier

fraßen und ſo emſig zwiſchen jenen Kraͤuterbuͤſcheln
ſuchten . Es war das halbverkuͤmmerte Gras , was

unter den Buͤſchen und Staͤmmen von Rosmarin ,

Palmen , Ulex europaeus ec. ſo wenig und klein

ſtand , daß ich es nur mit Muͤhe finden konnte .

Das Gras iſt , wie ich glaube, Narqus stricta ,
es bluͤhet um dieſe Jahreszeit nicht , iſt aber dem

Nardus , welches auf den Schweizer Alpen waͤchſt
und dem dortigen Viehe im Sommer die Hauptnah⸗
rung gewaͤhrt, vollkommen aͤhnlich . Sie koͤnnen es

alſo fuͤr ſicher und ausgemacht annehmen , daß
es

nicht Rosmarin und die aromatiſchen Kraͤuter ſind ,
die der ſpaniſchen Wolle ihre Feinheit geben . Wie

geſagt , war das Gras in dieſer Wuͤſte ſo klein und

ſelten , daß man muͤhſam ſuchen mußte , um es zu
finden , und dennoch fand ich, wo 60,000 Schaafe
geweidet hatten , keine einzige jener

aromatiſchen Pflan⸗
zen abgebiſſen.

So wie es mir Freude machte , mich zu uͤber⸗

zeugen , daß die Schaafe jene Pflanzen nicht genießen,
eben ſo wunderte ich mich, von den Eſeln die Cactus

ſicus indica ſo leicht und ſchnell freſſen zu ſehen , wie

licher iſt , als der feuchte . Man ſuche alſo das Ge⸗

deihen der Schaafe hier im angemeſſenen Boden und
niemals in den aromatiſchen Kraͤutern , die darauf

wachſen. d. Ueberſ .
G
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bendigen Hecken taugt daher dieſer Strauch da , wo

man ſich Schutz gegen die Eſel ſchaffen will , nicht ,
wohl aber gegen andere Thiere ; und dieß iſt der

Grund , weshalb zu Hecken Agave americana viel

allgemeiner angewendet iſt .

Nachdem ich uͤber die Nahrung, welche die

Schaafe auf ihren Reiſen zu ſich nehmen , Gewißheit
bekommen hatte , ſuchte ich auch daruͤber Aufſchluͤſſe

zu erhalten , ob es wohl die Wanderungen ſeyen , die

der ſpaniſchen Wolle ihre Feinheit geben — denn das

iſt hier die herrſchende Meinung . — Deshalb ſuchte

ich mich mit den bleibenden Heerden , Cavannas

estantes , bekannt zu machen . Dieſe ſind aber zweier⸗
lei Art ; einige , wirklich bleibende , verlaſſen den

Grund des Eigenthuͤmers nicht ; andere , trastermi -

nantes , gehen in einer und derſelben Provinz von

einem Diſtrikt zum andern . Die Cavannas estantes ,

die ich geſehen habe , lieferten in der That keine ſo

gute Wolle , als die wandernden Heerden , jedoch kom⸗

men einige der guten ſpaniſchen Wolle ziemlich nahe ,

und ich konnte mich nicht uͤberzeugen, daß die Ca⸗

vannas irasterminantes eine beſſere Wolle produci⸗
ren, als die estantes . Allein das habe ich deutlich

bemerkt , daß , je groͤßer eine Cavanna iſt , um ſo

beſſer iſt die Wolle , ſowohl bei den estantes als tras -

humantes , und von jenen ſind die Heerden gewoͤhn⸗

lich nicht groß . Es laͤßt ſich alſo wohl annehmen ,

Sie und ich gekochte Moͤhren eſſen koͤnnen. Zu le⸗ d he
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daß die Urſache , warum die Cavannas estantes und

trasterminantes im Allgemeinen eine geringere Wolle

tragen , in etwas ganz Anderem zu ſuchen ſey , und

nicht in dem Mangel an Wanderung . In Eſtrema⸗
dura , wo ich auf der Reiſe nach Liſſabon durchkomme ,

ſind viele Cavannas estantes , die ich naͤher unter⸗

ſuchen werde . Um die Zeit ſind auch die meiſten der

ſegovianiſchen und leoneſiſchen Cavanna ' s in Eſtrema⸗
dura . Die Oberſchaͤfer ( Majorales ) treffe ich in

Badajoz verſammelt , wo ich dann die ſchoͤnſte Gele⸗

genheit haben werde , mich zu unterrichten .
Die Nothwendigkeit hat die Wanderungen ein⸗

gefuͤhrt. Auf den Bergen in Segovia , Buytrage ,
Kuryck u. m. moͤchten die Schaafe im Winter um⸗

kommen ; daher ſuchen ſie die Ebenen , und weil dieſe
in der Naͤhe der Gebirge angebauet und beackert ſind,
muͤſſen die Schaafe in die unbebauten Gegenden hin⸗

getrieben werden , deren es in Eſtremadura , Anda⸗

luſia , Mancha und Valencia die Menge giebt . —

So wie der Ackerbau in dieſen Provinzen zunimmt ,
werden die Wanderungen den Schaafen auch ſchwe⸗
rer gemacht . Allein , weil die wandernden Heerden
groͤßtentheils den Kloͤſtern und den Granden gehoͤren,
iſt jener Gebrauch nicht leicht zu aͤndern . Die Kloͤ⸗

ſter Paulan und Escurial haben allein zuſammen
mehr als 60,000 wandernde Schaafe .

—

Die kleinſten Cavannas *) , die irgend einen

* ) Cavannas wird Cavanyas ausgeſprochen und ſind die
einem Herrn gehoͤrigen Heerden . Alle feinwolligen
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—

Ruf haben , zaͤhlen 30,000 Stuͤck. Dieſe mußten

um die Haͤlfte verkleinert werden , wenn ſie nicht

wandern und waͤhrend des Winters auf fremdem

Grunde ihre Nahrung ſuchen konnten ; dazu ſind ſie

im Beſitze von Gerechtſamen , die durch Privilegien

unnd Geſetze — de la mesta genannt — bekraͤftigt

ſind . Der ewigen Streitigkeiten wegen , die daraus

entſpringen , ſind viele Juſtizbeamten ( alcaldes de la

mesta ) und andere Koͤnigl. Beamten noͤthig , und

dieſe werden bezahlt , um die Meinung aufrecht zu

halten und zu vertheidigen , daß mit dem Aufhoͤren

der Wanderungen der Schaafe die Produktion von

guter Wolle in Spanien aufhoͤre. Mehrere Cavannas

reiſen zuſammen , laufen dann unter einander , und

muͤſſen ſpaͤter vom Richter getrennt werden .

Die verſchiedenen Cavannas trashumantes ha⸗

ben ganz gleiche und gleich gute Wolle , nur die leo⸗

neſiſche kann man von der ſegovianiſchen unterſchei⸗

den ; jene iſt mehr ſeidenartig und hat eine etwas

roſenartige Farbe *) . „

Schaafe werden in Spanien merinos genannt , die wan⸗

dernden trashumantes , die bleibenden estantes . Die

Etymologie des Wortes merinos kenne ich nicht ; gre⸗

gum merinos war bei den Roͤmern gregum praeſectus .
d . Verf .

* ) Die Farbe ſowohl der Wolle auf den Thieren , als

beſonders der gewaſchenen, haͤngt groͤttentheils
von
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rnuhn Bei der Schur wird , wie bekannt , die Wolle
ſe nih nach den verſchiedenen Koͤrpertheilen in vier Sorti⸗
fteen

mente getheilt . Die beſte ſegovianiſche Wolle , Pile

ſind ſ de Escurial und Paulan , wird in warmem Waſſer

vilein gewaſchen. Geringer iſt die von Buytrage , Manda⸗

kkrii jos , Pennenanda, nicht weil die Wolle an und fuͤr
dattu

ſich ſchlechter iſt , ſondern weil ſie in dem kalten Fluß⸗
3

de

4
—

waſſer gewaſchen wird * ) **).
9, un

ncht du dem Boden ab , wo die Schaafe geweidet haben . „ Die
Aufydem Woolle “ , ſagen die ſaͤchſiſchen Schaafzuͤchter , „ bekommt

tion bon ſtets die Farbe desjenigen Bodens , wo ſie producirt

Lavannde worden iſt . “ — Waͤhrend der trocknen Jahreszeit ſetzt

der, nn ſich der Staub der Erde in die Wolle, und klebt ſich

beim Liegen der Thiere und durch Reibung ſo feſt in

“ das Wollfett ein , daß er in der kalten Pelzwaͤſche ſchwer
tes ha⸗ herauszubringen iſt . So theilen auch die Wollhaͤnd⸗
die leo⸗ ler ihre Waaren der Farbe nach in die von ihnen

terſchei. ſogenannte weiße , graue und rothe Waͤſche. ( Die

e etwas rothe Farbe , die von eiſenhaltendem Waſſer herruͤhrt ,
und das mehr ſchwaͤrzliche Aeußere der Infantados

gehoͤren nicht hierher . ) Nach dem , was der Verfaſſer

alſo von der roſenartigen Farbe der Wolle erzaͤhlt ,

ließ ſich etwas Aehnliches von den leoneſiſchen Heer⸗
1 dewie den vermuthen und beſtaͤtigt ſich auch in ſeiner ſpaͤ⸗
les. ai teren Ausſage . d. Ueberſ .

nich 3 *) Dieſe Wolle wird de los puentos v segovianos ordi -

Pracjeon narius genannt ; die grobe Wolle heißt lana chunna
d Ve

oder vasta . d. Verf .

hieren,
16 **½) Die kalte Waͤſche hat theils das eigenthuͤmliche zaͤhe

entheils dol Fett der ſpaniſchen Wolle nicht herausbringen koͤnnen,



— 4⁰2 —

Alle Schaafe werden vor der Schur in einen

engen Raum zuſammen getrieben , damit ſie einige

Stunden ſchwitzen . Niemals werden ſie vor der Schur

gewaſchen, da dieß ſowohl den Schaafen als auch

der Wolle nachtheilig ſeyn wuͤrde * ) .

theils hat ſie vielleicht dadurch poſitiven Schaden ge⸗

bracht , daß das Flußwaſſer viel Kalk und Eiſen ent⸗

halten konnte . d. Ueberſ .

* ) Wenn irgend ein Verfahren landesuͤblich iſt , ſo

laͤßt ſich , wenn auch nicht immer , doch in der Regel

eine Urſache finden , die das Verfahren als zweckmaͤßig

rechtfertigt . Umdieſe zu finden , ſtelle man die Ur⸗

ſachen und Wirkungen ſelbſt zuſammen ,und ſuche durch

eigene Beobachtungen und Schluͤſſe auf den Grund

zu kommen ; denn die Leute wiſſen gewoͤhnlich aus

ihrer Praxis wohl das Wie, aber ſelten das Warum ;

ſie ſuchen den Grund in Nebenſachen und ſelten ſo

nahe , wie er eigentlich liegt . Dieß laͤßt ſich gewiß

auch auf Obiges anwenden ; denn daß die kalte Pelz⸗

waͤſche weder fuͤr die Schaafe , noch fuͤr die Wolle

nachtheilig ſey , iſt jetzt genugſam anerkannt , ſondern

weil das kalte Waſſer nicht allein vermag , das zaͤhe

Wollfett der ſpaniſchen Infantados genugſam aus der

Wolle zu bringen , nahm man ſeine Zuflucht zum

warmen Waſſer , und da dieſes nun nicht als Pelz⸗

waͤſche auf den Thieren anwendbar war , ſo wuſch

man die Wolle ſtets nach der Schur . Die Pelzwaͤſche

war alſo unter den Spaniern verrufen , nicht eigent⸗

lich , weil ſie ſchaͤdlich war , ſondern weil ſie weniger

ihren Zweck erreichte . d. Ueberſ .
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n in Die Provinz Soria giebt folgende Wollſorten :
e eing Soria Segoviana, Soria de los Rios , de los

r Schu Caballeros , del Carpo , de Lubrico ; die zdels auc letzteren ſind von Merinos estantes .

In Spanien rechnet man jetzt 5,000,000 i
Schaafe, deren 5,000,000 trashumantes u. 3,000,000estantes ſind .

der 1 Die Winterweide fuͤr ein Schaaf wird in

n

Eſtre⸗
eberſ madura mit 6 Realen bezahlt ( 20 Realen machen

. — 1 Piaſter ) *) . Auf der Wanderung dagegen koͤnnen
85 die Schaafe auf eine Breite von 90 Saras ( circa
netknit 120 Ellen ) gegen eine ganz geringe Entſchaͤdigung
an dele weiden * r ) .
ſuhe dana Schaafe , die auf Kalkboden weiden , lecken kein
en Gun Salz ; dagegen lecken ſie es mit Begierde , wenn ſieulih a auf Lehmboden weiden .

denaſ 10,000 Schaafe geben 2000 Aroben Wolle .

ich gwb ( Die Arobe hat 25 Pfund ſpaniſch à 24 Loth 8**) . )
zalte Pelr Am Gewicht verliert die Wolle in der Waͤſche die
die Wole

Hilſteund daruͤber. Man rechnet das Schuegewicht , ſonden

—
d 1 * ) Der hier genannte Real iſt der Real de Vellon und

mn 1 betraͤgt 2,17 Sgr . Preuß. Hiernach koſtete alſo die
dnd 9 Winterweide 13,02 Sgr . . d. R.

. ſo wiſt * * ) Man hat wahrſcheinlich angenommen, daß der Weg
jPelzwäſt fuͤr eine wandernde Heerde ſo breit ſeyn mußte .
nicht eite I

. d. Ueberſ .

lu r ) 25 Pfund panſſche⸗ 24,650 preuß . d. R.
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eines Mutterſchaafes durchſchnittlich auf 5 bis 6 Pfund

ſpaniſch , das eines Bockes auf 6 bis 8 Pfd. Alſo

gehen 4 bis 5 Schaafe auf eine Arobe ungewaſche⸗
ner Wolle .

Man rechnet , daß aus Spanien jaͤhrlich 50,000

Ballen à 8 Aroben exportirt werden . — Die im Mo⸗

nate Mai gewaſchene Wolle braucht bei guͤnſtiger Wit⸗

terung , auf dem Felde auscebreitet, 4 Tage , um zu
trocknen .

Die Boͤcke werden Ausgangs Juni zugelaſſen ,

man rechnet deren 6 auf 100 Muͤtter und laͤßt ſie

6 Wochen lang in der Heerde bleiben ; jedoch ſind

die Boͤcke in 2 Abtheilungen gebracht , wovon jede
die halbe Zeit bei den Schaafen iſt , ſo das unter

100 Muͤttern allemal nur 3 Boͤcke in 3 Wochen

gelaſſen werden . Die Laͤmmer bleiben bei den Muͤt⸗

tern bis Ende Juni ' s . Einige Boͤcke werden , durch

die Methode des Drehens , geſammelt , um ſie als

Mansos ( Leithammel ) zu gebrauchen . Mit Aus⸗

nahme von dieſen werden die uͤbrigen Boͤcke in ihrem

fuͤnften Jahre an die Fleiſcher verkauft .

Die ſpaniſchen Schaafe ſind einigen Krankheiten

unterworfen , von denen folgende am allgemeinſten

vorkommen:
La Roma , die Raͤude . Dagegen werden Baͤ⸗

hungen gebraucht mit einem Dekokt von Wachholder⸗
ſtrauch , Micra genannt.

Basquilla iſt eine
gefaͤhrlichere

Krankheit; die
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b

Ohrenwerden dick, die Thiere freſſen nicht ; — ich

vermuthe , es iſt eine Art Fibel . Die meiſten gehen
darauf . Aderlaß , ſagt man , hilft etwas .

Vertigo *) haͤlt man fuͤr unheilbar , und die
Kranken werden getoͤdtet.

Die Wollſortimente werden mit Buchſtaben auf
den Saͤcken oder Ballen bezeichnet , R F iſt die aller⸗

vorzuͤglichſte , und wird die Arobe davon , gewaſchen ,
mit 280 — 300 Realen verkauft . Die 2te Sorte, F,

fein , gilt 230 — 260 , und die 3te , S, secunda , 200

Realen ; dieß ſind die Preiſe der Segovia⸗Wollen .

Die groͤbſte Wolle oder die Fußlocken werden

zum Beſten der Seelen im Fegefeuer verkauft . **) —
Eine Arobe ungewaſchener Leoneſer Wolle wird

fuͤr 60 bis 100 Realen verkauft .

Man rechnet in Spanien 25,000 Schaafhirten,
10,000 Schaafe machen eine Cavanna , die in 10

Haufen getheilt wird . Ueber die ganze Cavanna ſteht
ein Majoral , der 50 Schaͤfer ( 5 fuͤr jeden Haufen )
und eben ſo viele Hunde unter ſich hat . Der Majo⸗
ral hat ein Jahrgehalt von 235 Piaſter ; außerdem

gehoͤren ihm 500 Schaafe und ein Pferd oder Maul⸗

* ) Wahrſcheinlich die Drehkrankheit . d. Ueberſ.

**⅓*) Alſo ein indirekter Zehent oder Taſchengeld fuͤr die

Geiſtlichkeit. . d. Ueberſ .

Möglinſche Annalen . XXVII . Bd. 2. St. Dd
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thier. Eine Eavann macht in 40 Tagen einen Weg
von 100 ſpaniſchen Segenas . * )

Der Koͤnig von England bekam vor 2 Jahren

aus Spanien 30 Mutterſchaafe und 6 Boͤcke, die ihm

5000 Reichsthaler ( 3750 Rthlr . Preuß . Cour . ) koſteten ,

weil er ſie zum Geſchenk bekam und fuͤr jene Summe

wieder Geſchenke machen mußte . Lieber haͤtte er ſie

gekauft , allein dieß war , ſo wie die Sache eingeleitet

wurde, unmoͤglich.

Sachſen hat die beſten ſpaniſchen Schaafe, die

ich außerhalb Spanien geſehen habe .

Die meiſten Schaafe , die aus Spanien expor⸗

tirt werden , ſind aus kleinen Cavannas - estantes und

werden groͤßtentheils in Andaluſien gekauft .
Wieeil die allervorzuͤglichſten ſpaniſchen Schaafe

in Eſtremadura uͤberwintern und bis zu den Grenzen

Portugals weiden , ſo ſieht man leicht ein , daß auch

dieß Land gute Schaafe haben kann.
Liſſabon , 10 . Maͤrz 1794 .

Ich bin Ihnen noch den Schluß meines letzten

Briefes aus Madrid ſchuldig, welcher einige Bemerkun⸗
gen uͤber das , was ich hinſichtlich der Schaafzucht in

dem ſpaniſchen Eſtremadura erfahren , enthalten ſoll .

* ) 1) Eine Segena macht 8900 Schritte von den meinigen .

2 ) Dieß macht alſo taͤglich ( 5 Schritte = 6 Ellen

angenommen ) 2 ½ Meile . d. Ueberſ .

7
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Nach Truxillo hatte ich gute Abreſſen, richtete
aber doch nichts aus , denn alle Majorales waren

jetzt in Badajoz ,und die Schaafe weideten 6 Meilen

von Truxillo , welche Entfernung mir zu groß war .

Vier Meilen dießſeits Badajoz begegnete ich der be⸗
ruͤhmten Heerde aus Escurial . Ich machte einen

Umweg von 1 ½ Meile , um den Oberſchaͤfer zu tref⸗
fen , denn ohne ihn war es mir nicht moͤglich, von

den uͤbrigen Schaͤfern auch nur das Mindeſte von

Wolle zu bekommen . Dadurch , daß ich blanke ſpa⸗
niſche Thaler ſehen ließ , bekam ich endlich mit gro⸗

ßer Muͤhe ein Proͤbchen von einem Bock und eins
von einer Mutter ; ſchwer hielt es , denn am Tage

ſind die Schaafe leicht zu Fuß und die Spanier ſehr
langſam . Sie boten mir an , daß, wenn ich die Nacht
uͤber bei ihnen bliebe , ſije mir ſo viel Wollproben ge⸗
ben wollten, als ich nur wuͤnſchte, das ſchien mir
aber die Sache nicht werth zu ſeyn .

Hier bekam ich Aufſchluͤſſe uͤber einen Gegen⸗
ſtand , wovon ich fruͤher viel gehört und geleſen , aber
nichts verſtanden hatte . Sie haben wahrſcheinlich
auch von der roͤthlichen Wolle , Lana colorado , ge⸗

leſen , die fuͤr die feinſte gehalten wird . Die Sache
iſt dieſe : Es iſt in Caſtilien und Leon eine allgemeine
Sitte , daß die beſten Staͤmme der Heerde auf dem

Ruͤcken mit rothem Ocker * ) beſtrichen werden , eine

* ) Wenn die Spanier alſo nicht die augenblicklich ſchoͤn⸗
ſten Thiere der Heerde , ſondern die beſten ganzen

Dd 2
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Erdart , die in Spanien ſowohl als in Caſtilien, und

beſonders in Eſtremadura , haͤufig vorkommt . Das

Kloſter Escurial dagegen beſchmiert damit die ganze

Heerde ohne Unterſchied . In der Waͤſche laͤßt der

Ocker ſich nicht ganz wegnehmen , ſondern die Wolle

behaͤlt einen roͤthlichen Schein . *)
4

Als ich nach Badajoz kam , traf ich die Schaaf.
heerde des Grafen Montaneas, eine der beruͤhmteſten
Cavannas . Sein Majoral , an den ich Adreſſe hatte ,

war ſehr willig und znvorkommend; er folgiemir

Staͤmme zeichneten , ſo hatten ſie darin eine Art Re⸗
5 . giſter , wonach ſie doch mit groͤßerer Sicherheit und

nicht ganz blindlings , ohne Ruͤckſicht auf die Abſtam⸗
mung der Sprungbocke, waͤhlen konnten .

d. Ueberſ .

26) Daß die rathliche Wolle fuͤr die feinſte gehalten wird ,

ℳ

hat alſo erſtens den ganz natuͤrlichen Grund , daß im

Allgemeinen nur die beſten Staͤmme mit Roth ge⸗

zeichnet wurden ; zweitens ſtellt die rothe Farbe ſelbſt

eine Wolle dem Auge feiner dar . Viele uͤberzeugende

Beweiſe habe ich aus Meſſungen von Wolle mit ro⸗

ther Waͤſche erhalten , die ich mit dem Grawertſchen

Wollmeſſer vornahm . Endlich kann auch dieſe Ocker⸗
erde als eine halbe Thauwaͤſche betrachtet werden ;

ſie
hat wenigſtens gewiß dazu beigetragen , die Wolle

eben in der warmen Waͤſche von dem Fette zu be⸗

freien . — Nur in dem erſten Grunde liegt es , daß

unter jenen Verhaͤltniſſen die roͤthliche Wolle in Spa⸗

nien wirklich die feinſte geweſen iſt.
d . Ueberſ .

—

—
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ſogleich von der Stadt eine Meile weit zu der Heerde

hin, wo ich einige Proben bekam .

In dieſem und im vorigen Jahre ſi nd in Spa⸗
nien die Schaafe an vielen Orten krank ; mehr als

† iſt todt , und unter den uͤbriggebliebenen 3 erwar⸗

tet man von 3 Muͤttern kaum ein Lamm. Die Ur⸗
ſache der Krankheit iſt Hunger .

Ich kann Ihnen meine Verwunderung nicht ſchil⸗
dern , als ich dieſe Schaafe auf ſumpfigen und naſſen

Weiden *) ihre Nahrung ſuchen ſah , denn die trocken

liegenden Felder waren nackt . — Außerdem war hier
weder Rosmarin , noch Lavendel und Thymian , die
auf den Ebenen in Eſtremadura ſelten vorkommen . **)

Ein gutes Mutterſchaat koſtet in Badajoz4 bis
5 ¼ Piaſter .

3

Nach Elvas , einer
dortugieſſchen Grenffeſtung,

* ) Hieraus laͤßt ſich ſaliezen, daß die Sohanfe nicht

verhungert , ſondern faul gehuͤtet waren und als Folge
davon geſtorben ſind . d . Ueberſ .

**α) Weil hier keine aromatiſchen Kraͤuter auf der Hoͤhe
zu finden waren , haben die Schaͤfer vielleicht Stellen

fuͤr ihre Schaafe ausgeſucht , wo Ledum palustre und

dgl . aromatiſche Pflanzen wuchſen . Denn ohne aro⸗

matiſche Kraͤuter koͤnnen ja nach der herrſchenden

Meinung die Schaafe nicht leben ! ( daher kommt wahr⸗

ſcheinlich obiger Ausſpruch der Schaͤfer, daß Hunger
die Urſache der

ſenntheſien
ſey).

3 d . leberſ
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angelangt , erkundigte ich mich nach den portugieſi⸗

ſchen Schaafen . Es giebt wirklich in der Provinz

Alemtejo auf vielen Stellen eben ſo gute, nur nicht

ſo große Schaafheerden wie in Spanien .

Spaͤter habe ich in Erfahrung gebracht , daß es

in Portugal nirgends als in dieſer Provinz feine

Schaafe giebt , und zwar nur in den dem ſpaniſchen

Eſtremadura zunaͤchſt angrenzenden Gegenden . Ich

konnte es nicht zuſammenreimen, daß ſo wenig Schaafe

ſo viel Wolle ſollten produciren koͤnnen , daß dieſe fuͤr

Portugal ein wichtiger Exportartikel waͤre. Allein die

Sache verhaͤlt ſich folgendermaßen : In Spanien ſind

die Schaͤfer, ja ſelbſt die Majorales , von den großen ,

vornehmen und geizigen Herren ſo ſchlecht gelohnt ,

daß ſie alle moͤglichen Auswege ſuchen muͤſſen , um

ſich zu ernaͤhren. Die ganzen Lebensmittel , die einem

Unterſchaͤfer von einem Jahre zum andern gereicht

werden , beſtehen in Brod mit ganz wenigem Oel ge⸗

roͤſtet und dazu etwas Knoblauch . Es ſind die elen⸗

deſten Menſchen, die man nur
ſehen

kann *) .

. ) Was haben wohl jetzt die großen adeligen Herren von

iſhrem knickrigen Verfahren ? Die Schaafzucht in Spa⸗

nien iſt ſo weit zuruͤckgeblieben , daß nach Ternaux ' s

Zuſammenſtellung (ſ . Moͤgl . Ann . Bd . XXII . S . 76 )

die beſte ſpaniſche Wolle ſich im Preiſe gegen die

beſte ſaͤchſiſche verhaͤlt, wie 9 : 34 . — Im Jahre 1827

oder 28 ward ein Transport Boͤcke aus Sachſen nach

Spanien geholt , allein ſie waren aus Lohmen gewiß

1
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Um ſich aus ihrer Noth zu retten und , falls

ſie verheirathet ſind , noch etwas fuͤr Frau und Kin⸗

der uͤbrig zu behalten , ſind ſie gezwungen , ſich das

Geld auf ungerechte Weiſe zu verſchaffen. Lana ca -

hida oder die von ſelbſt von den Schaafen fallende
Wolle wird von ihnen aufgeſammelt und verkauft;
um aber dieſen verbotenen Handel unbeſtraft zu be⸗

treiben , duͤrfen ſie dieſe Wolle nicht in Spanien ver⸗

kaufen . Solche Parthieen werden alſo nach Portugal

geſchafft , und machen dann den groͤßeſten Theil von

der Wolle aus , die im Handel unter dem Namen
der portugieſiſchen Wolle vorkommt.

Wollte man , wegen des leichteren Transportes
nach Norden , feine Wolle oder vielmehr feine Schaafe
aus Liſſabon haben , ſo wuͤrden es niche portugieſiſche
Schaafe ſeyn , die man zu kaufen haͤtte, ſondern man

muͤßte im Monat Maͤrz die Schaafe im ſpan . Eſtre⸗

madura ankaufen , ſie nach Liſſabon oder Setubal trei⸗ 2
ben und von dort den

Tinnspore beſorgen .

nicht mit Nauntniß ausgeſucht, p daß ſich die Spa⸗
nier nicht ſehr uͤber den daraus entſpringenden Nutzen

freuen werden . — Ein ſolches Unterdruͤckungsſyſtem ,
wie vormals unter den ſpaniſchen Granden , wird ſich

allemal ſelbſt beſtrafen , denn der Gedruͤckte ſucht
ſtets ſich das Nothwendige zu verſchaffen , ſey es , daß

es ihm durch Liſt oder
durch

Macht gelingt .

d. Ueberſ .
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XVIII . 8

Eine unmaßgebliche ergebenſte Vorſtellung an

ſdie Mitglieder der Koͤnigl. Akademie des

candbaues zu Möoͤglin und an die Leſer der

“ Mögliner Annalen , in Betreff der ausſau⸗

genden Kraft der Kartoffeln . *)

Herrn Kammerrath Dr . Zimmermann .
.

. 4

Eine moͤglichſt genaue Kenntniß des verſchiedenen 1

1 telluriſchen
Nahrundſbebarfs

der mannichfaltigen Ge⸗
Nt

—
3 . 3 . A

1

* ) Die vorliegende Abhandlung bringt von neuem einen

Gegenſtand zur Sprache , uͤber welchen die Landwirthe .

verſchiedener Gegenden und Laͤnder der ungleichar⸗ W

Q tigſten Meinung ſind . Aber auch nur verſchiedener
Gegenden und Laͤnder, und ich glaube daher , daß eben

in der Lokalitaͤt die Urſache dieſer Verſchiedenheit der

Meinungen bexruͤndet iſt . Hier in der Mark iſt wohl

V

aicht ein Landwirth , der die Kartoffeln eines großen
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— V waͤchſe und der verſchiedenartigen Verminderung der

Bodenkraft durch die Kultur derſelben , iſt bekanntlich
2

Ausſaugungs⸗Vermoͤgens beſchuldigte , denn jeder iſt

davon uͤberzeugt, wenn ſie dieſes haͤtten, ſo muͤßte die

Mark , und vorzuͤglich der Ober⸗Barnimſche Kreis , in

welchem ſeit 16 Jahren die Kartoffeln moͤglichſt ſtark ,

ja ſeit einigen Jahren auf mehreren Guͤtern ſogar

zweimal hintereinander gebauet werden , laͤngſt voͤllig

gan
unfruchtbar geworden ſeyn , was aber keinesweges der

Fall iſt ; im Gegentheil aber hat ſich dieſelbe augen⸗
ie

des . 1 . . 4ed
ſcheinlich hinſichtlich der Fruchtbarkeit gehoben , wie

ſer de
V

die Ertraͤge der Guͤter von jetzt und ſonſt darthun .

ausſcu Daß auch der Mergel hierzu viel beigetragen hat ,

leidet keinen Zweifel , gewiß aber waͤre es mit Mer⸗

gel allein , ohne Kartoffeln , nicht dahin gekommen ,

wie manches Gut beweiſ ' t , auf dem bis jetzt nicht ge⸗

. mergelt iſt , wohl aber Kartoffeln gebauet ſind . Auch

die folgende Abhandlung des Herrn Ober⸗Kommiſſa⸗

— rius Haͤſe zu Stargard , die uns in Beziehung auf die

vorliegende Abhandlung recht à propos zu Haͤnden ge⸗

idenen — kommen iſt , beweiſ ' t das ſo eben von uns Geſagte

gen Oe⸗ aauch fuͤr Pommern , und es werden daher die Be⸗

ſchuldigungen , die der Herr Kammerrath Zimmer⸗

em eine
mann den Kartoffeln macht , ſchon durch dieſes wider⸗

ndnithe legt. Demungeachtet ſind aber auch die theoretiſchen

lechu⸗ Gruͤnde, welche der Herr V. fuͤr ſeine Meinung an⸗

ſciedeme
fuͤhrt, nicht abſolut beweiſend , und wir haben daher

des
auch verſucht , dieſelben in den Noten theils zu wi⸗

1 daße . zu wi⸗

henheit de derlegen , theils aber auch zu zeigen , daß ſie bei wei⸗

ſn it voh tem nicht ſo wichtig ſind , als ſie zu ſeyn ſcheinen ,

nes güſer
und vollkommen leicht und eben ſo wahr von der ent⸗

4
—
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eine der wichtigſten Angelegenheiten des Landbaues.
Die gedachte Pflanzen⸗Nahrung iſt das Haupt⸗Agens

der ganzen Vegetation , und ohne eine naͤhere Kennt⸗

niß der naͤheren Verhaͤltniſſe deſſelben iſt keine wahr⸗
ſcheinliche Berechnung des Erfolges

enadd
einer Kul⸗

turart moͤglich.
Da nun bei unſerm Landbau , wo ein Gewaͤchs

nach dem andern kultivirt wird, die hauptſaͤchlichſte
Pßflanzen⸗Nahrung in dem , dem Acker mitgetheilten

animaliſch⸗vegetabiliſchen Duͤnger beſteht , ſo reducirt

ſich die gedachte naͤhere Kenntniß hauptſaͤchlich auf
eine naͤhere Kunde desjenigen Antheils , welchen die

verſchiedenen Gewaͤchſe dem, dem Acker mitgetheilten

Duͤnger entziehen , und welchen Antheil deſſelben die

verſchiedenen , nach ſelbigem kultivirten Gewaͤchſe ſich

aneignen . Der telluriſche Duͤnger⸗Bedarf aller Ge⸗

waͤchſe iſt naͤmlich nicht gleich , und einige derſelben

beduͤrfen viel , andere wiederum weniger von dieſem
vegetabiliſchen Nahrungsmittel.

Schon vor 2000 Jahren hatten die alten roͤ⸗

miſchen Landwirthe einige Kunde von der vorzuͤgli⸗
chen ausſaugenden Kraft einiger Gewaͤchſe; denn ſchon
der Urvater aller landwirthſchaftlichen Schriftſteller ,

Virgil , bemerkt in ſeinem Gedicht uͤber den Landbau ,

daß der Flachs den Acker verſenge oder ausſauge , und

gegengeſetzten Seite beleuchtet und aufgeſtellt werden

koͤnnen . d. R.
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der Mohn denſelben auszehre . So wie eben zu der

Zeit alle Kenntniſſe , und insbeſondere die Naturkunde ,

ſehr unvollkommen waren , ſo war es auch die Wiſſen :
ſchaft von der ausſaugenden Kraft der verſchiedenen
Gewaͤchſe, und ſelbige erſtreckte ſich wohl nicht viel

uͤber die eben gedachte virgiliſche Mittheilung hinaus.
Dieſer Zuſtand der Mangelhaftigkeit und Unvoll⸗

ſtaͤndigkeit dauerte bis auf die neueren Zeiten der all⸗

gemeinen Aufklaͤrung aller Zweige des menſchlichen
Wiſſens fort . In ſelbigen gedieh aber auch dieſer

Zweig der Naturkunde , durch Huͤlfe der ſo ſehr er⸗

weiterten chemiſchen Kenntniſſe und genauerer agro⸗

nomiſcher komparativer Beobachtungen , zu einer mehre⸗
ren Ausbildung und Aufklaͤrung.

Selbige gaben die Veranlaſſung zu der bekannten
neuen Lehre von der agronomiſchen Statik , oder der

Wiſſenſchaft , ſowohl das Ernaͤhrungsvermoͤgen des

Ackers , als auch die ausſaugende Kraft der verſchie⸗

denen Gewaͤchſe , genauer und nach Graden und Pro⸗
centen zu beſtimmen . Die dieſerhalb aufgeſtellten

Theoreme des verſt . Geh. Staatsrath Thaer, des

Hen. von Wulffen , des Hrn . von Thunen , des Hrn .

Etatsrath Vogdt und anderer ſind als bekannt an⸗

zunehmen . -

Wenn gleich dieſet neue Abſchaͤtzungs⸗Syſtem,
wegen der vielen bei der Vegation mit einwirkenden

Zufaͤlligkeiten und immenſurablen und fremdartigen
anderweitigen Naturkraͤfte , wohl nie einen zuverlaͤſ⸗



ſigen Maaßſtab wirh darſtellen koͤnnen,
1

um die jedes⸗
malige Bodenkraft mit Genauigkeit abzumeſſen und

zu beſtimmen — wie ich bereits anderweitig in der

Allgem . landw . Zeitung ausfuͤhrlicher bemerkt habe

— ſo verdient daſſelbe dennoch unſere ganze Aufmerk⸗

ſamkeit , indem es jedenfalls eine Annaͤherung zum

gewuͤnſchten Ziel befoͤrdert , und ſelbſt eine ſolche Ap⸗

proximation bereits von großem Nutzen iſt .

Es kann und darf uns daher eben ſo wenig
die unbeſtreitbare Unmöglichkeit , das gewuͤnſchte Ziel

voͤllig zu erreichen , noch die einſtweilige Unvollkom⸗

menheit dieſer neuen Theorie abhalten , ferner alles

Moͤgliche zu verſuchen , um das Ausſaugungsvermoͤgen
der verſchiedenen Gewaͤchſe zu mehrerer Gewißheit zu

bringen ; denn ſchwerlich wird ſich Jemand die Be⸗
hauptung anmaßen, daß dieſes Ziel durch die neue⸗

ren Theoreme der Statik bereits erreicht ſey. Es

giebt bis jetzt, ſo zu ſagen , wohl noch keine einzige

ſpecielle Poſition der neuen agrariſchen Statik , welche

nicht von dem Vorwurf der Unzuverlaͤſſigkeit betroffen

wird , und mit anderweitigen unwiderlegbaren Bedenk⸗

lichkeiten in Widerſpruch ſteht, und deren Beſeitigung

und naͤhere Berichtigung wenigſtens verſucht werden

muß . Dieſelben ſind naͤmlich bis jetzt groͤßtentheils

nichts weiter , als allgemeine Folgerungen aus dem

organiſchen Bau der verſchieden geſtalteten Blaͤtter
dem Mehlgehalt der Fruͤchte und dem Ertrag der⸗

ſelben nach dieſer oder jener Vorfrucht , und ſind⸗
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uͤberall durch keine andern naͤheren Beweismittel ſub⸗
ſtantiirt . Es bedarf aber wohl keiner naͤheren Eroͤr⸗

terung , daß dieſe Gruͤnde viel zu allgemein ſind , um

daraus genauere Satzungen fuͤr das ſo verſchiedene
Ausſaugungsvermoͤgen der einzelnen Gewaͤchſe entneh⸗

men zu koͤnnen. Eine naͤhere Ausfuͤhrung dieſer Be⸗

hauptung wuͤrde mich zu weit vom Ziele entfernen .

Die verſchiedene Abſorption der materiellen Nah⸗

rungsſtoffe , und insbeſondere des dem Acker mitge⸗

theilten Duͤngers durch die Erzeugung der verſchiede⸗
nen Gewaͤchſe, ſcheint eben ein , wenn vielleicht nicht

wichtigerer, doch eben ſo wichtiger Grund zur Be⸗

ſtimmung der verſchiedenen Ausſaugungskraft , wie die

gedachten Baſen der Statik zu ſeyn. Bis jetzt iſt

aber dieſelbe bei der Begruͤndung der Statik beinahe

gar nicht beruͤckſichtiget worden . Aus dem alleinigen

Humus⸗Gehalt laͤßt ſich wohl auf einen laͤngeren

Zeitraum die eigentliche Nahrungskraft des Bodens

nicht mit Zuverlaß und Genauigkeit beſtimmen , indem

das Verhaͤltniß deſſelben in allen Acker⸗Klaſſen viel

zu geringe iſt , um danach das Ernaͤhrungsvermoͤgen

nach einem genauen Maaßſtab beſtimmen zu koͤnnen.

Da die ſich im Acker befindenden rohen Nahrungs⸗

ſtoffe aber ebenfalls in fruchtbarmachenden Humus

uͤbergehen , ſo ſcheinen dieſelben ſich allerdings zu einer

zuverlaͤſſigeren Baſis der Statik , als jene obgedachten ,

zu eignen . Steht naͤmlich der Grundſatz feſt , daß der

Duͤnger eine Hauptpotenz aller Vegetation und Pflan⸗



zennahrung iſt , ſo kann man nach bekannten Natur⸗ 1
geſetzen auch wohl nicht umhin , ein gewiſſes feſtes 4
Verhaͤltniß zwiſchen dem Duͤngerbedarf der Pflanzen

und deren Konſumtion und den reſp . abſorbirten und V 3
im Boden zuruͤckgelaſſenen Stoffen zu ſtatuiren , na⸗ b

tuͤrlicher Weiſe, mit Beruͤckſichtigung der atmoſphaͤri⸗ V 4
ſchen und etwanigen telluriſchen Aneignungen und Zer⸗ V

8

ſtoͤrungen. Eine Ausmittelung dieſer Duͤnger⸗Verhaͤlt⸗ b
niſſe nach dem verſchiedenen Anbau der verſchiedenen

Gewaͤchſe in Grundlegung zuverlaͤſſiger Verſuche ſcheint V
1

ſich weit mehr zu einer Baſis der Statik , als die 8

obgedachten allgemeinen Anzeichen , zu eignen; wenig⸗
ſtens es zu verdienen , mit in Betracht genommen zu

d

werden . Bei dem Anbau der Kartoffeln erſcheint 8

die Einwirkung derſelben auf die dem Acker mitge⸗ ſ

theilte Duͤngermaſſe , wie weiter unten mit Mehrerem

bemerkt werden wird , vor allen andern Gewaͤchſen als 1

ſehr bemerkbar . Eine aus ſolchen materiellen Unter⸗ ſf

lagen begruͤndete Statik wuͤrde wenigſtens den ſinn⸗ —

ö lichen Wahrnehmungen zugaͤnglicher und auch men⸗ 9

farabler ſeyn .
8 Dieſe individuelle Anſich hat den gegenwaͤrtigen

Aufſatz uͤber die ausſaugende Kraft der Kartoffeln ver⸗

anlaßt , und ich habe dieſe Knollenfrucht vorzugsweiſe
aus foigenden Gruͤnden zum Vorwurf einer genaue⸗

ren Betrachtung und Erwaͤgung gewaͤhlt :
1 ) Dieſelben nehmen vorzugsweiſe unſern Duͤn⸗

ger in Anſpruch , mithin intereſſirt es auch vorzugs⸗

b
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weiſe , zu wiſſen , wieviel dieſelben davon konſumiren ,
und wieviel ſie davon den folgenden Gewaͤchſen uͤbrig

laſſen , zumal in Hinſicht der ſich von
Jahr zu Jahr

1

vergroͤßernden Kultur derſelben .
2 ) Dieſelben erzeugen auf einer gewiſſen Acker⸗

flaͤche die meiſte animaliſche edlere Nahrung , wenig⸗

ſtens die groͤßte Quantitaͤt von Kraftmehl, Amylum.
3 ) Das Ausſaugungs⸗Vermoͤgen derſelben ſcheint

am wenigſten mit den bekannten , von dem Mehlge⸗
halt der Gewaͤchſe hergenommenen Grundſaͤtzen der

Statik uͤbereinzuſtimmen.
4 ) Dieſelben ſcheinen die einfachſten Aneignungs⸗

Organe zu haben *) ; je einfacher aber der organiſche
Bau eines Gewaͤchſes iſt , deſto leichter ſcheint es zu

ſeyn , dem Gange der Natur auf die Spur zu kommen .
5 ) Die Kartoffeln ſcheinen von allen Gewaͤchſen

die gefraͤßigſten und am wenigſten feinere
Nahrunds,

ſooffe 12) verlangenden du
ſeyn.

* ) Die Aneignungs⸗Organe bei den Kartoffeln ſind ganz
von der Art , wie bei allen andern Pflanzen , daher
nicht zuſammengeſetzter und nicht einfacher . Sie be⸗

hiehen
aus Haaren, Saußgwatzen

und Spaltoͤffnungen .
d. R .

**½) Ja ich moͤchte beinahe ſagen, daß die KKartoffeln ge⸗
rade den feinern Nahrungsſtoff , wenn es ſonſt einen

ſolchen fuͤr die Pflanzen giebt , nehmen ; denn ſollen
die Kartoffeln gut gedeihen , ſo wollen dieſelben einen

Acker , der alte Kraft beſitzt und lange in Kultur ſteht,
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6 ) Dieſelben ſcheinen diejenige Pflanze zu ſeyn
in Anſehung deren die atmoſphaͤriſche Nahrung am

leichteſten von der telluriſchen unterſchieden werden kann .

7 ) Dieſelben ſcheinen aus mehreren andern Gruͤn⸗

den , welche weiter unten in Anregung kommen wer⸗

den , dasjenige Gewaͤchs zu ſeyn , welches ſich am be⸗

ſten zu komparativen Verſuchen in Anſehung der Er⸗

naͤhrung eignet .

8 ) Dieſelbe iſt endlich diejenige Frucht , in An⸗

ſehung deren Ausſaugungskraft die groͤßte Verſchieden⸗

heit in den Anſichten der Landwirthe herrſcht .

Manche Kultivateure derſelben , z. B . Hr . Stau⸗

dinger ‚halten dieſelbe uͤberall nicht fuͤr ausſaugend,
ſondern ſind der Meinung , daß dieſelben dem Acker

uͤberall keine Bodenkraft entziehen . Andere ſchaͤtzen

das Ausſaugungs⸗Vermoͤgen derſelben 2 Fudern Duͤn⸗

ger à 2000 Pfunden gleich ; wiederum andere ſind

aber der Meinung , daß dieſelben den Acker weit mehr

erſchoͤpfen als die Nahrungskraft von 2 Fudern Duͤn⸗

ger betraͤgt, d . h. auf einem mit Kartoffeln in der

gywoͤhnlichen Art bepflanzten Magdeb . Morgen.
Daß wir mit dem Ausſaugungs⸗Vermoͤgen der

Kartoffeln noch nicht in ſo weit auf dem Reinen ſind,
3

als

4 waͤhrend Hafer, Buchweitzen u. ſ. w. ſehr gut in Bo⸗

den gedeihen , der fruͤher wenig bearbeitet iſt und keine

alte Kraft hat . d. R.

8

y

—X—,

—
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als man gewoͤhnlich annimmt , davon werden wir uns

wahrſcheinlich durch folgende Gegeneinanderſtellung
der Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde pro et contra uͤberzeugen ,

welche zugleich zur naͤheren Einleitung und Begruͤn⸗

dung dieſes Aufſatzes dienen mag . Wenn gleich es

ſich von ſelbſt verſteht , daß in ſelbigem uͤberall, wo

der AusdruckAusſaugungs⸗Vermoͤgen gebraucht

wird , nur allein von der materiellen oder telluri⸗

ſchen *) , keinesweges aber von der atmoſphaͤriſchen
Ernaͤhrung derſelben die Rede iſt , ſo bemerke ich

dennoch hiermit ausdruͤcklich , daß letztere nur in ſo

fern ein Gegenſtand dieſes Aufſatzes iſt , als ſich die

Reſultate derſelben von ſelbſt nach der Abrechnung
der telluriſchen ergeben. Eine ſehr ſtarke ausſaugende
Kraft der Kartoffeln wird durch folgende Gruͤnde in :

dicirt und wahrſcheinlich gemacht .

1 ) Durch den ſehr großen Gehalt an Kraftmehl .
Der Scheffel roher Kartoffeln wiegt bekanntlich

circa 100 Pfund , wovon etwas uͤber ¼ = 25
Pfund trockene Maſſe enthaͤlt. Dieſe 100 Pfund ro⸗

her Kartoffeln enthalten ferner a ) an reiner , leicht
abzuſondernder Staͤrke 12 Pfund und b) an Faſern

* ) Unter telluriſch verſteht der H. V. hier die naͤhren⸗
den Beſtandtheile des Bodens , und, ſtellt ſie den naͤh⸗
renden Beſtandtheilen der Atmoſphaͤre gegenuͤber.
Sonſt pflegt man Alles , was unſerer Erde als Plane⸗
ten angehoͤrt, alſo auch die Atmoſphaͤre, welche ihn
umgiebt , telluriſch zu nennen . d. R.

Möglinſche Annalen . XXVII . Bd. 2. t. Ee

vͤſhkOęc((eeä
——

——
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13 Pfund , welche nach den bekannten Verſuchen des

verſt . Prof . Einhoff groͤßtentheils ebenfalls eine der

Staͤrke aͤhnliche Maſſe bilden
1 mithin an Kraftmehl⸗

Stoff 20 Pfunde .
Die etwanigen Abweichungen von dieſen ange⸗

nommenen Normal⸗Saͤtzen ſind nicht von großer Er⸗

heblichkeit .

fuͤr den M. Morgen zu 100 Scheffeln an, ſo gewaͤhrt
derſelbe excl . des Kartoffelkrauts

a ) an feuchter KKartoffelmaſſe . 10000 Pf .
und in ſelbiger

—

b ) an trockener Maſſe 2500 ⸗

c ) an Kraftmehl . . . . . 2000 ⸗

Vergleicht man nun hiermit eine gleich große

Flaͤche mit Getreide beſtanden , z. B . mit Weitzen , und

zwar zu dem Ertrage von 10 Scheffeln pro
Morgen,

ſo erhaͤlt man nicht mehr als :

a ) an Getreide 920 Pf.
und in ſelbigem

b) an Staͤrke . . . 340 ⸗

exel . circa 1600 Pfund Stroh .
Das Kartoffelkraut wird von einigen zu 600,

von andern aber , z. B. dem Herrn Amtsrath Block ,

in ſeinem neueſten Werke von Wirthſchafts⸗Erfahrun⸗
gen , nur zu 385 Pfund angenommen .

Nach dieſen Annahmen gewaͤhrt alſo der M.

Morgen , a) mit Kartoffeln beſtellt,

Nimmt man nun den mittleren Kartoffel⸗Ertrag
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te an nockener Maſſe incl. Kraut . . 28857eder
dagegen aber b) an Weitzen incl . Stroh 2. 520

mehl mithin iſt der Ertrag der Kartoffeln größerr365 ⸗
b Dagegen aber iſt die Maſſe der erzeug⸗

ang . ten Staͤrke bei den Kartoffeln groͤßer 1660 Pf .

itE , Nimmt man nun an , wie die neuere Lehre der

Statik gewoͤhnlich thut, daß die ausſaugende Kraft der

Ertrag Gewaͤchſe mit dem Mehl⸗ oder Staͤrke⸗Gehalt der⸗
wͤhrt ſelben in Verhaͤltniß ſteht , ſo wuͤrde hiernach die aus⸗

ſaugende Kraft der Kartoffeln beinahe 6mal ſo hoch
hf als die des Weitzens angenommen werden muͤſſen . *)

4 * ) Der ſeelige Thaer, als Begruͤnder der Statik des
Ackerbaues , ſagt in dieſer Beziehung ausdruͤcklich

V
( Geſchichte meiner Wirthſchaft zu Moͤglin S . 273 . ) :

fmwſe
„ Man hat geſagt , daß ſelbſt nach meiner Aeußerung

, undd
,p die Ausſaugung im Verhaͤltniß mit den nahrhaften

Vorgen, „ Cheilen einer Frucht ſtehe . Vom Getreide glaube

„ ich dieß , der Erfahrung nach . Aber auf die Kar⸗
„ toffeln kann dieß unmoͤglich , noch weniger als auf

„ die Huͤlſenfruͤchte , Anwendung finden . Denn eine

„ Mittelernte von Kartoffeln giebt hier im Durch⸗

„ſchnitt 80 Scheffel uͤber die Einſaat vom Morgen .

„ Drei Scheffel Kartoffeln aber ſind in ihren nahr⸗

r6h „ haften Theilen gleich einem Scheffel Roggen ; folg⸗

th Suc „ lich jene Ernte gleich der von 26 ½ Scheffeln Roggen .

n
6 „ Wenn wir nun die Ausziehung eines Scheffels Rog⸗

Eri
„ gen vom Morgen = 6 angenommen haben , ſo muͤßte

„
die Ausziehung einer Kartoffelernte = 160 ſeyn ; f.

o der 4 8
„ eine Kraft , die der Boden , wo Kartoffeln mit Er⸗

5 „ folg gebaut werden, oft nicht hat , und die , wenn

Ee 2
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Das Verhaͤltniß des Ausſaugungs⸗Vermoͤgens
des bloßen Strohes liegt zwar noch ſehr im Dun⸗

keln, zumal das Verhaͤltniß der Aneignungs⸗Kraft

zu der des Kraftmehls ; allein das Ausſaugungs⸗Ver⸗

moͤgen von 1660 Pfund Staͤrke kann doch wohl un⸗

moͤglich mit dem von 1600 Pfund Stoh irgend

eine Vergleichung ertragen .

Eher moͤchte man vielleicht heßaupken tonnen,
daß zur Erzeugung der

Weiben⸗Staͤrke ein groͤßerer —

wenigſtens ein edlerer — Aufwand an Nahrungs⸗
ſtoff , als zu der Kartoffel⸗Staͤrke erforderlich ſey, wenn

gleich die Herren Chemiker keinen Unterſchied darun⸗

ter finden wollen . Allein man nehme die ſogleich fol⸗

gende Gegeneinanderſtellung in naͤhere Erwaͤgung .

2 ) Das Alkohol⸗Erzeugniß aus den verſchiede⸗

nen Gewaͤchſen ſteht ebenfalls mit der telluriſchen

Pflanzennahrung in einem gerechten Verhaͤltniß , wenn

gleich daſſelbe nur hauptſaͤchlich das Reſultat des Ge⸗

halts an Mehl⸗ und Zucker⸗Stoffen iſt ; denn letztere

ſind wiederum ein Erzeugniß der Pflanzen⸗Nahrung .
Nach einem in dem Bd . XVIII . Stuͤck 1. der

Mögl. Annalen abgedruckten Aufſatz des Herrn Prof .

Koͤrte, Verſuch , das groͤßt⸗moͤgliche Quantum an Al⸗

kohol auszumitteln , kann man wohl keinen Anſtand

nehmen , daß bei einer akkuraten Behandlung der

1

„ſie vorhanden waͤre, total durch ſie erſchoͤpft werden

„muͤßte , was doch keinesweges der Fall iſt . “ d. R .
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Branntwein⸗Brennerei an Alkohol , nach der Skala

von Tralles , geben : a ) der Scheffel Kartoffeln 480

Procent oder der M. Morgen 48000 Procent, b ) der

Scheffel Weitzen 1380 Procent , mithin der M. M .

13800 Procent , die 100 r . Weitzen zu 1500 Pri
cent gerechnet .

Es giebt alſo der mit Weitzen beſtellte M. Mor⸗

gen gegen den mit Kartoffeln beſtellten an Alkohol

ein Minus von 34200 Procent , oder der mit Kartof⸗

feln beſtellte Morgen giebt 3 mal ſo ee als der mit

Weitzen beſtellt geweſene .

Die dem §. 96 . der Chemiſch . Grundſaͤtze der Kunſt

Branntwein zu brennen , von dem Herrn Geheimen⸗

Rath Hermbſtaͤdt hinzugefuͤgte Bemerkung , daß man

in der Regel von 2 Pfund Staͤrke 1 Quart Brannt⸗

wein von 32 Procent Alkohol nach Richter erhalte ,

ſtimmt zwar mit den vorſtehenden Anſaͤtzen nicht ganz

uͤberein *) ; dem ungeachtet koͤnnen dieſelben den⸗

*) Es kann dieſes nicht uͤbereinſtimmen . Herr Geheime⸗

Rath Hermſtaͤdt giebt das an , was man wirklich ſchon

von der Staͤrke an Branntwein gewonnen hat , ich

aber habe verſucht , das groͤßt- moͤgliche Quantum zu

beſtimmen ,was bei der Vorausſetzung , daß alle wein⸗

gaͤhrungsfaͤhigen Stoffe der Kartoffeln dem kryſtalli⸗

niſchen Zucker , der bekanntlich die groͤßte Quantitaͤt

Branntwein giebt , vollkommen gleich ſind , ferner , daßs

die moͤlichſt vollkommene Gaͤhrung ſtatt findet, zu ge⸗

winnen moͤglich iſt . Ich habe durch jene Berech⸗

nung nur eine Grenze beſtimmen wollen , die auch

bis jetzt in der That nicht , mit Worten aber ſchon

——y

——

—

—õOQC——

—;—;:—⏑—V—C—B—V—V—V—V—V—P—x—xx

3ẽꝛ̃——

—qèq

——

.



4

— A426 — b

noch , nach allgemeinen Vorgaͤngen , in gut eingerich⸗
teten Brennereien wohl nicht in Zweifel gezogen wer⸗ 7n

den . Daß ſowohl der Weitzen , als auch die Kartof⸗ N

feln , ein Betraͤchtliches mehr an Branntwein geben , Sha

hat ſeinen Grund wohl darin , daß anderweitige , in ſt

erſterem befindliche Beſtandtheile ebenfalls mit in Al⸗ fh
kohol uͤbergehen , und daß die Kartoffeln alsdann eine DMe

ygroͤßere Quantitaͤt Alkohol geben , wenn die in den m

Faſern befindliche Staͤrke vollſtaͤndig abgeſondert und thne
dem Gaͤhrungs⸗Prozeß vollkommen unterworfen wird . u
3 ) Waͤröe der große Staͤrke⸗Gehalt und uͤber⸗ m
haupt die große Maſſe der erzeugten Kartoffeln haupt⸗ 1

ſaͤchlich oder groͤßtentheils ein Produkt der atmoſphaͤ⸗ hi
riſchen Potenzen , ſo muͤßten dieſelben mit der Maſſe d

pöeft uberſchritten worden iſt . Man hat mir gegen

meine Berechnung eingeworfen , daß ich den Faſerſtoff ſei
der Kartoffeln ganz unberuͤckſichtigt gelaſſen haͤtte, da tff
er doch auch aus Staͤrkemehl beſtaͤnde ; dieſem aber
iſt doch nicht ganz ſo : hat man das Staͤrkemehl voll⸗

ommen rein ausgewaſchen , ſo zeigt Jodine keine in

Steaͤrke mehr , und die Ruͤckbleibſel von Kartoffeln in

der Schlempe werden groͤßtentheils durch den Faſer⸗ ſt
koff gebildet . Ueberdem aber ſind meine bei dieſer 1
Berechnung zu Grunde gelegten Vorausſetzungen von 2ZZZ

d eer Att , daß , ſelbſt wenn der ganze Faſerſtoff Staͤrke

waͤre, man doch ſchwerlich in der Wirklichkeit jenes n

I derechnete
erdßt⸗mͤgliche

Quantum erhalten wuͤrde .

4 4 3
. 6 3
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der Stengel und der Blaͤtter beſtaͤndig in einem glei⸗

chen Verhaͤltniß ſtehen , und um eine deſto groͤßere
Maſſe von Knollen erzeugt werden , um je groͤßer die
Stauden und die Blaͤtter derſelben ſind ; allein dieſes

iſt vielfaͤlltg nicht der Fall . Die uͤppigſten Kartof⸗

feln haben in der Regel die wenigſten Kartoffeln.
Dieſes iſt auch der Fall bei denjenigen, welche in kau⸗

ligem Acker wachſen . Ja die Kartoffel erzeugt ſogar

ohne Kraut anderweitige Brut , wie ich dieſes bereits

mehreremale in ſehr trockenen Jahren im Felde be⸗

wmerkt habe, und auch beinahe alle Jahre in Kellern

und Gruben geſchieht . Auch ſoll ein ſolches Ver⸗

haͤltnis — wie ich irgendwo geleſen habe — in

dem natuͤrlichen wilden Zuſtande
derſelben

nicht lat
haben. .

4 ) Auf eine ſehr auffallende und ſogar augen.
ſcheinliche Art deutet der aͤußere Anſchein des mit Kar⸗

toffeln beſtellt geweſenen Ackers die ſtarke ausſaugende
Kraft und das ſtarke Zehrungs⸗Vermoͤgen deſ
ben an .

Wie duͤngerlos und erſchoͤpft erſcheint nicht —

ſelbſt ein ſehr ſtark geduͤngter — ein mit Kartoffeln

bepflanzt geweſener Acker , ſchon nach der erſten Tracht

derſelben , in allen Acker⸗Klaſſen — zumal aber der

ſandige , und wird er ohne Beihuͤlfe einer anderweiti⸗

gen Duͤngung zum zweitenmale wiederum damit be⸗

pflanzt , ſo erblickt man in ſelbigem
kaum einige Duͤn⸗

,
—

—
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ger⸗Reſte darin . *) Er hat allen Zuſammenhang
gaͤnzlich verloren , und erſcheint als ein auf die rei⸗

nen mineraliſchen Erd⸗ Arten reducirter Acker. Ganz
anders geſtaltet ſich der Acker nach mehreren Ge⸗

treide⸗Ernten . Dieſer ſinnliche Anſchein iſt zu auf⸗

fallend , um eine bloße mechaniſche Erſcheinung zu
ſeyn und um bei meiner naͤheren Analyſe als irrig

befunden werden zu koͤnnen. Daß wohl noch einige

feinere Duͤnger⸗Ruͤckſtaͤnde uͤbrig geblieben ſeyn moͤ⸗

gen ,iſt wohl wahrſcheinlich , oder vielmehr gewiß , al⸗

lein ſelbige ſind lange nicht ſo bemerkbar , wie nach
dem Getreide .

Es gehen uns bis jetzt noch alle naͤherenGrund⸗
lagen ab , um dieſerhalb etwas Naͤheres zu beſtimmen .

Folgende ſinnliche Vorſtellung mag aber , das Geſagte ,

wenn nicht erlaͤutern , doch wenigſtens verſtaͤndlicher

machen. W *

Man nehme einnat zwei gleich große Ackentae
* ) Sollte der Hr . V. hier nicht mit den Augen des Vor⸗

urtheils ſehen ? Wir in der Mark , beſonders hier im

Ober⸗Barnimſchen Kreiſe , wo ſo viel Kartoffeln ge⸗

baut werden , ja nicht ſelten zweimal hintereinander ,
haben dieſes bisher nicht geſehen und auch von Frem⸗

den , die ſehr oft nicht beſondere Goͤnner des Kartof⸗

felbaues ſind , und deren wir hier ſehr viel ſehen , iſt
dieſe Beobachtung noch nicht

gemacht worden .
d. R.
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z. 8 . ein jedes von 1 M . Morgen , von gleicher Bo⸗

nitaͤt, und duͤnge dieſelben gleich ſtark , mit 10 Fu⸗

dern Duͤnger à 2000 Pfund , und beſtelle das eine

3 Jahre hinter einander mit Kartoffeln , das andere

aber das eine Jahr mit Weitzen , die beiden andern
mit Roggen , ohne anderweitige Duͤngung.

Der ſcheinbare Erfolg davon wird ſeyn, daß der
mit Kartoffeln beſtellt geweſene Acker aus bloßen un⸗

aufloͤslichen Erd⸗Arten zu beſtehen und ein wahres

Caput mortuum zu ſeyn ſcheint *) : der andere aͤber

wird noch immer den Anſchein eines tragbaren Ackers

haben , und auch noch genuͤgſamere Getreide⸗Arten ,

z. B . Erbſen und Hafer , ja ſogar noch mittelmaͤßige

Kartoffeln tragen .

Bei dieſer Gelegenheit kann ich mich nieht fuͤg⸗

lich der Erwaͤhnung der auffallenden Erſcheinung ent⸗

halten , daß die Quantitaͤt des rohen Materials , ſo⸗

wohl der Kartoffeln als auch des Getreides und

in spec . des Weitzens , incl . Kraut und Stroh , auf

eine waſſerfreie Maſſe reducirt , beinahe mit der Quan⸗

titaͤt des denſelben mitgetheilten Duͤngers, und zwar letz⸗
teren ebenfalls als trockene Maſſe betrachtet , uͤberein⸗

zuſtimmen ſcheint .

2) Dem iſt bei uns hier gewiß nicht ſo , wie man ſich

vft zuf
den Aeckern der kleinen Leute uͤberzeugen kann .

d. R.

8
G
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Im Fall dieſe Bemerkung eine naͤhere Beſeaͤti⸗

gung erhalten ſollte , wuͤrde aus ſelbiger ebenfalls

einige Wahrſcheinlichkeit hervorgehen , daß die atmo⸗

ſphaͤriſche Nahrung der Pflanzen , und insbeſondere

die der Kartoffeln , bei weitem nicht ſo groß iſt , wie

die telluriſche .

MNimmt man einen mit 10 Fudern Duͤnger à

2000 Pfund geduͤngten M. Morgen Acker , ſo erhaͤlt

ſelbiger an feuchtem Duͤnger 20,000 Pfund , welche in

trockener Maſſe ungefaͤhr 5000 Pfunde betragen .

Bepflanzt man denſelben 3 Jahre hinter einander

mit Kartoffeln , ſo kann man den
Ertrag wohl an⸗

nehmen :

im 1ſten Jahr zu 100 Sch . = 10000 Pf.

in krockener Maſſe . . . . . . 2500 Pf.

hierzu das Kraut . . . . . . . 385 „

im 2ten Jahr zu 60 ⸗„ = 6000 ⸗

in trockener Maſſe . . . . . . 1500 ⸗

hierzu das Kraut . . . . . . . 231 „

im 3ten Jahr zu 20 ⸗ = 2000 ⸗

in trockener Maſſe . . . . . . 500 ⸗

hierzu das Kraut . . . . . . . 77 ⸗

Zuſammen an trockener Duͤnger⸗ Maſſe 5393 Pf .

Dieſe trockene Maſſe wuͤrde, mit 2 multiplicirt ,

an feuchtem Duͤnger geben . . . . 10786 Pf .

Nimmt man nun dagegen an, daß ein eben ſo

geeſtalteter und geduͤngter M. Morgen , mit Getreide
beſtellt , giebt :
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im 1ſten Jahr a ) 10 Sch. Weitzen à

96 Pf . . . . . . . . . 960 Pf.
b ) an Stroh . . 1800 ⸗

im 2ten Jahr a ) Roggen 6 8 à
86 Pfund . . . . . . . 516 ⸗

b) Stroh . . . 960 ⸗⸗

im 3ten Jahr a ) Noggen 4Saafi
à 86 Pfund . . . . 344 ⸗

b ) an Stroh . . .
.

. 690 ⸗

ſo erhaͤlt man ebenfalls an trockner Duͤn⸗
ger⸗Maſſe . . . . . . . . 5180 Pf .

oder in feuchtem Duͤnger⸗Zuſtande das

Doppelte ! . . . . . . . 10360 ⸗

Dieſe angeſtellte Berechnung iſt zwar nur eine

Art von landwirthſchaftlicher Arbitrage ; allein nach
meiner Anſicht laͤßt ſich gegen ſelbige wohl nichts Er⸗

hebliches einwenden . Dieſelbe kann wenigſtens einen

Fingerzeig abgeben , dieſen Gegenſtand von mehreren

Seiten in Betracht zu nehmen . Es ſcheint naͤmlich
aus dieſer Zuſammenſtellung die Folgerung hervor⸗
zugehen , daß die atmoſphaͤriſche Nahrung der Kar⸗

toffeln wohl bei weitem nicht ſo groß iſt , als man

gewoͤhnlich annimmt . Das vorſtehende Reſultat des

ziemlich gleichen Erzeugniſſes der Kartoffeln und des

Getreides an Nahrungsſtoff , im Verlauf von 3 Jah⸗

ren , entſcheidet eben nicht viel zum Vortheil der er⸗

ſteren , indem der mit Kartoffeln beſtellt geweſene
Acker alsdann als voͤllig erſchoͤpft in Betracht kommt ,
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der mit Getreide beſtellt geweſene ſich aber noch im⸗

mer in einen tragbaren Zuſtande befinden wird . * )

Hieraus kann man zugleich auch abnehmen , daß ,
wenn man dem Boden die ihm entnommenen Kar⸗

toffeln nicht wiederum mittheilt , der dem Acker mit⸗

getheilte Duͤnger als reiner Verluſt betrachtet werden

muß, wobei die dem Boden entzogene natuͤrliche Bo⸗

denkraft ebenfalls noch mit in Betracht kommt . Wie

wenig uͤbrigens von dem Kartoffelkraut als Duͤnger⸗

maſſe zur wirklichen Anwendung kommt , und wie

unbedeutend die bei den Verarbeitungen der Kartof⸗

feln zu Alkohol und zu Syrup verbleibenden Duͤnger⸗

Reſte ſind , iſt eine bekannte Sache , wogegen die Ver⸗

beſſerung des Duͤngers durch ſelbige eben ſo be⸗

kannt iſt . 8

5 ) Spricht gar ſehr der ſchlechte Ertrag aller

vielen Staͤrke⸗Stoff enthaltenden Getreide⸗Arten , ins⸗

beſondere des Winter⸗Getreides , nach vorhergegange⸗

* ) Obgleich die Data , welche dieſer Rechnung zu Grunde

liegen , ſehr willkuͤhrlich ſind : denn ſo viel uns bekannt

iſt , haben wir bis jetzt weder beſtimmte Nachrichten
uͤber den Ertrag der Kartoffeln , wenn ſolche 3 Jahre

hinter einander gebauet worden ſind , noch uͤber den

Ertrag von zweimal hinter einander folgendem Roggen
nach Weitzen : ſo iſt doch der Gegenſtand , welcher durch

ſie dargethan werden ſoll , beachtungswerth und daher

der Aufmerkſamkeit denkender Landwirthe zu em⸗

pfehlen .
—

d . R.
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nen Kartoffeln fuͤr die ſtark uugfagen Kraft der
letzteren .

6 ) Gewinnt es ſogar einen turken Anſchein
der Wahrſcheinlichkeit , als wenn uͤberhaupt der Koͤr⸗

ner⸗Ertrag des Getreides — wenigſtens des Winter⸗

Getreides — auf allen denjenigen Feldern eine ſtarke

Abnahme erlitten hat , auf welchen ein ausgebreiteter

Kartoffelbau betrieben worden , und ſelbige in die

Roulance der Schlaͤge mit aufgenommen worden
ſind ; Mir will es wenigſtens ſo vorkommen , daß
dergleichen Felder bei weitem keinen ſo hohen Koͤr⸗
ner⸗Ertrag gewaͤhren, als diejenigen , welchen ein ſol⸗
cher ſtarker Kartoffelbau fremd iſt . * )

Ich habe wenigſtens unter den vielen Berichten
der Kartoffel⸗Kultivateure noch keinen geleſen , nach
welchem dieſelben von dem Winter⸗Getreide vom M.
Morgen uͤber 10 Scheffel geerntet haben; dagegen
aber bin ich im Stande , ſehr viele Faͤlle anzufuͤhren,
wo man in gewoͤhnlichen Schlagwirthſchaften, ohne
einen ſtarken Kartoffel⸗Anbau , auf 80 — 90 Hambur⸗

ger [ Ruthen 12 bis 14 Scheffel Weitzen erbauet

hat , welches auf den M. Morgen noch etwas uͤber

die Haͤlfte mehr betraͤgt. Einigen Antheil an dieſem

unterſchied hat
wohl alerdings

die Potenz der 3⸗ und

* ) Daß dieſem nicht ſo iſt , beweiſ ' t nicht nur im All⸗
gemeinen die Mark , ſondern in specie der folgende
Aufſatz des Herrn Ober⸗Kommiſſarius Haeſe. d. R.

4
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5 gjaͤhrigen Ruhe; da es aber zur Zeit nur noch we⸗

nig Wirthſchaften in alten Dreeſch⸗Weiden giebt , und

die Einwirkung der Ruhe von einem Jahre wohl

nicht den Mehrertrag von 1 Korn uͤberſteigt , ſo kann

man dieſerhalb die Kartoffeln wohl ſchwerlich ganz
außer Schuld ſetzen.

Daß der Ertrag der Erbſen ſich gleichzeitig mit

der Erweiterung des Kartoffelbaues vermindert habe,
iſt bereits von mir anderweitig , in meinen liter .

Verhandlungen mit den Herren Amtsraͤthen Block

und Karbe , zur Sprache gebracht . Ich habe mich

auch jetzt noch nicht von dieſer hingeworfenen Idee

losſagen koͤnnen, und fuͤge demhieruͤber bereits Ge⸗

ſagten noch die Bemerkung hinzu , daß der Anbau

der Erbſen in Anſehung des Flaͤchen⸗Inhaltes in

neueren Zeiten wohl eben keine Beſchraͤnkung erlitten

hat , gleichwohl aber der Bedarf derſelben vor dem

ſtarken Kartoffelbau wohl groͤßer war .

Es iſt bis jetzt noch keinesweges gehoͤrig erwie⸗

ſen , daß der Bedarf der Kartoffeln an atmoſphaͤri⸗
ſcher Nahrung ſo groß ſey , wie manvielfaͤltig an⸗
nimmt . Sollte aber dieſe Behauptung eine naͤhere

Beſſtaͤtigung erhalten , ſo wuͤrde ſich auch nicht ohne
Grund behaupten laſſen, daß dieſe große Aneignung

der atmoſphaͤriſchen Nahrungsſtoffe von Seiten der

Kartoffeln mit den behaupteten geringen Ertrag der

Erbſen veranlaſſe ; denn ſelbige gehoͤren ebenfalls auch
in die Kategorie derjenigen Blattgewaͤchſe , welche



ih we vielen Nahrungsſtoff aus der Luft entnehmen , da

und der von den Kartoffeln genoſſene anderweitigen Ge⸗

wehl waaͤchſen nicht gleichzeitig zu Theil werden kann . So

kann gut wie ſich die Pflanzen einander die telluriſche Nah⸗
gmm rung in der Erde entziehen , iſt dieſes auch in Anſe⸗b

V
hung der atmoſphaͤriſchen denkbar , und die Kartof⸗

mit fel mag ſich durch ihre Gefraͤßigkeit, in Anſehung der

nhabe , letzteren eben ſo wie in Anſehung der erſteren , vor

ütet . andern Gewaͤchſen auszeichnen .
Sai Bei der großen Mobilitaͤt und Zugaͤnglichkeit
ench der Luft iſt ſogar der Fall nicht undenkbar , daß
an Ia die Kartoffeln ganze Feldmarken in der gedachten Art

1s 6 . auspluͤndern koͤnnen. *)

nba Sollte dieſe hingeworfene Idee einigen Grund

Gls i heaben , ſo wuͤrde man durch Huͤlfe derſelben auch das
Halitn vielfaͤltige Mißrathen des rothen Klees — woruͤber

nr dem zur Zeit ſo haͤufige Klagen gefuͤhrt werden — erklaͤ⸗
ren koͤnnen. Alle dieſe Momente indiciren eine ſehr

Gg ecbie große ausſaugende Kraft der Kartoffeln .

oſohit ) Fuͤr die entgegengeſetzte Meinung , naͤmlich die ,

ailigw daß dieſelben dem Acker ſehr wenigen oder vielleicht

nbn
gar keinen Nahrungsſtoff entziehen, ſprechen forlgennve

Zitt in Vorgaͤnge und Gruͤnde :

3neigang ) Der Ober⸗Barnimſche Kreis der Mittelmark muͤßte,
eitea Aa wenn dieſe Idee nur einigermaßen begruͤndet waͤre ,

tng de ſchon ſeit mehreren Jahren ausgepluͤndert und nicht
R fals uh eine Pflanze mehr zu ernaͤhren im Stande ſeyn .

3e, wcch d . R.



— 436
—

a ) Das Beiſpiel der Sago⸗Palme erweiſet zu⸗

voͤrderſt die Moͤglichkeit der Erzeugung einer ſehr gro⸗

ßen Mehlmaſſe , ohne Beihuͤlfe von animaliſch⸗vege⸗

tabiliſchem Duͤnger. Dieſelbe liefert in einem Zeit⸗

raum von 7 — 10 Jahren , auf einer Flaͤche von

150 ◻Fuß , ein Mehl⸗Quantum von 300 Pfun⸗

den , welches auf den M. Morgen 5400 Pfund be⸗

traͤgt, und zwar ohne alle Konkurrenz eines anima⸗
liſch⸗vegetabiliſchen Duͤngers. Es iſt allerdings eine

auffallende Erſcheinung , daß die Natur in dieſen bei⸗

den Gewaͤchſen beinahe auf eine aͤhnliche Art eine

ſolche große Maſſe von Mehlſtoff erzeugt , naͤmlich

durch Huͤlfe der denſelben einſchließenden Faſern .

Selbſt wenn die Sago⸗Palme nur in dem frucht⸗

barſten Boden wachſen ſollte , iſt der gedachte große

Mehlertrag eine ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung .

b ) Der organiſche blattreiche Bau der Kartof⸗

feln und die allgemeine Erfahrung , daß alle ſo ge⸗

ſtalteten Gewaͤchſe dem Acker wenig Nahrung ent⸗

ziehen , weniger als die ſchmalblaͤtterigen. Die Gruͤnde

dieſer Erſcheinung ſind nach bekannten Theorien be⸗

kannt , beduͤrfen hier alſo keiner naͤheren Eroͤrterung.

c ) Die allgemeine, keinem Zweifel unterworfene

Erfahrung , daß man gleich hinter den Kartoffeln

vorzuͤglich gutes Sommer⸗Getreide, insbeſondere Gerſte

und Hafer erbauet , und ferner die vermeintliche Erfah⸗

rung, daß der Kartoffelbau ſelbſt auf das Winter⸗Ge⸗

treide keinen nachtheiligen Einfluß aͤußere, wenn zwiſchen
bei⸗
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beiden andere Arten von Gewaͤchſen, als Erbſen , Klee

u. ſ. w. , angebaut worden ſind . *)
Anderweitige empiriſche Gruͤnde ſind fuͤr die quaͤ⸗

ſtionirte Behauptung nicht vorhanden . Etwanige phy⸗
tonomiſche Gruͤnde ſind aber kein Gegenſtand dieſes

Aufſatzes , weil dieſelben zur Zeit noch nicht ſo ſehr

auf dem Reinen ſind , um ganz zuverlaͤſſige und unbe⸗

zweifelte Baſen abgeben zu koͤnnen. Selbſt der geniale

Naturforſcher A. v. Humboldt ſagt in ſeinen Betrach⸗
tungen uͤber die Abſorption des Sauerſtoffs vermit⸗

telſt der Erde : Bloß auf dem experimentellen Wege
darf man hoffen , die Pflanzen⸗Phyſiologie zu vervoll⸗

kommnen und ſich den Problemen des Ackerbaues
zu naͤhern . Auch mag ich mich nicht gern in ein

mir nicht gehoͤrig bekanntes Gebiet vorthun , ſondern
lieber in den Grenzen der reinen Empirie verbleiben .

Eine naͤhere Wuͤrdigung dieſer Gruͤnde fuͤr und

wider die ſtreitige telluriſche Gefraͤßigkeit gehoͤrt nicht
zum Zweck dieſer Abhandlung , und zwar um ſo viel

weniger , da dieſelben ſich zur Zeit wohl noch keines⸗

weges zu einer zuverlaͤſſigen Gehaltsbeſtimmung eig⸗
nen . Deſſenungeachtet aber kann ich es mir nicht
verſagen , dieſelben mit einigen Bemerkungen zu be⸗

gleiten , zumal da dieſelben der Erreichung des beab⸗

* ) Noch ein Grund iſt der , daß der Kartoffelertrag ab⸗
nimmt , wenn die Belaubung der Kartoffelpflanze nicht
kraͤftig iſt . d. R.

Möglinſche Annalen . XXVII . Bd . 2. St . Ff



ſen , mit zuſprechen .
ad . 1. Die bei den Cerealien angenommeneBe⸗

hauptung , daß die zehrende Kraft der verſchiedenen

Getreide⸗Arten mit dem Mehl⸗Gehalt in einem kon⸗

ſequenten Verhaͤltniß ſteht , kann bei den Kartoffeln

wohl eben ſo wenig zu einer vollſtaͤndigen Konſequenz

gezogen werden , wie bei den uͤbrigen Gewaͤchſen mit

großen Blaͤttern , z. B . den Schoten⸗ und Huͤlſen⸗Ge⸗

waͤchſen; deſſenungeachtet aber erſcheint es aus man⸗

chen noch nicht klar genug gedachten Gruͤnden nicht

glaublich, daß eine ſolche große Maſſe von Mehl⸗Ge⸗

halt im Verlauf weniger Monate ſollte allein aus

atmoſphaͤriſchen Stoſſen gebildet werden , und dieſes

muß man dennoch annehmen , wenn man die telluri⸗

ſche ausſaugende Kraft der Kartoffeln in Abrede ſtellt .

Schon allein der Umſtand , daß man ohne einen be⸗

traͤchtlichen Duͤnger⸗Aufwand keinen guten Knollen⸗

Ertrag haben kann, widerſtrebt dem Glauben an

eine große atmoſphaͤriſche Nahrungs⸗Beihuͤlfe.

Es will wenigſtens der untechniſchen aͤußeren

Anſicht nicht recht behagen, daß die dem Acker durch

die Kartoffeln entzogenen 1200 Pfund Staͤrke oder ,

mit Inbegriff des Faſern⸗Mehls, 2000 Pfund Kar⸗
toffel⸗Staͤrke, — weniger an Duͤnger⸗Nahrung er⸗

fordern ſollten , als die dem Acker durch 340 Pfund

Weitzen⸗Staͤrke entzogenen .

ab . 2. Ein gewiſſes feſtſtehendes Verhaͤltniß des

ſichtigten Zwecks , eine nähert
Auftlarung zu weranlaſ
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Alkohols der Gewaͤchſe zu dem zur Erzeugung der⸗

ſelben erforderlichen Duͤnger ſcheint allerdings vorhan⸗

den zu ſeyn . Dieſer Gegenſtand hat bis jetzt waßi
noch keine naͤhere Unterſuchung erlitten.

ad . 3 . Iſt nichts zu bemerken .

ad . 4 . Dieſes Argument ſcheint von nicht ge⸗
ringer Wichtigkeit zu ſeyn , indem hier eine ſinnliche

Wahrnehmung fuͤr die ſtarke Aneignung aller organi⸗

ſchen Duͤngerſtoffe von Seiten der Kartoffeln ſpricht.
Mir ſcheint dieſelbe keine Taͤuſchung zu ſeyn . Es iſt

allerdings moͤglich, oder vielmehr wohl als gewiß an⸗

zunehmen , daß ein betraͤchtlicher Theil der dem Kar⸗

toffelacker mitgetheilten Duͤngermaſſe durch die Bear⸗

beitung des Ackers verloren geht , und demſelben in

Dunſt⸗ und Gas⸗Geſtalt entgeht — ohne Zwei⸗

fel auch in dieſer Geſtalt von den Kartoffelſtauden

zum Theil genoſſen wird ; allein es iſt in Anſehung
der vorliegenden Hauptfrage , wegen der ausſaugenden

Kraft der Kartoffeln , voͤllig gleichguͤltig, in welcher
Geſtalt dieſelben den Duͤnger zu ſich nehmen .

Ich lege auf dieſes Argument deshalb einen gro⸗

ßen Werth , weil die Tendenz dieſes Aafſatzes haupt⸗

ſaͤchlich mit dahin gerichtet iſt , daſſelbe durch die in

Vorſchlag gebrachten komparativen Verſuche zur naͤ⸗

heren Klarheit zu bringen , und daſſelbe im Fall einer

vollſtaͤndigen Beſtaͤtigung in der vorliegendenDiffe⸗

renz einen Haupt⸗Entſcheidungsgrund abgeben wuͤrde.

ad . 5. Dieſer Umſtand inkulpirt ebenfalls die

Ff 2
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Kartoffeln ſo lange , als noch nicht gehoͤrig in ' s Reine

gebracht iſt , daß das fragliche Mißrathen des Win⸗

tergetreides nicht durch irgend eine andere von der

Verminderung der Nahrungsſtoffe nicht abhaͤngige Ur⸗

ſache , z. B. von dem zu ſpaͤten Saͤen, von der zu

großen Lockerheit des Ackers , veranlaßt wird . Daß

dieſe beiden Urſachen uͤberall vorherrſchend geweſen

ſind , laͤßt ſich wohl eben nicht behaupten , wogegen

aber auch nicht in Abrede zu ſtellen iſt , daß hin und

wieder das Wintergetreide nach Kartoffeln gut gera⸗

then iſt , wovon vielleicht auch ein geringer Kartoffel⸗

Ertrag und die damit verbundene geringe Boden⸗Er⸗

ſchoͤpfung Schuld ſeyn mag . * )

ad. 6. Dieſem Argument lege ich ſelber keinen

Werth bei, als daß ich daſſelbe zur Zeit noch fuͤr ein

zwar nicht unwahrſcheinliches , aber noch nicht erwie⸗

* ) Ja es giebt ſogar Orte , wo der Roggen nach Kar⸗

toffeln am vorzuͤglichſten ſteht . Die Urſache liegt ohne

allen Zweifel in der Lokalitaͤt . Aber auch nur ein

einziger Fall , in welchem der Roggen nach Kartof⸗

feln gut gerathen waͤre, wuͤrde gegen den Hrn. Verf .

ſprechen ; denn wuͤrde der Boden durch die Kartof⸗
feln ſo ausgeſogen , wie derſelbe meint , ſo koͤnnte

auch nie und unter keiner Bedingung eine gute

Roggenernte nach Kartoffeln Statt finden . Aber nur

im Allgemeinen kann man ſagen , daß der Roggen

nach Kartoffeln nicht geraͤth, einzelner Faͤlle , daß er

ſehr gut gerathen iſt , ſind viele vorhanden .
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ſenes Problem halte . Anderweitige Unterſtuͤtzungs⸗
Gruͤnde , als eine Art von dunkler Reminiſcenz aus

ganz allgemeinen Beobachtungen kann ich nicht an⸗

fuͤhren. Der Gegenſtand verdient aber wohl eine naͤ⸗

here Aufmerkſamkeit . Uebrigens laͤßt ſich die ver⸗

meintliche Verminderung des Ertrages , ſowohl der

Halm⸗ als auch der Blatt⸗Gewaͤchſe , in denjenigen
Gegenden , wo ein ſtarker Kartoffelbau getrieben wird ,

ſehr gut , ſowohl aus der ſtarken Verwendung des

Duͤngers zu deren Kultur , als auch durch die ſtarke
Konſumtion der Kartoffeln , ſowohl an telluriſcher als
atmoſphaͤriſcher Nahrung , erklaͤren. Von der leichten

Aneignung der letzteren iſt bereits die Rede geweſen ,

und ſelbige kann ſehr leicht einer ganzen Gegend nach⸗
theilig werden . Das Princip des ſelbſtſuͤchtigen Rau⸗

bes iſt in dem Pflanzenreich eben ſo vorherrſchend

wie im Thierreich , der Menſch ſteht an der Spitze
der großen Raͤuber des Thierreichs , und die gefraͤßi⸗

gen Pflanzen des Pflanzenreichs machen den Beſchluß .

Raub , Gaͤhrung und Verweſung ſind die Hauptgrund⸗
lagen der ganzen Organiſation der Nakur . Einer ſol⸗

chen ſelbſtſuͤchtigen Aneignung der atmoſphaͤriſchen Nah⸗
rungsſtoffe ſtehen in der Atmoſphaͤre beiweitem keine

ſolche Hinderniſſe im Wege , wie in der Erde .

In Anſehung der fuͤr die behauptete geringe tel⸗
luriſche Ausſaugung der Kartoffeln ſprechenden Gruͤnde

erlaube ich mir ebenfalls , der Erlaͤuterung wegen , fol⸗

gende Bemerkungen : 68
14

4

1

6
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ad . a . Dieſe Inſtanz gewaͤhrt wohl keinen an⸗

dern Beweis zu Gunſten der Kartoffeln , als daß es

noch ein anderes Gewächs giebt, welches ebenfalls

eine unbegreiflich ſtarke Mehlmaſſe erzeugt . Dieſelbe
3

beweiſet naͤmlich keinesweges , daß das Sagomehl groͤ⸗

ßeren Theils atmoſphaͤriſchen Urſprunges ſey. Auch

waltet wohl noch ein Unterſchied zwiſchen dem Sa⸗

go⸗ und dem Kartoffelmehl ob. Der Anſchein der

Unmoͤglichkeit einer ſolchen ſtarken atmoſphaͤriſchen Er⸗

naͤhrung der Kartoffeln faͤllt wenigſtens weg .

ad . b. Daß die mit ſtarken Einſaugungs⸗Or⸗

ganen verſehenen Gewaͤchſe, mithin auch die Kartof⸗

feln , die atmoſphaͤriſchen Nahrungsſtoffe ſehr ſtark in

Anſpruch nehmen , iſt wohl keinem Bedenken unter⸗

worfen ; allein es iſt eine zu ſtarke Differenz zwiſchen

2000 und 340 Pfunden Staͤrke, um annehmen zu

koͤnnen, daß die Atmoſphaͤre eine ſolche ſtarke Diffe⸗

renz ſollte ausgleichen koͤnnen, zumal da die Atmo⸗

ſphaͤre, nach nicht in Abrede zu ſtellenden Erfahrungen ,

vorzugsweiſe nur Kraut und Stroh erzeugt . Der

Mehlgehalt der Kartoffeln uͤbertrifft bei weitem den

Mehlgehalt aller uͤbrigen aͤhnlich organiſirten Ge⸗

waͤchſe, z. B. der Huͤlſen⸗Gewaͤchſe u . ſ. w. Bei

dieſer Inſtanz kommt auch der Umſtand mit in Be⸗

tracht , daß die krautreichſten Kartoffeln oft wenig

oder gar kein Amylum erzeugen *), und daß dieſel⸗

* ) Dieſes iſt mir vollkommen neu Jede Kartoffel hat

Staͤrkemehl , und ich habe Kartoffeln , ohne alle Erde ,
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ben auch ohne alles Kraut Staͤrke enthaltende Knol⸗

len erzeugen . Daß die des Krauts und der Bluͤthen

beraubten Kartoffeln wenig Knollen anſetzen , bewei⸗

ſet wohl eben nicht viel fuͤr die atmoſphaͤriſche An⸗

eignung, indem die Kartoffeln dadurch offenbar in

einen Zuſtand der Kraͤnklichkeit verſetzt werden, auch

der Fall denkbar iſt , daß dieſelben dadurch außer

Stand geſetzt werden , ſich gewiſſe redintegrirende ,
wenn gleich nur geringhaltige , zur Vegetation aber

unentbehrliche Stoffe anzueignen . Selbſt das Bluͤ ,

hen und die davon abhaͤngige Fruchterzeugung wird

durch eine ſolche Verſtuͤmmelung der Kartoffelſtauden

alterirt und verhindert, wovon der Mehlertrag wohl

allerdings mit abhaͤngig iſt . Mehrere Naturkundige ,

z. B . Sauſſuͤre , behaupten , daß in der Luft immer⸗

waͤhrend gewiſſe unaufgeloͤſete Ueberbleibſel von Thie⸗

ren und Gewaͤchſen herumſchwimmen , welche ſich, ohne

in Gaſe verwandelt zu ſeyn , auf die Blaͤtter ab⸗

ſetzen, und durch das ſich aus ſelbigen verdichtende

Waſſer aufgeloͤſet, und auf eine ſolche Art den

Pflanzen als Nahrung zugefuͤhrt werden . Sollte dieſe
Hypotheſe eine unbezweifelte Richtigkeit haben, ſo

nur in Brunnenwaſſer gezogen , welche von der Groͤße

einer großen Erbſe und ſehr waͤſſrig waren , dennoch

aber Staͤrkemehl hatten . Es iſt das von dem Hrn . V .

Geſagte , daß die krautreichſten Kartoffeln gar kein

Staͤrkemehl haben , gewiß nur ein Irrthum .

Koͤrte .

6

—

—

——
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wuͤrde ſich auf eine ſolche Art das vorliegende Pro⸗
blem der ſtarken Mehlerzeugung , ohne eine ſehr ſtar⸗
ke telluriſche Aneignung , wenigſtens in Etwas lo⸗

ſen laſſen . Voͤllig laͤßt ſich aber aus einer ſolchen
Art wohl ebenfalls daſſelbe nicht berichtigen , indem

es ſich nicht gut denken laͤßt , daß eine ſolche große
Menge von organiſchen Stoffen in der Luft herum⸗
ſchwimmen ſollte , als zur fraglichen Mehlerzeugung

erforderlich iſt . Allein wie will man den Einwand

beſeitigen , daß gerade die krautreichſten Kartoffelſtau⸗
den die wenigſten Knollen *) und das wenigſte Mehl

enthalten? .

*) Ich glaube , daß dieſer Einwand leichter zu beſeiti⸗

gen iſt , als es ſcheint . In der ganzen Pflanzenwelt

iſt von der Natur ein feſtes unveraͤnderliches Ver⸗

haͤltniß zwiſchen Belaubung , Geſundheit der Pflanze
und Fruchtanſetzung beſtimmt . Wir ſehen , daß die

Baͤume ohne Laub keine Fruͤchte tragen , daß aber

aauch daſſelbe Statt findet , wenn ſie zu viel Laub

haben , oder , wie der Gaͤrtner zu ſagen pflegt , in ' s
Holz

und in das Laub treiben . Wird in dieſem Falle
das Laub vermindert , d. h. wird Holz und Laub weg⸗

genommen , ſo ſetzen Fruͤchte an und reifen . Zieht
der Gaͤrtner in freiem Felde Melonen , ſo darf er

wenig Ranken und Blaͤtter abſchneiden , um Frucht⸗

anſatz zu erzielen , zieht er ſie hingegen im Miſtbeete ,
wo der Laubwuchs geiler iſt , ſo muß wenigſtens ? der

Nanken und Blaͤtter abgeſchnitten werden , wenn

Fruͤchte anſetzen ſollen . Duͤngt der Landwirth zu den

Erbſen und gipſt dieſelben , nachdem ſie aufgegangen
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Pro⸗ ad .c. Wenn ſich dieſe Erſcheinung auf keine

ſtar⸗ andere Art , als durch den geringen Bedarf an tellu⸗

3 b . —

lchen
ſind ,ſo bekommt er , beſonders wenn die Witterung

idem recht fruchtbar iſt , Stroh , aber keine Koͤrner, und

goße ſelbſt jenes iſt wenig nahrhaft und ſchmackhaft fuͤr

rum . das Vieh . Von Klee, der im Fruͤhjahr gegipſt iſt ,

gung und der , wie man zu ſagen pflegt , gewaltig brauſt ,

wand darf der erſte Schnitt nicht zum Saamentragen ge⸗

äa
laſſen werden , weil er in dieſem Falle nur Blaͤtter ,

8
nicht aber Saamen giebt . Erſcheinungen dieſer Art,

Rc welche unwiderlegbar beweiſen , daß zu viel Laub
dem Fruchtanſatz eben ſo nachtheilig iſt , wie zu we⸗
nig , giebt es in der Pflanzenwelt unzaͤhlige , und es

leſeiti erſtreckt ſich nicht nur auf die eigentliche Frucht , d. h .

miennelt den in Bluͤthe vorhandenen und nach der Bluͤthe aus⸗

vr⸗ gebildeten Fruchtknoten , ſondern auch auf Augen und 4 —

nne Knunollen . Der denkende Landwirth macht daher ſehr —

ij de richtig einen Unterſchied zwiſchen geiler und kraͤf⸗

jaber tiger Belaubung ; jene giebt Blaͤtter , aber keine

Laub Frucht, dieſe iſt die , welche zu dem reichlichen An⸗

„ ir ' s atz und Vervollkommnung der Fruͤchte abſolut noth⸗

Fall woendig iſt . In Weitzenboden erſter Klaſſe , welcher

weg⸗ ſeit laͤngerer Zeit gut kultivirt und zu Kartoffeln

Sieht ſtark geduͤngt worden iſt , habe ich nie kraͤftiges, ſon⸗
ikf et dern immer geiles Kartoffelkraut gefunden . Daſſelbe

prucht⸗ — iſt mir oft auf ſandigem Boden , der von unten auf

ſteete ſehr viel Feuchtigkeit erhielt , ſonſt aber gut geduͤngt

uns de unnd bearbeitet worden war , begegnet . Unter ſolchen

8,
ven Kokalitaͤten erhaͤlt man daher auch nur Kraut und

a um
keine

Knollen. Hiernach laͤßt ſich alſo wohl behaup⸗
eaunga ten , daß , je kraͤftiger das Kraut iſt , nicht je gei⸗



riſchen Nahrungsſtoffen erklaͤren ließe , ſo wuͤrde die⸗

. . ſelbe allerdings einen ſehr ſchlagenden Beweis fuͤr 1

die Enthaltſamkeit der Kartoffeln abgeben ; allein ſollte

dieſelbe ſich nicht dadurch ebenfalls erklaͤren laſſen , wenn 1

man ſich den Fall als moͤglich denkt , daß die vielfaͤltige 1

Bearbeitung und Luftausſetzung des Kartoffelackers , 6

und die Beſchattung deſſelben eine betraͤchtliche Menge n
der in demſelben befindlichen, ſchwer aufloͤslichen Nah⸗ r

rungsſtoffe aufloͤſet, und den weniger Nahrung be⸗ a

duͤrftigen zugaͤnglich und genießbar macht , welche ohne NX

eine ſolche Aufloͤſung erſt nach vielen Jahren wirk⸗ f
ſam ſeyn wuͤrden, und daß mithin die fragliche p

Erſcheinung nur als eine Art einer fruͤheren Mobili⸗ 1

ſirung und als eine Art von Anticipation in Betracht 1
kommen koͤnne ? . ä

Die Beohachtung der gedachten Erſcheinung er⸗

ſtreckt ſich zur Zeit wohl noch nicht uͤber den Zeit⸗ fa
raum einiger Jahre hinaus , und die Ergruͤndung zu⸗ ſu
verlaͤſſiger Reſultate nach dem bloßen aͤußeren An⸗ mn

ſchein iſt uͤberdieß ſchwierig und unzuverlaͤſſig . Es iſt it
ja ein moͤglicher Fall — und der aͤußere Anſchein a

ſcheint die Wahrſcheinlichkeit hin und wieder zu indi⸗ 1

ciren —, daß die gefraͤßigen Kartoffeln den ihnen vor

ler es iſt , um deſto mehr Knollen kann man erwar⸗

ten . Der Unterſchied zwiſchen beiden Zuſtaͤnden laͤßt

ſich leicht durch Anſchanung und Vergleichung wahr⸗ ka

nehmen . Koͤrte . n
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der Legung mitgetheilten Duͤnger ganz oder groͤßten⸗

theils konſumiren , dieſelben gleichwohl in der vorbe⸗
regten Art von den im Acker befindlichen anderweiti⸗

gen Nahrungsſtoffen ſo viel aufloͤſen und in Thaͤtig⸗
keit verſetzen , als zur Ernaͤhrung der genuͤgſameren

Sommer⸗Gewaͤchſe erforderlich iſt . Auf was fuͤr eine

lange Reihe von Jahren kann man nicht alte Dree⸗

ſche, zumal mit Beihuͤlfe von Kalkſtoffen oder anderen

Reizmitteln , wohin auch wohl die Behandlung und

Beſchattung der Kartoffeln zu rechnen ſeyn moͤchte ,
fuͤr gute Ernten in Anſpruch nehmen ? und es ſind

zur Zeit wohl noch keine Verſuche daruͤber angeſtellt ,

ob die zur Zeit ſo gut gerathenen Arten von Som⸗

mer⸗Getreide auch einen gleichen Erfolg haben wuͤr⸗

den , wenn man dieſelben in reine mit einer gleichen

Duͤngermaſſe verſehene Erden , z. B . reinen Sand

oder reinen Thon , ſaͤete? Entnehmen die Kartoffeln
der Atmoſphaͤre wirklich ſo vielen Stoff , wie man be⸗

hauptet, ſo wuͤrde das Sommer⸗Getreide in einem
ſolchen Fall ebenfalls hinreichenden Nahrungsſtoff vor⸗

finden muͤſſen. Auch wuͤrde , ſelbſt in dieſem Fall ,
der Verſuch eines einzigen Jahres noch keine zu⸗
verlaͤſſige Entſcheidungs⸗Norm abgeben koͤnnen.

Daß uͤbrigens das Sommer⸗Getreide , dem Mehl⸗

gehalt nach zu urtheilen , nicht ſo viele Nahrungs⸗

ſtoffe wie das Winter⸗Getreide bedarf , iſt eine be⸗

kannte Sache — der Mehlgehalt des Hafers iſt nur

ungefaͤhr halb ſo groß , wie der des Winter⸗Getreides .
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Wenn man dieſe vorgetragenen und ſich wider⸗
ſprechenden Gruͤnde, pro et contra , in eine naͤhere

Betrachtung nimmt , ſo darf man die vorliegende in⸗

tereſſante Hauptfrage , uͤber das Ausſaugungs⸗Ver⸗
moͤgen der Kartoffeln , wohl zur Zeit noch keineswe⸗

ges fuͤr gehoͤrig eroͤrtert und auf ' s Reine gebracht

anſehen . So lange als aber dieſer Fall noch nicht

feſtſteht, darf man aber auch wohl keine Mißbilli⸗

gung von Seiten des oͤkonomiſchen Publikums beſor⸗

gen , wenn man dieſen Gegenſtand anderweitig zur

Sprache bringt und eine anderweitige gruͤndlichere

Unterſuchung zu veranlaſſen ſucht. Im Gegentheil
kann man ſich wohl mit der Hoffnung einer beifaͤl⸗

ligen Aufnahme ſchmeicheln , zumal wenn anderwei⸗

tige intereſſante Aufſchluͤſſe mit Wahrſcheinlichkeit er⸗

wartet werden koͤnnen. Selbſt wenn ſich bei einer

ſolchen Reviſion keine neuen Reſultate ergeben ſollten ,

ſo wuͤrde bei dem Vorhandenſeyn ſo vieler Bedenk⸗

lichkeiten auch ſchon eine naͤhere Beſtaͤtigung dieſer

oder jener Behauptung von Intereſſe ſeyn.

Ich nehme daher keinen Anſtand , bei dem hoch⸗
geehrten landwirthſchaftlichen Publikum eine anderwei⸗

tige Reviſion der bisherigen verſchiedenen Lehr⸗Saͤtze
und Behauptungen in Anſehung der duͤngerzehrenden
Kraft der Kartoffeln in Vorſchlag zu bringen .

Zur Erreichung eines ſolchen Zwecks ſind aber

die bisherigen kleinlichen chemiſchen Analyſen der Be⸗

ſtandtheile der Kartoffeln , der Erd⸗Arten , in welchen
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dieſelben gewachſen ſind , des ſich in denſelben befin⸗
denden Humus , der die Pflanzen umgebenden Gaſe
u. ſ. w. nicht hinreichend , wie auch ſchon aus der

angefuͤhrten Aeußerung des großen Naturforſchers A.
v. Humboldt hervorgeht . Wir wollen naͤmlich wiſſen ,
wie viele Duͤngertheile ſich die Kartoffeln von einer

gewiſſen dem Acker mitgetheilten Quantitaͤt deſſelben

aneignen ? wie viel dieſelben davon in dem Acker zu⸗

ruͤcklaſſen, und wie vielen Antheil die atmoſphaͤ⸗

riſchen Nahrungsſtoffe an dem Erzeugniß derſelben

haben ? Alle dieſe intereſſanten Fragen koͤnnen in dem

bis jetzt eingeſchlagenen Wege wohl ſchwerlich genuͤ⸗

gend geloͤſet werden , zumal da die Herren Chemiker

mit den bekannten Theorien des Humus und des

Extractivſtoffs wohl noch nicht vollſtaͤndig auf dem Rei⸗

nen ſind . Wenigſtens iſt , nach den eigenen Behauptungen
derſelben , die zur Pflanzen⸗Nahrung erforderliche Quan⸗

titaͤt von Humus ſo geringe , daß ſich aus ſelbiger
wohl keine genaueren Folgerungen herleiten laſſen .
Auch ſcheint die Gefraͤßigkeit der Kartoffeln ſo groß

zu ſeyn, daß man in Verſuchung geraͤth, eine Aneig⸗
nnung der Duͤngerſtoffe vor der ſo reellen Humus⸗

Bildung anzunehmen . Man halte mir dieſe Aeuße⸗
rung zu gute ; gehoͤrig modificirt , ſcheint allerdings
etwas Wahres darin zu liegen . Doch ich kehre zuruͤck

voon dieſer mich auf Abwege fuͤhrenden Abſchweifung .
Bis zu einer vollſtaͤndigen Evidenz und Genauig⸗

keit wird ſich die Aufloͤſung der vorgedachten Fragen



nun zwar wohl immer nicht bringen laſſen , theils

wegen der Beſchraͤnktheit unſerer Kenntniſſe uͤberhaupt,

theils aber auch wegen dervielen andern auf die Ve⸗

getation einwirkenden Naturkraͤfte und Potenzen , deren

Abſonderung ſo ſchwierig iſt ; allein ich kann mich

gleichwohl immer nicht von der Anſicht trennen , daß

wir uns in Anſehung des vorliegenden Gegenſtandes

eine naͤhere Kenntniß werden erwerben koͤnnen, wenn

wir die Vegetation der Kartoffeln ſolchen Unterſuchun⸗

gen unterziehen , wobei man die einzelnen einwirken⸗

den Potenzen genauer und abgeſondert beobachten , und

wobei man die Einwirkung des alleinigen Duͤngers ge⸗

wiſſermaßen in einen voͤllig iſolirten Zuſtande ge⸗

nauer betrachten kann . Eine ſolche Iſolirung kann
zwar , wie ſchon bemerkt worden iſt , nie ganz vollſtaͤn⸗

dig geſchehen ; allein ſelbſt die unvollſtaͤndigen Reſul⸗

tate einer ſolchen Iſolirung werden dennoch immer

zuverlaͤſſiger ſeyn , als diejenigen , welche man aus

den auf dieKartoffeln folgenden Ernten des Som⸗

mer⸗Getreides entnimmt. Je einfacher der Gegen⸗
ſtand einer Beobachtung und je kuͤrzer der Vegeta⸗

tions⸗Cyklus iſt , und je mehr die Reſultate als bloße

ſinnliche Wahrnehmungen vorliegen , deſtozuverlaͤſſi⸗
ger iſt eine desfallſige komparative Ausmittelung . Die

Kartoffel eignet ſich ſchon wegen der einfachen Orga⸗
miſation vor allen andern zu einer ſolchen materiellen

Unterſuchung , und es erſcheint auch hier paſſend zu ſeyn,

von dem Leichteren zu dem Schwereren uͤberzugehen.
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eils Ich will Niemand, am wenigſten aber den mit

upt, richtigeren chemiſchen Kenntniſſen ausgeruͤſteten Sach⸗
Ve⸗ verſtaͤndigen, in der Entſcheidung vorgreifen, auf was

eren fuͤr eine Art und Weiſe eine ſolche anderweitige Re⸗

ich viſion am zweckmaͤßigſten veranſtaltet werden koͤnne;
daß jedoch kann ich mich nicht der Mittheilung meiner indi⸗

des viduellen Anſicht erwehren . Dieſelbe iſt zwar ein we⸗

enn nig ſtark transſcendental , oder , wenn man will , ein

n wenig matgriell ; allein das Materielle iſt ja in der

ade Landwirthſchaft der Urquell alles Rationellen .

ud Nach meiner individuellen Anſicht wuͤrde vvoon
ets ge der Veranſtaltung folgender komparativer Verſuche
de ge eine anderweitige naͤhere Aufklaͤrung uͤber das Aus⸗ 3

gim ſaugungs⸗
Vermöͤgen der Kartoffeln erwartet werden

olfkän⸗ konnen .

hlu Whnn laͤßt zum gedachten Zwecke, nach dem Vor⸗

umet gange der bekannten Gerke⸗Griſchowſchen Topf⸗Ver⸗ '
aus ſuche , zum Behuf der naͤheren Ausmittelung der Wir⸗

Som⸗ kungsart des Mergels eine gewiſſe Anzahl hoͤlzerner
zegen⸗ Kaͤſten anfertigen, um in ſelbigen Kartoffeln pflanzen
gegeta⸗

und zur Reife befoͤrdern zu koͤnnen. Um die anzu⸗

ö blofe ſtellenden Verſuche nicht zu ſehr zu verkleinern, wuͤr⸗

erläͤſt den ſelbige eine ſolche Groͤße haben muͤſſen, um , mit G
3. D Einſchluß von 4 Pfunden trockenen Duͤngers, wenigſtens B
Orge⸗

12 Kubik⸗Fuß Erde faſſen zu koͤnnen . Eine Laͤnge

deriehi
von 3 , eine Breite von 2 und eine Tiefe von 2 Fuß

u ſin würde vielleicht die zweckmaͤßigſte Form ſeyn , z. B .

age mit einigen Zollen Spielraum uͤber die obere Erd⸗
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flaͤche hinaus. Um alle etwanigen Einfluͤſſe des Hol⸗

zesauf die Erde , und umgekehrt , zu vermeiden , wuͤr⸗

den die inneren Seiten der Kaͤſten mit duͤnnem Zinn

oder Bleiblech gefuͤttert werden muͤſſen .

Von dieſen alſo geſtalteten Kaͤſten wuͤrde man nun

folgende Erbfuͤllung und Einrichtung erhalten :

Nr . 1. und 2. reinen , von allen fremden , ſowohl

mineraliſchen als animaliſch⸗vegetabiliſchen Beſtand⸗

theilen gereinigten Sand . 3

Nr . 3 . und 4. reinen , eben ſo geſtalteten Thon .

Nr . 5. und 6. ein Gemiſch von beiden Erd⸗Ar⸗

ten zu gleichen Theilen .

Nr . 7. und 8. eine ſich in dem natuͤrlichen Zu⸗

ſtande befindende Ackererde von gutem Weitzenboden ,

welche bereits 2 Saaten nach gewoͤhnlicher Duͤngung
getragen hat . .

Nr . 9 . und 10 . eine eben ſo geſtaltete Ackererde

von gutem Gerſtenboden .

Alle dieſe 10 Kaͤſten wuͤrden mit einer gleich

großen Quantitaͤt gleichartiger Kartoffeln bepflanzt

werden ,
und zwar in der Art , daß Nr . 1 , 3 , 6

und S uͤberall nicht geduͤngt werden . Die Nrn .2,
4, 5, 7, 9 u. 10 aber wuͤrden mit einer gleich großen

Quantitaͤt gleichartigen Duͤngers , allenfalls ein jeder

mit 4 Pfunden, mittelmaͤßig trocken geduͤngt werden .

VDor einer ſolchen Duͤngung wuͤrde vor der Be⸗

pflanzung der anderweitige fremdartige Nahrungsſtoff

der Nen . 7, 8, 9 und 10 gehoͤrig ausgemittelt wer⸗

1 den

—

—
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den muſſen, um deren etwanigen Abgang nach der
Kartoffelernte mit in Berechnung bringen zu koͤnnen.

Vermoͤge dieſer Verſuche wuͤrde es ſich nun —

wenigſtens im Wege einer groͤßeren Approximation , als

wir es zur Zeit koͤnnen —naͤher ausmitteln laſſen:
1 ) Ob und in wiefern Kartoffeln in reinem

Sande und Thon wachſen ?
.

2 ) Ob und in wiefern dieſelben in einem 6⸗
miſch von beiden gerathen ?

3 ) Wie viele Knollen und wie vielen Mehl⸗
ſtoff dieſelben in dem einen oder andern Fall er⸗

zeugen ?

Daß ohne allen Däͤnger eine ſlche Vsgetafon
möoͤglich ſey , iſt nach dem Vorgange in unſern Kel . ⸗

lern wohl keinem Zweifel unterworfen .
4 ) Wie viele Kartoffeln der ungeduͤngte Weitzen⸗

und Gerſtenboden in einem niedrigen Dingezuſinde
erzeugen koͤnne ?

Aus einer Vergleichung der Ernaͤhrungsſtofe des

ungeduͤngten Weitzen⸗ und Gerſtenbodens nach Nr . 7 ,
9, vor und nach der Beſtellung mit Kartoffeln, laͤßt
ſich naͤmlich abnehmen , wie dieſelben auf den Kar⸗
toffelnertrag an Kraut , Knollen und Mehlgehalt

ein⸗

gewirkt haben ?

5 ) Was fuͤr einen Einfiuß der Dunger auf die
Kartoffel⸗Produktion in Nr . 1, 3, 7, 9 gehabt hat ?

Werden nun der reine Sand und der reine Thon,
ſo wie auch das Gemiſch von beiden , wiederum von

Möglinſche Annalen .Bd. XXVII . 2. St . Gg
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dem Reſt des denſelben mitgetheilten Düͤngers getrennt

oder geſchieden, ſo ergiebt ſich — wenigſtens annaͤ⸗

herungsweiſe — , wie viel davon von den Kartof⸗

feln konſumirt worden iſt , und wie viel ſie davon

ungenoſſen zuruͤckgelaſſen haben . Die Aneignung der

Atmoſphaͤre kommt allerdings mit in Betracht , allein

dieſelbe kann in dem Zeitraum von 5 Monaten wohl

nicht ſehr hoch veranſchlagt werden , und es laͤßt

ſich vielleicht auch dieſe atmoſphaͤriſche Aneignung et⸗

was naͤher beſtimmen , wenn man die Koſten daran

wendet , und einige geduͤngte Kaͤſten, gleich nach dem

Emporſchießen der Stauden , mit Blechplatten belegt ,

welche die Kommunikation der Erde mit der Atmo⸗

ſpaͤre wenigſtens in etwas hemmen .

Daß dabei mehrere Vorſichtsregeln beobachtet
werden muͤſſen , auch eine gehoͤrige Begießung der

Pflanzen , allenfalls mit deſtillirtem Waſſer, erforderlich

ſey , verſteht ſich von ſelbſt . Man wuͤrde auf eine

ſolche Art , wenigſtens einigermaßen , eine Trennung
der Erdausduͤnſtungen und Kaſten⸗ Gaſe von dem

atmoſphaͤriſchen Stoffe veranlaſſen koͤnnen. Zwar ver⸗

bleiben nach einer ſolchen Procedur noch die Poten⸗

zen des Duͤngers und der Atmoſphaͤre in Verbindung

und im Gemenge ; wenn man aber die eigentliche

Duͤnger⸗Konſumtion berechnet , und das Kartoffel⸗Er⸗

zeugniß in dem duͤngerloſen Erden mit in Betracht

zieht , ſo ergiebt ſich eine naͤhere Beſtimmung, wie

groß der
Anhei

des Duͤngers , und wie ſtark der

—
—

—

—,

—
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der atmoſphaͤriſchen Einwirkung auf die Vegetation

und in specie auf die Mehl⸗Erzeugung der Kartof⸗

feln iſt .

Steht der Grundſatz feſt , daß der Kohlenſtoff

das Hauptagens der Vegetation iſt , daß ſelbiger ſich

in Gasgeſtalt hauptſaͤchlich in den unteren Regio⸗
nen der Atmoſphaͤre aufhaͤlt, und daß derſelbe in

fruchtbaren Gegenden ſtaͤrker als in mageren iſt , ſo

wuͤrde ſich der atmoſphaͤriſche Antheil an ſelbigen , naͤm⸗

lich an der Kartoffel⸗Ernaͤhrung , vielleicht auch noch

durch eine andere Procedur , naͤher beſtimmen laſſen ,

wenn man naͤmlich von zwei voͤllig gleichartig ge⸗

duͤngten Kaͤſten den einen auf einen niedrigen kraftvollen

Boden , den andern aber auf einen hoͤher gelegenen

und mageren hinſtellt , und den Unterſchied von bei⸗

den , ſowohl in der Kraut⸗ als auch der Mehl⸗Er⸗

zeugung , auszumitteln ſucht .

Eine der vorzuͤglichſten Schwierigkeiten bei der

Ausfuͤhrung dieſes Vorſchlages wuͤrde wohl die Aus⸗
mittelung einer voͤllig gleichen Beſaamung aller Kaͤ⸗

ſten mit voͤllig gleich fruchtbaren und gleich viele

Keime enthaltenden Kartoffeln ſeyn. Dieſelbe koͤnnte

aber vielleicht dadurch gehoben werden , wenn man

die Kaͤſten nach der bekannten Behandlung der Kar⸗

toffeln , vermittelſt des Durchſchneidens , mit bloßen

Kartoffelpflanzen bepflanzte , — denn es darf wohl

nicht erſt bemerkt werden , daß alle ſolche Pflanzen

ziemlich gleiche Stauden , gleich große , aber beinahe

Gg 2
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keine
kleinen Kartoffeln erzeugen. Allein es ſteht die⸗

ſem Vorſchlage wohl das Bedenken entgegen , daß

diejenigen Mutter⸗Kartoffeln , von welchen man die

Pflanzen erziehen und nehmen wuͤrde, ſich vielleicht
ſchon eine betraͤchtliche Quantitaͤt telluriſcher Nah⸗

rung angeeignet haben , welche man nicht wuͤrde mit

in Berechnung ſtellen koͤnnen; man muͤßte denn die

Pflanzen ebenfalls in den zugerichteten Kaͤſten erzie⸗

hen . Eine voͤllig gleiche Anzahl von Pflanzen in

allen Kaſten wuͤrde uͤbrigens wohl eine unerlaͤßliche

Bedingung ſeyn . Die Stauden wuͤrden , wie ſchon

bemerkt worden iſt , ziemlich gleichartig ſeyn ; ſelbige

wuͤrden eine gleich gute , zur Duͤnger⸗Aneignung geeig⸗

nete Stelle bekommen , die Maſſe der Kartoffeln wuͤrde

ziemlich gleich ausfallen , alle gleichartig reif werden ,

und was dergleichen Vortheile mehr ſind . Man
wuͤrde auf eine ſolche Art auch im Verlauf einiger

Jahre ziemlich genau ausmitteln koͤnnen : 1

a ) in wie weit die qaͤſtionirten Duͤngermaſ⸗

ſen , in Gemaͤßheit der ad 5. aufgeſtellten Bemerkung ,

den verſchiedenen Ackerkaͤſten entgegen
find⸗

und letztere
beſtaͤtiget wird ? und .

b ) ob und in wie fern der , von dem dbeſonde⸗
ren Gedeihen des Sommer⸗ Getreides nach Kartoffeln

zu deren Vortheil hergenommene Hauptgrund einen

Halt habe oder nicht ? Denn findet man nach der Vor⸗

frucht der Kartoffeln wenige oder gar keine Duͤnger⸗

reſte mehr, ſo laͤßt ſich auch wohl kein beſonderes Ge⸗

———

—
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deihen des Sommer⸗Getreides behaupten , und dar⸗
1

auf die Behauptung begruͤnden, daß die ausſaugende
Kraft der Kartoffeln entweder voͤllig ungegruͤndet ,
oder doch nur ſehr geringe ſey .

Um den vorliegenden Gegenſtand ſo ausgebreitet ,
wie moͤglich iſt , zu erſchoͤpfen, wuͤrde es vielleicht auch
zweckdienlich ſeyn , wenn einem Theile der Verſuchs⸗

Kaͤſten eine gewiſſe Quantitaͤt] Kalk mitgetheilt wuͤrde .

Die ſich ergebende Verſchiedenheit der Reſultate wuͤrde

ohne Zweifel mit zur Entſcheidung der wichtigen Praͤ⸗
judicial⸗Frage beitragen : Wie groß die Aneignung
der atmoſphaͤriſchen Stoffe von Seiten der Kartoffeln
iſt , indem eine Hauptwirkung des Kalks wohl

in ſel⸗
biger ihren Grund hat .

Aus demſelben Grunde wuͤrde ſelbſt eine Begip⸗
ſung zu verſuchen ſeyn ; denn ſollte , wie aus dem

Bau der Kartoffelſtaude wohl mit Grund gefolgert
werden muß , der Gips auf ſelbige einen eben ſo gro⸗

ßen Einfluß wie auf den Klee und die Huͤlſen⸗Ge⸗
waͤchſe aͤußern, ſo wuͤrde man aus dem Verhaͤltniß
des Krauts zu den Knollen und deren Mehlgehalt ,
ſo wie auch der ſich ergebenden Maſſe der Knollen ,
ziemlich ſichere Schluͤſſe auf die verſchiedenen An⸗

theile der telluriſchen und atmoſphaͤriſchen Potenzen
folgern koͤnnen. Denn wuͤrden naͤmlich die in ma⸗
germ Boden oder wohl gar in einer ganz reinen Erd⸗
art erzeugten Kartoffeln wenige oder gar keine mehl⸗
haltigen Knollen angeſetzt haben, ſo wuͤrde man wohl

8

————
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daraus folgern konnen , daß der Mehlſtoff hauptſaͤchlich
der telluriſchen Nahrung entnommen worden , und ſo

E auch umgekehrt. Schwerlich duͤrfte wohl Jemand, der

ſich fuͤr die Erweiterung der naturhiſtoriſchen und land⸗

wirthſchaftlichenKenntniſſe intereſſirt , Anſtand neh⸗

men , mir darin beizupflichten , daß , wenn auch nur

einige dieſer vorberegten Fragen ſollten zur naͤheren

Aufklaͤrung gebracht werden koͤnnen , ſelbſt dieſe min⸗

der erhebliche Aufloͤſung derſelben auch ſchon ein be⸗

deutender Gewinn fuͤr die Ackerkultur ſeyn wuͤrde .

ſden Falle nicht verfehlt werden.

Iſt aber dieſe Vorausſetzung richtig , ſo darf ich

eine foͤrmliche Aufforderung zur Verwirklichung des ge⸗

machten Vorſchlages erlaube . Dieſelbe iſt allerdings

nen die vorgeſchlagenen komparativen Verſuche nicht

vorgenommen werden ; 2 ) ſind dazu die gewoͤhnlichen

landwirthſchaftlichen Kenntniſſe unzureichend , ſondern

es iſt dazu auch genauere chemiſche Kunde erfor⸗

derlich ; 3) bedarf es dazu eines nicht ganz unbe⸗

traͤchtlichen Geldaufwandes , denn der Lavoiſier und

der Cavendiſh giebt es in Deutſchland unter den

Chemikern wohl nicht viele ; 4 ) ſind dergleichen ak⸗

kurate komparative Verſuche fuͤr ein oder einige In⸗

dividuen eine
e beſchwerliche Gache

Allein alle dieſe Be⸗

*

Ein ſolcher Erfolg kann aber wohl ſelbſt im ſchlimm⸗

auch wohl keine Mißbilligung beſorgen, wenn ich mir

mancherlei Schwierigkeiten unterworfen , denn 1 ) koͤn⸗

fuͤglich in einer Stadt , ſondern nur auf dem Lande

—
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denklichkeitenſi nd wohl nicht fuͤr ſo erheblich zu eroch. 3

ten , daß dieſelben ſich nicht ſollten mit vereinigten

Kraͤften erledigen laſſen . Was den einzelnen Indi⸗

viduen zu ſchwer faͤllt, laͤßt ſich in der gedachten Art

leicht bewerkſtelligen .

Alle gedachten Schwſerigkeſten

r

hogeiren ſich am

Ende auf die einzige minder erhebliche Hauptſchwie⸗

rigkeit, naͤmlich auf die Vereinigung der fuͤr die Er⸗

reichung des gewuͤnſchten Ziels erforderlichen einzelnen

intellektuellen und Geldkraͤfte . Aber auch dieſe Schwie⸗

rigkeit iſt wohl nicht fuͤr unuͤberwindlich zu erachten,
wenn ſich ein bereits beſtehender Verein — zur Er⸗

weiterung der Natur⸗ und landwirthſchaftlichen Kennt⸗

niſſe — einer ſolchen Reviſion des vorliegenden Ge⸗
genſtandes unterziehen wollte . 1

Da ſich nun von allen dergleichen Inſtituten
in

allen Beziehungen keines dazu beſſer eignet, als
die Koͤnigliche Akademie des Landbaues zu Moͤglin,

ſo werden die Herren Mitglieder derſelben es mir

nicht uͤbel auslegen , wenn ich mir hiermit oͤffentlich

den Wunſch erlaube , daß dieſelben ſich der vorge⸗

ſchlagenen anderweitigen Reviſion des fraglichen Ge⸗

genſtandes unterziehen moͤchten. Ich ſchmeichle mir

mit der Hoffnung , daß unter der großen Anzahl von

Landwirthen nicht viele ſeyn werden , welche dieſem

Wunſche nicht ſtillſchweigend beitreten . Die Erfuͤl⸗

lung dieſes Wuͤnſches wuͤrde eigentlich nichts weiter

ſeyn, als eine Erweiterung der vielen Verdienſt⸗
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welche ſich die Mitglieder des gebachten Inſtituts be⸗

reits um die Aufklaͤrung des
ſragiſchen Cagfſtandeserworben

Haben. * )

* ) Mit Vergnuͤgen wuͤrden auch wir uns dieſen Verſu⸗
chen unterziehen , wenn wir nicht die Ueberzeugung
haͤtten, daß alle Topf⸗ und Kaſten⸗Verſuche , in ſo⸗
fern darauf Rechnungen begruͤndet werden ſollen , zu
keinem gewuͤnſchten richtigen Reſultate fuͤhren koͤnnen.

Nur um zu ſehen , ob unter ſonſt gleichen Umſtaͤnden
eine kraͤftigere oder ſchwaͤchere Vegetation Statt fin⸗
det , ſind Verſuche dieſer Art beſonders geeignet , in⸗
dem man Toͤpfe und Kaͤſten am leichteſten unter voll⸗

kommen gleiche Umſtaͤnde bringen kann . Uebrigens
vwerſichern wir den Herrn KKammerrath Zimmermann ,

1
daß in dieſer Beziehung bereits mehrere Verſuche
auf Luͤdersdorf eingeleitet ſind , deren Reſultate in
den Annalen bekannt zu machen , wir zur Zeit nicht

ermangeln werden . d. R.
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ſandes .

Verſie .

eugung

in ſo⸗ XIX .
en, z

umnen. Die Wirthſchaft des Vorwerks Treptow bei

Pii Stargard in Pommern .
Rat fo⸗ —

gnet, it Von

auterbol⸗ — .

lehi Herrn Haeſe , Ober⸗Kommiſſarius bei der General⸗

nerman, Kommiſſion in Pommern.
Verſuche
ultate in

Sa . .
8

iirriit eit der Zeit , daß die Getreidepreiſe — gegen die

4 Jahre von 1798 bis 1819 — geringer geweſen ſind ,

verloren viele Land⸗(Lvielleicht auch einige Staats⸗ ? )

Wirthe den Muth . Laut wurden ihre Klagen , ſelbſt

Viele , von welchen man erwarten durfte , daß ſie

weiter ſehen konnten, wurden von dem großen Hau⸗

fen mit hingeriſſen . Der Boden, ſo meinte man ,

koͤnne kuͤnftig nicht mehr auch nur eine maͤßige

Rente geben, noch weniger duͤrfe man erwarten , daß

die Zinſen von dem — ſonſt gangbar geweſenen —

Kaufgelde des ſonſt auch mit Gebaͤuden verſehenen
Grund und Bodens gedeckt bleiben wuͤrden . Der Kre⸗

dit der Landeigenthuͤmer und Paͤchter litt unter dieſen
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Umſtaͤnden. Man hielt es
fuͤr bedenklich, Geldkapitale

in der Landwirthſchaft anzulegen.
Der Verfaſſer dieſes , der , vom Jahre 1797 an

bis zum Schluß des Jahres 1810 , ſelbſt ausuͤbender

Landwirth war , hatnie ſolche Beſorgniſſe gehabt . Er
ſprach ſich in den Thaerſchen Annalen vom Jahre

1811 woͤrtlich folgend aus : „ Moͤge aber auch, ver⸗

Aurſacht durch aͤußere Umſtaͤnde, der Preis des Rog⸗

„ gens kuͤnftig nur 1 Thaler , ja ſogar noch geringer
„ werden ; auch hierbei werden wir uns noch erhalten

„ koͤnnen, ſelbſt die Rente ziehen , welche noͤthig iſt ,

„ um das in das Grundſtuͤck ſelbſt vor dem Kriege

„ angelegte Kaufgeld zu decken . Eine nothwendige

„Bedingung hierzu iſt : intenſive Kultur (hoͤhere

„Produktion) uͤberhaupt und Verminderung der Kul⸗

„turkoſten auf einer gegebenen Flaͤche im Ganzen .

„ Daß wir dieſe (verhaͤltnißmaͤßig) anwenden koͤn⸗

nnen , daran iſt nicht zu zweifeln ; daß wir ſie gut⸗

„willig , ſchnell genug anwenden werden , ſteht frei⸗

nnlich zu bezweifeln ; daß wir es muͤſſen , iſt recht

„ gut . Wie viel Gutes wuͤrde ohne dieſe
Nothwen⸗

„digkeit und Zwang unterblieben ſeyn ! Alſo : man

„verliere nicht den Glauben, die Hoffnung , den Muth .

„ Es muß, es kann , es wird beſſer werden !

„ Und eſſen und trinken muß denn doch Freund und

„ Feind . Welche Weltereigniſſe alſo auch eintreten

umoͤgen: Grund und Boden behaͤlt zuletzti im⸗

„ mer Werth .u
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Und der Selige welcher faſt der ganzen euro⸗

paͤiſchen landwirthſchaftlichen Welt , ſo wie uͤberhaupt
ſehr vielen Menſchen , unendlich viel genutzt hat, Va⸗
ter Thaer , hatte in einer Bemerkung hinzugefuͤgt :

„ Und jedes Volk ſagt Amen! * —

Der Unterzeichnete hat ſeit jener Zeit in dieſer

Beziehung ſeine Anſichten nicht geaͤndert . Er iſt ſeit

dem Jahre 1811 Ober⸗Kommiſſarius bei der Gene⸗

ral⸗Kommiſſion in Pommern . Sein Verhaͤltniß, wenn

ihn auch nicht ſchon beſondere Neigung dazu triebe,
macht es ihm zur Pflicht, das , was auf landwirth⸗.

ſchaftliche Verhaͤltniſſe mittel⸗ und unmittelbaren Be⸗

zug hat , zu beobachten und Vergleichungen zwiſchen .

dem , was vormals war , und warum es ſo war ,

wie es jetzt , vorzuͤglich durch die neue preuß . agra⸗

riſche Geſetzgebung , iſt und noch werden duͤrfte , an⸗

zuſtellen .
Er iſt namentlich durch die Darſtellungen des

Herrn ꝛc. Caspari in den Moͤglinſchen Annalen :

„ Ueber Naturalienertrag ( und Produktions⸗

koſten ) , “ durch den Aufſatz des Herrn ꝛc. Koppe
in

den Moͤglinſchen Annalen : „ Wie regulirt ſich die

Bodenrente, “ ſo wie die wichtige Schrift des Hrn .

v. Thuͤmen: „ der iſolirte Staat “ lebhaft ergrif⸗

fen worden . Solche Darſtellungen koͤnnen auch nur

belehren . Dem Verfaſſer dieſes hat es daher auch

geſchienen , daß die nachfolgende Beſchreibung einer
Landwirthſchaft nicht ohne allgemeines Intereſſe

.ĩÿĩĩĩſjÿſjÿꝑpf,.
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ſeynwerde; ſie gruͤndet ſiich nicht bloß auf eigne An⸗

ſchauung ſeit mehreren Jahren , ſondern vorzuͤg⸗
lich auf die muſterhafte doppelte Buchfuͤh⸗

rung des jetzigen Gutspaͤchters , Amtmann

Metzke , deren Einſicht ſich der Verfaſſer zu erfreuen

gehabt hat , und die ſo genau iſt , daß gar kein Zwei⸗

fer
uͤber derenNichtigkeitStatt finden kann.

4

Das Vorwert Treptow , ungefaͤhr 14½ Meile von

Stargard entfernt , war bis zum Jahre 18141 eine

koͤnigliche Domaͤne . Die ganze Flaͤche, ohne das

Weideland , war damals zu 901 Morgen 84 ◻R.
angegeben . Die Pacht war 690 Thaler 7 Sgr . 7 Pf .

DieGrundſtuͤcke unterliegen keinem Servitut und kei⸗

nem Gemenge . Der Acker iſt nach ſeiner natuͤrlichen
Beſchaffenheit nur zum kleinſten Theile als ſehr gu⸗

tes Gerſtenland , zum groͤßern Theile aber als Klein⸗
Gerſten⸗ und Hafer⸗ , und ſogar theilweiſe nur als

Noggenland anzuſehen . Ein Theil davon liegt nahe

an den Vorwerksgebaͤuden, ein anderer Theil in ei⸗

ner , zwar zuſammenhaͤngenden , doch nicht regelmaͤ⸗

ßigen Figur , und der entfernteſte beinahe 700 bis

900 Ruthen vom Hofe. Auch 40 Morgen Wieſen

ſind auf einer andern Feldmark, vom Vorwerk 141
Meilen entfernt . Holz iſt in bedeutender Entfernung

. nicht vorhanden , nur auf der Feldmark etwas Torf.
Nach dem Pacht⸗Anſchlage waren in der gewoͤhnli⸗
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chen Drei⸗ „Felder⸗ Wiehſhaſt
mit faſtgant reiner

Brache : —

. der Nohertrag
die Saaten mit der Saat

Roggen . 250 Sfl . 15 Mtz. 1026 Sfl . 3 Mtz .

Gerſte 88 ⸗ 12 2 399 . 6 ⸗

Hafer . . 109 11 ⸗ 438 „ 12 ⸗

auf Roggenwerth reducirt 1568 „ 7 ⸗

* Die Wieſen beſtanden in 51 Morgen zu unge⸗
faͤhr 636 Centner Heu.

Der Viehſtand war 6 pferde/ 15 Dchſen, 16

Kuͤhe ,8 Stuͤck Jungvieh , 600 Schaafe .

Die ganze Rohproduktion , naͤmlich : Getreide
( ohne Stroh ) , Wieſenheu und Weidenahrung , war alſo

gleich dem Werthe von 2280 Scheffel Roggen anzu⸗
ſchlagen . In den 14 Jahren vor 1811 war der

Durchſchnittspreis des Roggens in Stargard , nach

Weglaſſung der beiden theuerſten und der beiden wohl⸗

feilſten Jahre , jaͤhrlich fuͤr 1 Scheffel 58 Sgr . Wenn

man ihn aber auch nur zu 50 Sgr . anſetzen wollte ,

ſo waͤre der ganze Rohertrag in Gelde werth gewe⸗

ſen ( wohl verſtanden ohne Stroh ) 3800 Thaler , und

da die Pacht in runder Zahl 690 Thaler war , ſo
gab der Paͤchter von dieſem Rohertrage nur 18 Pro⸗
cent Pacht, wovon noch die Gebaͤudeunterhaltung und

die gewoͤhnlichen Remiſſionen abgingen .

Dieß war der Zuſtand vormals , wobei noch zu

K
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bemerken, daß die in dem Dorfe befindlichen Bauern

voormals in den traurigſten Umſtaͤnden waren , jetzt

indeß , nachdem ſie dienſtfrei und Eigenthuͤmer gewor⸗

den, vorzuͤglich auch durch den nachherigen Gebrauch

des Mergels , in einer guten Lage ſind , obgleich ſie

noch in der Gemeinheit liegen . Indeß halten ſie doch
nur ſo viel Vieh , daß auf 9 Morgen ihres Areals

ein Stuͤck groß Vieh kommt .

Im Jahr 1811 kaufte der jetzige Herr Geheime

„Ober⸗ Negierungsrath Bethe dieß Vorwerk , ließ es

zunaͤchſt fuͤr eigene Rechnung bewirthſchaften , und

legte , durch ein veraͤndertes Wirthſchaftsſt yſtem, vor⸗

zuͤglich den Grund zu den nachherigen Erfolgen. Er

überließ es nachher dem jetzigen Ober⸗Amtmann Hrn .

Livonius in Galow bei Neu⸗Stettin , der es im Jahr

1822 an den Kaufmann Herrn Pietzker in Berlin

mit dem Inventarium fuͤr 38,000 Thaler verkaufte .

Dieſer verpachtete es gleich nachher an den jetzigen

Paͤchter, den Amtmann Herrn Metzke, welcher an

Pacht ( und zwar incl . 5 Procent Zinſen fuͤr 4000

Thaler Vorſtand ) 2300 Thaler , incl . fuͤr das Inven⸗

tarium und die Brennereigeraͤthe , entrichtet. Wenn

dem Gutseigenthuͤmer noch die Unterhaltung der Ge⸗

baͤude, inſofern ſie groͤßere Reparaturen oder Neubau

betreffen , obliegt , und wenn man dieſe wie ſonſtige

den Verpaͤchter treffende Ausgaben auch zu 150 Tha⸗

lern, ſehr hoch gerechnet, anſchlagen wollte, ſo verbleibt
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ihm dennoch 2150 Thaler reine Pacht , und ſein Kauf⸗

geld wird ihm alſo mit 5,66 Prozent verzinſet . *)
Wie iſt es moͤglich, ſo wird man fragen , daß

ein Paͤchter eine Pacht entrichten kann, welche drei⸗
mal groͤßer als die vorherige iſt ? Wie iſt dies moͤg⸗
lich , da die Getreidepreiſe ſeit dem Jahre 1811 ge⸗

gen die vorherige Pachtperiode um wenigſtens36 Pro⸗
zent geſunken ſind ? Dieſe Pacht kann ſich alſo nur

auf nicht gewoͤhnliche Verhaͤltniſſe gruͤnden! Wie b3⸗
* ) Herr Metzke giebt dieſe Pacht gegen Johannis dieſes

Jahres ab , weil er das , unmittelbar mit der Stadt

Stargard grenzende adelige Gut Kitzerow gekauft

hat . Auch in dieſem Gute iſt ſchon ſeit dem ver⸗

floſſenen Jahre eine ſtarke Branntweinbrennerei , auf

ſelbſt zu erbauende Kartoffeln gegruͤndet , eingerichtet .
Da dieß Gut , außer den Seen und den nicht nutz⸗

baren Flaͤchen , mehr als 2200 Morgen Grundſtuͤcke
beſitzt , ſo laͤßt ſich erwarten , daß die Abſicht , den

Kartoffelbau auch hier bis zu mehr als 300 Morgen
auszudehnen, ſehr bald vollſtaͤndig erreicht werden

wird .

Der Verfaſſer dieſes , welcher dieß Gut ſchon
ſeit 45 Jahren kennt , iſt uͤberzeugt, daß deſſen Pro⸗

duktion nach wenig Jahren zu wenigſtens 16,000 Schef⸗

feln Roggenwerth gebracht ſeyn wird , weil der Boden
faſt uͤberall kleefaͤhig und Mergel vorhanden iſt , wenn

naͤmlich bei dieſem Rohertrage gleichfalls 3 Scheffel
Kartoffeln einem Scheffel Roggen gleich gerechnetwer⸗
den duͤrfen. 1 54 1 . . 1
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ben dieſe, gegen ootmals,
herbeigefuhrt

werden undStatt finden koͤnnen?
Die Antwort iſt kurz , naͤmlich: das vorherige

Wirthſchaftsſyſtem iſt veraͤndert, dadurch die Produk⸗
tion außergewoͤhnlich erhoͤht, welcher vorzuͤglich der

Kartoffelbau zum Grunde liegt , worauf ſich
die ſtarke Branntweinbrennerei , die groͤßere und ver⸗

beſſerte Viehzucht und dadurch der jaͤhrlich ver⸗

mehrte Bodenreichthum gruͤndet .
Und nur dadurch iſt es moͤglich geworden , daß,

nootoriſch , der vormalige Beſitzer Livonius ein be⸗

deutendes Vermoͤgen erworben hatte , wenn er gleich
in ſeinen Beduͤrfniſſen ſich nicht beſchraͤnkte.

Dooch durch das Folgende wird ſich ergeben , wie

dieß alles hat Statt finden koͤnnen . 3

Das ganze nutzbare Areal des Vorwerks be⸗

ſteht jetzt in :

Ackerland . . . . . . . 990 Morgen
Wieſen , wovon 40 Morgen 1 ½

Mieellen entfernt liegen . .. 70 ⸗

Gäͤrten . . 4 „

beſtaͤndige Weide ud tofhaltende
Brüuͤche . . . . . . . 78 „

1142 Morgen .

Außer den Hoſgebänden ſind 11 Wohnungen
vorhanden ; naͤmlich: fuͤr den Schaͤfer , den Meier ,

den Branntweinbrenner und 8 Dreſcher ; bei jeder
derſelben ſind 8

Quadratruthen
Gartenland .

Die

8
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Die ven gemg des Ackers geſchieht jeßt folgend:
32 Morgen , ganz nahe am Vorwerk, werden ganz

woilluͤhrlich benutzt, gewoͤhnlich durch Kartoffeln ; 400

Morgen liegen in 7 Wechſelſchlaͤgen , inder Telge:
1 ) Kartoffeln , geduͤngt,

2 ) Gerſte mit Klee,
3 ) Maͤhe⸗Klee ,
4 ) Weide bis Johannis , alsdann Brache (wovonin

der letzten Zeit die Haͤlfte nungt
worden

„

5 ) Roggen,
6 ) * Kartoffeln ,½ Erbſen ,4 Wicken eium

Theil 3

gruͤn verfuͤttert ) ,

7 ) Gerſte ,½ Roggen .

Der entferntere Acker, 558
Morgen leu in 8 dop⸗

pelſchlaͤgen, naͤmlich:

1 ) reine Brache geduͤngt oder gehordet (ber Schaaß
hordenſchlag betraͤgt jaͤhrlich 40 bis 50

Morgen),2 ) Roggen ,

3 ) Hafer mit weißem Klee
4 )

5) Weide , 4

. 6)

7) Erbſen , geduͤngt ( iin den letzten Jahren 20 Mor⸗
gen mit Kartoffeln ) ,

8) Roggen. 24

Ungefaͤhr 50 Procent des Ackers werden alſo mit

Roggen , Gerſte , Hafer und Erbſen , zum Theil mit

Wicken zu Gruͤnfutter benutzt . 12 bis 14 Procent
Möglinſche Annalen . XXVII . Bd . 2. Gt . Hh
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der ganzen Ackerflaͤche werden mit Kartoffeln beſtellt .
Der Reſt betraͤgt alſo A, liegt zur Weide oder
iſt Brache .

Die Produktion iſt nun im dreſahrigen Durch⸗
ſchnitt von 1½ 36 , nämlich jaͤhrlich:

Weitzen . 18 Schfl . = Rogg . 24 S .

Roggen . . . . 2082 ⸗
3

Gerſte . . 835 Schf. Nogg. 557⸗

Hafer . 638 Schfl. = Rogg. 372 ⸗ 3 M .

Erbſen und

Wicken 312 Schfl . = Rogg. 312 ⸗ ⸗
2

iberhaupt in Roggenwerth 3347 S . 3 M.

Vertheilt auf die ganze Ackerflaͤche treffen alſo in

Koͤrnern auf jeden der 990 Morgen 3 Scheffel
6

Metzen, und auf jeden wirklich beſäeten Mlorgen
924 Scheffel Roggenwerth .

—Außerdem iſt auf dem Acker gewonnen an Klee
und Wickenheu 774 Centner , jeden zu 7 Metzen Rog⸗
genwerth gerechnet . . . . . 338 S .

Ferner 12,724 Schfl . Kartof⸗
4

feln . Da dieſe zur Brannt⸗

weinbrennerei an Ort und

Stelle verwandt worden ſind ,

ſo koͤnnen davon hoͤchſtens
3 Scheffel einem Scheffel

Roggen gleich gerechnet wer .

den , alſfd . . . . . . . 4241 S . 5 M.

Summa 7926 S . 8 M.

³
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Die ganze Rohproduktion
des Ackers als ſolchen , iſt

alſo , ohne das Stroh da⸗

runter mit zu rechnen , gleich
1

Noggenwerth jaͤhrlich . . 7926 echt. 8 M.
alſo von jedem Morgen un⸗

gefähr . .
.

. . s Schfl
und darunter durch

Karkoffeln
etwas uͤber 53

Procent .
Dazu kommt nun noch die Weideproduktion ſo

wie die fuͤr ungefaͤhr 1200 Centner natuͤrliches Wie⸗
ſenheu . Wenn dies alles ſo wie die Gartennutzung

gerechnet wird , ſo wird die ganze Rohproduktion zu
wenigſtens 9000 Scheffel Roggenwerth (und darun⸗

ter ungefaͤhr 3 durch Kartoffeln ) um ſo mehr zu

ſchaͤtzen ſeyn , da fuͤr das Jahr 1829 die Getreide⸗
produktion hoͤher als vorher ( im Maͤrz, wo dieß ge⸗

ſchrieben iſt , war der Ausdruſch noch nicht erfolgt )

betragen wird , und namentlich 16,800 Scheffel Kar⸗

toffeln gewonnen worden , alſo ſchon 40⁰0 Scheſfel
mehr als vorher.

Auf das ganze Areal vertheilt , kommen alſo

fuͤr jeden Morgen 8Scheffel Roggenwerth Roher⸗
trag, ohne Stroh .

Wenn nun nach allen von dem Verfaſſer dieſes
in der Provinz gemachten Erfahrungen die Rente

( Pacht oder
Zinſen zu 4 Procent von dem gangba⸗

5

5 2

X



ren Kaufgelde) fuͤr den Boden als ſolchen , jedoch
dieſen uͤberall mit den noͤthigen Wirthſchaftsgebaͤuden

und Tageloͤhner⸗Wohnungen verſehen ( aber ohne In⸗
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ventarium und Betriebs⸗Kapital ) , bei ſolcher Lage und
ſolcher Produktion in 25 Procent des Rohertrages

beſteht, der durch Getreide ꝛc. , Wieſenheu und Weide⸗

nahrung ( ohne dabei das Stroh zu rechnen ) genom⸗

men wird : ſowuͤrde ſie , in dem vorliegenden Falle ,
bei 9000 Scheffel Rohertrag , jetzt in 2250 Scheffel

Roggenwerth beſtehen koͤnnen , und da nach dem 14jaͤh⸗
rigen Durchſchnitt , oder wenn die beiden theuerſten
und die beiden wohlfeilſten Jahre in dieſem Zeitraum
weggelaſſen werden , nach dem 10 jaͤhrigen Durchſchnitt,

der Preis des Roggens in Stargard ( einer Stadt

mit ungefaͤhr 10,000 Menſchen ) 1 Thaler 7 Sgr .
geweſen iſt , ſo haͤtte die Pacht ( Rente in dem vor⸗

liegenden Falle ) um ſo mehr 2745 Thaler betragen
koͤnnen, als der Paͤchter noch das Inventarium mit

uͤberliefert erhalten hat , ſelbſt auch als dann , wenn

auch keine Branntweinbrennerei Statt ge⸗
funden haͤtte. . 3

Und ſo laͤßt es ſich denn auch leicht erklaͤren,
daß und warum durch die neuere Behandlung ein

bedeutendes Mehr , als die Pacht und die ſaͤmmtlichen
Koſtendelkungen betraͤgt , hat erworben werden koͤnnen .

Dieß iſt freilich vorzuͤglich auch dadurch moͤgli⸗
cher oder leichter geworden , daß die ſelbſt gebauten
Kartoffeln und Getreide durch den neuen Piſtorius⸗
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ſchen Apparat in Branntwein verwandelt und dieſer
vorzuͤglich in Stettin verkauft worden , und eine jetzt

ſchon ſehr hoch veredelte Schaͤferei vorhanden iſt , die
.

Bodenkraft auch jaͤhrlich erhoͤhet worden .

Es ſind naͤmlich im Durchſchnitt von 3 Jahen
jaͤhrlich 7134 Scheffel Roggenwerth in Branntwein

verwandelt , worunter 12432 Scheffel Kartoffeln, von

welchen bei dieſer Berechnung 3 Scheffel gleich 1 Schfl .

Roggenwerth gerechnet ſind. Dieſer Verbrauch hat

indeß nicht ganz aus den ſelbſtgewonnenen Produk⸗
ten bewirkt werden koͤnnen, ſondern es ſind (vielleicht
und hoͤchſtens ) jaͤhrlichvon auswaͤrts ungefaͤhr 1500
bis 1700 Scheffel Roggenwerth zugekauft worden,

worunter auch die von auswaͤrts gekauftenKartoffeln,
3 Scheffel gleich 1 Schfl. Roggen , mit begriffen .

Auch ungefaͤhr 1200 Centner natuͤrliches Wie⸗

ſenheu hat man von einer benachbarten Feldmark da⸗

durch erhalten , daß man ſo viel Wieſen gemnierhe
hat , um ſelbſt dieß Heu zu erwerben . 8

In den Jahren 1826 bis 1829 ſtnd im Durch⸗

ſchnitt jaͤhrlich 21 Pferde ,1 Fohlen , 30 Stuͤck Rind⸗

vieh ( incl .der Deputanten⸗Kuͤhe und des Maſtvie⸗

hes ) , 1133 Stuͤck alte Schaafe zu Winter gelegt ,
und 50 bis 60 Stuͤck Maſtſchweine gehalten wor⸗

den ; im Winter 1829 u . 1830 waren ſogar 1566

alte Schaafe, und außerdem 550 im Januar und

Februar geborene Laͤmmer vorhanden. Dieß wird
indeß nicht auffallen koͤnnen, wenn man die vorhan⸗
dene Viehnahrung im Auge hat .

*

——yõ——

.

—

—

—
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Pferde , Rindvieh und Schweine werden uͤbri⸗

gens beſtaͤndig im Stalle genaͤhrt, die Schaafe wei⸗

den im Sommer ; die Laͤmmer werden jedoch , ge⸗

woͤhnlich bis zur Ernte, mit Heu, Oenoß m
und Koͤr⸗

nern unterhalten .
Da man uͤberhaupt , das kleine Vieh 10 Stuͤck

gegen ein großes gerechnet , den Viehſtand zu wenig⸗

ſtens 180 Stuͤck groß Vieh annehmen darf , welcher

ſehr kraͤftig genaͤhrt wird, ſo kommen 6 Morgen des

ganzen Areals auf ein Stuͤck groß Vieh *) .

4 Es kann daher auch nicht auffallen, wenn jaͤhr⸗
lich 1862 Fuder Duͤnger ( deſſen Gewicht zu 2000 Pfd .

anzunehmen ſeyn wird ) abgefahren werden , ſo daß

jeder Morgen Acker jedes Jahr faſt 2 Fuder be⸗

kommen kann ; außerdem wird dann noch viele ge⸗

ſammelte Viehjauche auf die Wieſen gebracht.
Was die Viehnutzung betrifft , ſo iſt der Woll⸗

gewinn fuͤr jede 100 Stuͤck Schaafe , welche zur

* ) Durchſchnittlich kann man im ganzen Saatziger Kreiſe ,

in welchem Treptow liegt , nur annehmen , daß auf

ungefaͤhr 13 Morgen nutzbare Grundſtuͤcke nur ein

Stuͤck groß Vieh , von kleiner Art , vorhanden iſt

( wenn naͤmlich 10 Stuͤck Schaafe gegen ein großes

Stuͤck Vieh gerechnet werden ) , ungeachtet dieſer Kreis

zum Theil ſehr gute Wieſen an der Ihna und dem

Krampehl ꝛc. hat , und mehr als 36 Procent aller
Einwohner in den Staͤdten wohnen , wo mehr Dung⸗

zufluß vorhanden iſt , und uͤberhaupt verhaͤltnißmaͤßig

auch mehr Vieh gehalten wird .
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Schur gekommen , zu 11 bis 13 Stein ( à 22 Jd)) .

und die Milchproduktion von den eigenen Kuͤhen
zu jaͤhrlich 26,000 Quart anzunehmen , ſo daß auf

jede Kuh ungefaͤhr 1752 Quart kommen . Außer dem

eigenen Bedarf werden davon gewoͤhnlich 19,000 Quart

nach Stargard verkauft ; hier gilt ein Quart im Win⸗

ter gewoͤhnlich 1 Sgr . , im Sommer 9 Pf . Indeß

iſt es von Treptow aus gewoͤhnlich fuͤr 7 ½ Pf. ab⸗

gelaſſen worden , ſo daß eine Kuh durch die Milch
jaͤhrlich 36 ½ Rthlr . einbringen wuͤrde.

Die Schlempe von der Branntweinbrennerei wird

durch alle Vieharten benutzt. Futtergeld fuͤr einen
Ochſen wird von den Stargardſchen Schlaͤchtern woͤ⸗

chentlich mit 1 Rthlr . bezahlt . Gewoͤhnlich ſtehen

drei ſolcher Ochſen beſtaͤndig dur Maſt, außer dem

eigenen Maſtvieh .

Anlangend die menſchlichen und thieriſchen Ar⸗
beitskraͤfte und die Koſten ihrer Erhaltung , ſo werden

außer dem noͤthigen Geſinde und den Familien in

den herrſchaftlichen 11 Wohnungen , noch Arbeiter aus

dem Dorfe , welche bei den baͤuerlichen Wirthen woh⸗

nen , wenn es noͤthig, z . B. in der Kartoffelernte,

angenommen. Die 8 Dreſcher in den herrſchaftlichen

Wohnungen dreſchen das Getreide um den I8ten
Scheffel , ſie haben, außer der Wohnung, 20 Qua⸗

dratruthen Gartenland , bekommen etwas Torf , dͤr⸗
fen 6 Stuͤck Hammel auf die Weide bringen, und
geben 4 Rthlr . Miethe . Werden ſie ſonſt zur Arbeit
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gebraucht , ſo erhaͤlt der Mann von Johanni bis

Michaelis 5 Sgr . von Marien bis Johanni 4 Sgr . ,
von Michaelis bis Marien 3 Sgr . , die Frau von

Johanni bis Michaelis 4 Sgr . , von Marien bis Jo⸗
hanni 3 Sgr . , die uͤbrige Jahreszeit 22 . Sgr . Tage⸗
lohn und keine weitere Bekoͤſtigung; fremde Arbeiter

von Marien bis Michaeli 5 Sgr . , im Winter 4 Sgr .

Die Kartoffeln werden im Verdung fuͤr 4 bis 6
hſen.

nige fuͤr den Scheffel geerntet .

In den letzten Jahren ſind jaͤhrlich 572 Rthlr .
Tagelohn bezahlt.

Das Geſindelohn , die kleinen Gaben an Wolle ꝛc.

mitgerechnet , betraͤgt fuͤr einen Knecht 23 bis 27 Rthlr. ,
fuͤr eine Magd 15 ½ Rthlr . , fuͤr einen Pflugjungen
8 bis 11 ½ Rthlr . Die geſammte baare Ausgabe

an Lohn iſt jaͤhrlich 593 Rthlr . inel . fuͤr die Bren⸗

nerei . 100 Klafter Holz haben , außer dem eigenen
Torf, von auswaͤrts jaͤhrlich gekauft werden muͤſſen.

Die ſaͤmmtlichen Pferde haben jaͤhrlich nur den

Werth von 687 Scheffel Roggen in Koͤrnern erhal⸗

ten , jedes Pferd im Durchſchnitt noch nicht 33 Schef⸗
fel ; denn 13 Wagen⸗ und ein Reitpferd bekommen

in der Regel ein jedes taͤglich nur eine Metze Hafer ,
und eine Metze Roggen und kein Heu, nur auf Rei⸗

ſen eine Zulage und etwas Heu. Alle Pferde erhalten
aber Schlempe.

Acht Pflugpferde bekommen jedes im Sommer,

auser Kaff, Haͤckſel
und

Schlempe,4½ Metze Hafer
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und 4 Metze Roggen , im Winter gar keine Koͤrner ,

ſondern nur den Abfall aus den Scheunen , naͤmlich

Kaff und Ueberkehr , Haͤckſel und Schlempe , und

muͤſſen dennoch arbeiten . Wenn ſie im Sommer vom

1ſten Juni bis letzten Auguſt gruͤn Futter , naͤmlich

Klee , Luzerne und Wickengemenge , erhalten, ſo wird
ihnen kein Kornfutter gereicht.

Die Brutto⸗Einnahme , in ſofern ſie nach
dem Caſſa⸗Conto wirklich baar ( außer den eigenen

Naturalwirthſchaftsbeduͤrfniſſen ) Statt gefunden hat ,

beſtehet im Durchſchnitt von 3 Jahren jaͤhrlich :
aus der Schaͤferei nur 2650 Rthlr .

weil ein ungewoͤhnlicher Abgang
durch Lungenwuͤrmer und

Nuhr
1

Statt gefunden hat .

fuͤr Rindvieh , Schweine und an⸗

dere Kleinigkeiten . 1530 ⸗
4

4180 Rthlr.
aus der Branntweinbrennerei . 13968 ⸗

Gehen auch von der baaren Ein .

nahme aus der Brennerei fuͤr
ungefaͤhr 1600 Scheffel Roggen⸗
werth , die von auswaͤrts gekauft

ſeyn moͤgen, nach Verhaͤltniß des

aus 7134 Scheffeln entſtandenen

DBranntweins 3133 Rtlr .

und fuͤr 1200 Ctr .
. Heu 300 ⸗

18148 Rthlr .

——
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ſowie

e

fär Holz ungefäͤhr 250 Rtlr .
und ungefaͤhr . 600 .

fuͤr angekauftes Vieh zur Maſt ab,
88

ſo bleibt dennoch der aus ſelbſt⸗

gewonnenen Produkten entſtandeen

baare Verkehr jaͤhrlich . . 13866 Rthlr . ,

folglich fuͤr jeden Morgen des ganzen f

Areals ungefaͤhr 12 Rthlr . ſm
a

8

fu
Wie hoch ſich der Reinertrag aus der ganzen 12

Wirthſchaft darſtellt ? Darauf glaubt der Unterzeich⸗ r
nete ſich nicht weiter einlaſſen zu duͤrfen . Daß er b

nach Abzug ſaͤmmtlicher Koſten und der entrichteten V
Pacht ( oder wenn man letztere Rentezinſen von dem 1

Kaufwerths⸗Kapital nennen will ) ſehr bedeutend

geweſen , iſt notoriſch .
Der Zweck dieſer Darſtellung iſt vorzuͤglich nur :

zu beweiſen, daß und wie auch auf einem nur
1

kleinen Gute , welches ſeiner natuͤrlichen Be⸗
6

ſchaffenheit nach nicht viel vorzuͤgliches Gerſtland ,

mehr Klein⸗Gerſt⸗ und Haferland , ja theilweiſe
nur Roggenland beſitzt, ein ungewoͤhnlich ſtarker

Kartoffelbau getrieben , dennoch eine gegen vormals

ſtarke Getreideproduktion Statt finden , und demun⸗

geachtet die Bodenkraft nicht erſchoͤpft, vielmehr

geſteigert werden kann , ſo , daß ſogar die Roh⸗

produktion, gegen jetzt, noch zu erhoͤhen moͤglich
8



ganzen

nterzeich

Daß er

krichteten

von dem

edeueno

nur :

nur

n Be⸗

ſtland/

iilweiſe

ſtarker
ormals

demun⸗

ielmehr

le Ro⸗

moſh

— — 479 — 8

ſeyn duͤrfte, welches , wenn der jetzige Paͤchter ,
als ſolcher , nicht beſchraͤnkt geweſen waͤre , auch

gewiß geſchehenwaͤre.

„ Man wird ſagen : wenn auch bisher eine ſo
hohe Produktion Statt gefunden, ſo gruͤnde ſie ſich

vorzuͤglich auf die ſtarke Branntweinbrennerei , und

auf auswaͤrtigen Zukauf von Produkten dazu, wie

durch den Ankauf von Heu . Dieß ſey nicht bleibend.
Die Branntweinbrennerei haͤnge von vielen innern

und aͤußern Staatsverhaͤltniſſen , und , wenn auch das
Rohprodukt vorhanden , die Benutzung deſſelben vor⸗

zuͤglich von der Intelligenz , der Betriebſamkeit und
den Betriebsmitteln des Landwirths ab .

Zugegeben , daß die Branntweinbrennerei in der

Folge ein mittelbare Beſchaͤnkung erleiden koͤnnte, ob :

gleich dieß in langer Zeit noch nicht wahrſcheinlich
iſt , ſo wird deshalb der Reinertrag (Rente) des

Grund und Bodens nicht geringer werden .

Dieſe Behauptung wird ſich als richtig ergeben ,
wenn Nachfolgendes erwogen wird :

Der Boden iſt nun ſchon in ſolchen Zuſtand

verſetzt , daß die bisherige Produktion auch fernerhin
Statt finden , ja noch erhoͤht werden kann . Und

dieß iſt auch ohne Branntweinbrennerei und andere
aͤußere Huͤlfsmittel moͤglich. Denn der Strohgewinn
von der bisherigen eigenen Produktion iſt zu wenig⸗

1

1

—
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ſens . . . . .

. . . . 333448 pfd .
( wenn naͤmlich ungefthr für jedes
Pfund Roggenwerth den Scheffel zu
83 Pfd . gerechnet , 3 Pfd . Stroh ge⸗
rechnet wird ) anzuſchlagen, das Wie⸗
ſen und Kleehen zu . . . . . . 217,140
beides zu 1,050,588 Pfd . , welche mit

2 , 3 multiplicirt an Duͤnger gewaͤhren
wuͤrden . . . . . . . . 2,416,352 2

Wenn alsdann ungefaßr11,000 Schfl.

O

Kartoffeln verfuͤttert werden , ſo wer
den dieſe wenigſtens liefern . . . 660,000 ⸗

Es wird alſo an Duͤnger gewonnen 3,076,352 Pfd.
oder , zu 2000 Pfd . das Fuder gerechnet, 1538 Fuder .

Dazu kommt der Duͤnger fuͤr das im Sommer durch
Klee , Luzerne und Wickengemenge verbrauchte Gruͤn⸗

futter , ſo wie der Hordenſchlag durch die Schaafe .
Alsdann wird man alſo annehmen duͤrfen, daß

dieſe Dungmaſſe der oben zu 1862 angegebenen Fu⸗
derzahl in der Wirkung voͤllig gleich kommen wird .

Denn wenn der Duͤnger aus dem Branntweinſpuͤlicht
von 7134 Scheffel Roggenwerth nur gleich 3567 Ctr .

verfuͤttertem Heu angeſprochen werden kann , und wenn

auch noch 1200 Ctr . Heu zugekauft worden , ſo ſind
nur vorhanden geweſen 4767 Ctr . ; dagegen iſt der

Futterbetrag von 11,000 Scheffel Kartoffeln , wenig⸗
ſtens gleich 5500 Centner Heu anzuſetzen , folglich

noch 733 Ctr . Heufutterwerth mehr als vorher vor⸗

handen .
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Was alsdann die Benutzung dieſes Futters be⸗

trifft , ſo wird die Viehnutzung oder der Reinertrag
davon wohl nicht geringer ausfallen koͤnnen, als vor⸗ .
her durch den Branntweinſpuͤlicht .

Der oben , außer fuͤr Branntwein , angegebene
baare Brutto⸗ Geldertrag von 4180 Rthlrn . wird alſo

auch kuͤnftig noch Statt finden können, und wenn

davon auch das
namſche Tagelohn,

naͤmlich . . . . . . . . . 572 Rehlr .
und das Geſindelohn . . . . . 593

⸗„

üͤberhaupt . . . . . . . . 1165 Rthlr .
abgeht , obgleich darunter auch Branntweinbrennerei⸗

Koſten mit begriffen ſind , ſo bleiben dennoch zur

Pacht und zur Dispoſition des Paͤchters 3015 Rthlr .
uͤbrig, ſo wie das ſon ſt zur Branntwein⸗
brennerei verwandte eigene Getreide , durch
den Verkauf deſſelben , noch der baaren
Einnahme von 4180 Rehlrn . zuwachſen
wuͤrde .

Angenommen indeſß die Einnahme aus der Schaͤ⸗
ferei ( welche, wie ſchon erwaͤhnt, ſehr hoch veredelt

iſt , ſo daß in fruͤheren Jahren der Stein Wolle ſchon
30 Rthlr . und nicht unter 12 ½ Rthlr . gegolten hat )
werde , wenn ſie von minderer Guͤte waͤre, nicht ſo
hoch benutzt werden koͤnnen, ſo iſt es einleuchtend ,
daß durch Maſt⸗ und Milchvieh das Futter (naͤmlich
Heu , Klee , Kartoffeln und Weidenahrung ) eben ſo
hoch zu benutzen ſeyn wuͤrde . Denn wenn , wie ſchon
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oben erwaͤhnt, fuͤr einen Maſtochſen woͤchentlich 1Rthlr .

Futtergeld , jaͤhrlichalſo 52 Rthlr . bezahlt wird, und

er auch taͤglich den Werth von 40 Pfd. Heu , oder

jaͤhrlich 133 Centner erhielte , ſo wuͤrde jeder Centner

mit beinahe 12 Sgr . bezahlt werden . Auch eine Kuh

wuͤrde durch die nach Stargard zu liefernde Milch

das Futter hinreichend bezahlen . Denn bekaͤme ſie

auch den Werth von jaͤhrlich 100 Centner Heu, ſo

wuͤrde ein jeder derſelben , durch 7 ½ Pf . fuͤr ein Quart

Milch , mit beinahe 11 Sgr . bezahlt werden .

Daß alſo der Rohertrag kuͤnftig, wie er ſchon

oben zu 9000 Scheffel Roggenwerth , außer dem Stroh ,

angegeben iſt , und der Reinertrag mit 25 Procent,
oder 2250 Scheffel Roggenwerth ( beſonders wenn

das Inventarium dabei bleibt ) fortwaͤhrend und ſelbſt

alsdann Statt finden kann , wenn auch die Brannt⸗
weinbrennerei nicht fortgeſetzt werden moͤchte , — das

ſcheint hiernach gar nicht in Zweifel gezogen werden

zu koͤnnen, vorausgeſetzt naͤmlich , daß der

Kartoffelbau nicht vermindert wird . Man

kann uͤberdieß von dem vorhandenen Mergel , welcher ,

notoriſch , auch in Treptow außerordentlich wirkt , noch

Gebrauch machen . Was die Intelligenz und die Be⸗

triebsmittel betrifft , ſo muͤſſen ſie zwar zu jedem Ge⸗

werbe vorhanden ſeyn , ſie werden aber auch

nicht fehlen , wenn man nur nicht die Groͤße

des Gewerbes uͤber die Mittel ausdehnen

will . Und die Intelligenz ? und die Be⸗
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triebſamkeit ? Wem dieſe fehlen , der muß
uͤberall nichts unternehmen.

Vergleicht man nun die jetzige produktion mit

der fruͤheren, ſo ergiebt ſich, daß 6720 Scheffel
Roggenwerth Rohertrag mehr gewonnen , und 75 Stuͤck

groß Vieh mehr und dieß viel beſſer genaͤhrt, folglich
mehr Ertrag gewaͤhrend, gehalten wird ; daß nament⸗

lich jaͤhrlich wenigſtens 70 Stein Wolle und 17000

Quart Milch mehr als vorher gewonnen werden . Daß
den Tagearbeitern mehr Gelegenheit zum beſtaͤndigen
Dungverdienſt gegeben iſt , leuchtet von ſelbſt ein; bloß

bei dem Kartoffelaufnehmen verdienen ſie 200

Rthlr . mehr als vorher . Ueberhaupt werden alſo

mehr Menſchen ernaͤhrt .

Daß endlich der Staat durch die Maiſch⸗Steuer
jaͤhrlich 4007 Rthlr . zieht , von jedem Morgen des

ganzen Areals alſo beinahe 3 ½ Rchlr . , und, wenn

das von auswaͤrts gekaufte Produkt nicht mitgerech⸗
net wird , von jedem Morgen ungefaͤhr 2,8 Rthlr . ,
darf nicht uͤberſehen werden . ( Man wird hierbei be⸗
merken wollen , daß dagegen die Branntweinbrenne⸗
reien in den Staͤdten , wenn nicht aufhoͤren, doch ver⸗

mindert werden wuͤrden . Die Brennereien in vielen
Staͤdten ſind indeß nicht ſo bedeutend geweſen , als
man gewoͤhnlich glaubt . In Stargard z. B . wurden

im Jahr 1812 nur 245,604 Quart Branntwein fa⸗

C
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bricirt, im Jahre 1819 nach Krug nur 181,914 Qrt ,
wozu 12,994 Scheffel Roggenwerth nothwendig wa⸗

ren . Da trafen damals auf jeden Kopf der ganzen

Beboͤlkerung nur ungefaͤhr 21 Quart , welche zu dem

gewoͤhnlichen nothwendigen Beduͤrfniß nicht ausreichen
konnten , wenn man naͤmlich auch auf Fremde Nuͤck⸗

ſicht nimme)

Faßt man nun Alles zuſammen , ſo wird nicht
in Abrede geſtellt werden koͤnnen, daß eine ſolche

Wirthſchaft die groͤßte Aufmerkſamkeit verdient ; ſie
beweiſet , was ſchon oben angedeutet iſt , daß auch
auf einem geringeren Boden eine ſehr hohe , nachhal⸗
tige Produktion Statt finden kann , und uͤberhaupt,
was Fleiß und Betriebſamkeit , wie die , freilich uͤberall

und zu jedem Geſchaͤfte nothwendige Intelligenz , ver⸗

moͤgen. Dieſe wohnen allerdings dem jetzigen Paͤch⸗
ter, Amtmann Metzke, voͤllig bei. Das Inventarium
und Betriebs⸗Kapital

wiel dabei zwar eine große
Rolle .

Das Erſtere hat er zwan mit äberlieftrt erhal⸗
ten , aber dagegen auch eine Kaution von 4000 Rthlrn .
beſtellen muͤſſen. Und aus den vorgelegten Buͤchern

geht hervor , daß das eigene Vermoͤgen des Paͤchters
beim Antritt der Pacht nicht ſo bedeutend geweſen ,

daß es mit dem Beduͤrfniß im Verhaͤltniß ſtand . Es

hat alſo das Fehlende
denzinſtt werden muͤſſen. Der

Kre⸗
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1914 R Kredit, welcher bei jedem Gewerbe nöͤthig iſt, hat
vendig w alſo auch hier genutzt , und er hat auch nicht

der gann gefehlt , weil man von der Betriebſamkeit

che zu da und der Intelligenz des Pächters volle
tausnit: Ueberzeugung hatte .

emde R
Es moͤge hier, zur allgemeinen Vergechung nun

noch Folgendes bemerkt werden :

Derjenige Ackerboden, welcher in Pommern demn
witd ni Treptowſchen gleich iſt , bringt bei der bisher uͤblichen

eine ſolt Wirthſchaft ,wenn er auch noch wenigſtens nothduͤrf⸗

erdient; i tige Wieſen und beſtaͤndiges Weideland hat , doch
„daß auh ſelten mehr als 2 ½ Scheffel Roggenwerth Rohertrag ,

je, nachhel von jedem Morgen gerechnet , durch Koͤrner her⸗

berhuut vor . Ein Gut in der beſten Gegend Pommerns ,

ilih ibeull welches in 10 Koppelſchlaͤgen , mit 2 Brachen und

lunz ve⸗ 5 Getreideſchlaͤgen liegt , deſſen Boden im Durchſchnitt

gn Pic⸗ Weitzenboden iſt , und uͤberdieß auf jedem Morgen
ventarium Acker noch 2 ¾½ Centner naturliches Wieſenheu hat,

ine glſſe hat fruͤherhin dennoch in Koͤrnern nicht mehr als

4 bis 4 ½ Scheffel Roggenwerth von jedem Morgen

fert erhc Acker , im zehnjaͤhrigen Umlauf , durch reinen Korn⸗

D0 Rthh
bau producirt , waͤhrend das Vorwerk Treptow , au⸗

„n Büchm
ßer ſeinem ſtarken Karkoffelbau , wie dben

s Paͤchte
dargethan iſt ,3 Scheffel 6 Metzen Roggenwerth von

jedem Morgen geliefert hat , ungeachtet auch nur
d geweſt

86
50 Procent des ganzen Ackers durch Koͤrner benutzt

r worden .
üſſen H. :

ſ Möglinſche Annalen. XXVII. Bd. 2.
Gt.

Ji
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Schrift , von vorzuͤglichem Boden in der Gegend von

Halle in Getreidekoͤrnern nur von jedem Morgen
den Werth von 6 Scheffeln Roggen gewonnen , und

wenn auch Raps und Kuͤmmel, Kartoffeln , Kohl ,
Nuͤben, Kleeheu, gruͤner Klee und Kleeweide zu Ge⸗

treidewerth berechnet werden , ſo iſt dennoch der ganze

Rohertrag vom Morgen nur zu 9 ¼ Scheffel Roggen⸗

werth anzunehmen , waͤhrend er auch in Treptow von

dem ganzen Areal 8 Scheffel betraͤgt .

Schließlicherlaubt ſich der Verfaſſer dieſes, die
obige Behauptung zu wiederholen , daß naͤmlich die

Pacht (oder, wenn man will , der Reinertrag , Zinſen

von dem gangbaren Kaufgelde des bloß mit Gebaͤu⸗

den verſehenen Bodens ) incl . fuͤr die vorhandenen
Gebaͤude ( jedoch ohne das Inventarium und das Be⸗

triebs⸗Kapital ) ſelten uͤber 25 Procent von dem Roh⸗

ertrage , welcher durch Getreide ( ohne Stroh ) und
das Wieſenheu , wie die Weidenahrung entſtehet,
hinaus gehen koͤnne, waͤhrend man dieſ en Reinertrag
in vielen Schriften viel hoͤher angegeben findet , un d
daburch manchen Unkundigen zu ganz fal⸗

ſchen Anſichten verleitet . Aus mehr als 600

genauen Berechnungen hat ſich der Verfaſſer uͤber⸗
zeugt , daß dieſer Reinertrag bei geringem Boden
nicht uͤber 15 bis 18 Procent und auf vorzuͤglichem

Herr Caspari hat, nach ſeiner vorangezeigten

b täit

b
ütſ

betan
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Boden nicht viel uͤber 30 Procent anzuſprechen iſt.

Er betraͤgt , ſelbſt nach der oben erwaͤhnten Caspa⸗
riſchen Darſtellung und der Schrift des Herrn von

Thuͤnen: uder iſolirte Staat, “ nicht uͤber 24 Procent .

Nach den Grundſaͤtzen , nach welchen die Pommerſche

Landſchaft ( das Kreditſyſtem ) die adeligen Guͤter

taxirt , betraͤgt der Reinertrag ſelten mehr als 10 ,

hoͤchſtens 15 Procent von dem
Rohernage, der oben

vorausgeſetzt iſt .

Moͤge man dieß doch mehr Geherzigen⸗ moͤgen

die Verpaͤchter dieß erwaͤgen , moͤgen ſie bedenken , daß
4

Nichts gefaͤhrlicher iſt , als auf kurze Zeit

zu verpachten , wie es ſo haͤufig geſchieht .
Moͤge man ſich endlich uͤberzeugen , daß die mei⸗

ſten unſerer Guͤter, in Pommern , den Marken, wie

in Preußen und dem Großherzogthum , viel zu groß

gegen das vorhandene Geldkapitalvermoͤgen ſind, und

daß nicht der Grund und Boden , nicht ge⸗

ringe Preiſe Schuld daran ſind , daß ſo viel

Kapital in Konkurſen ꝛc. verloren gegan⸗

gen , ſondern die unfoͤrmlichen großen Maſ

ſen , das jetzt nicht mehr angemeſſene , groͤß⸗

tentheils erſchoͤpfende Wirthſchaftsſyſtem ,

welches mit Vernachlaͤſſigung des Viehfut⸗

terbaues nur auf Kornbau gegruͤndet iſt ,

die kurzen Pachten , die mangelhafte oder

ganz fehlende Buchhaltung , welche veran⸗

laßt , daß man nicht weiß, was jede Produk⸗
4

Ji 2



7 .
— 488 —

tion an ſich koſtet und was uͤbrig bleibt ,
wenn alle Koſten , die Gebaͤude und das

Inventarium und Betriebskapital verzin⸗
ſet werden muͤſſen .

auf , deren Zinskoſtenbetrag den
eigentlichen Bodener⸗

trag weit
uberſtat 1)

— —

Der Unterzeichnete kennt in der Provinz viele

Wirthſchaften, auch ſind ihm namentlich ſolche , welche
eine verbeſſerte Wirthſchaft und einen ſtarken Kartof⸗
felbau treiben , aͤhnliche große Brennereien und vor⸗

zuͤgliche Schaͤfereien haben , nicht unbekannt , er glaubt
hier nur das mit Treptow grenzende Schoͤneberg ,

dem Herrn Praͤſiidenten v. Bonnin zuſtaͤndig, welches
fruͤher kaum 2000 Rthlr . Pacht gewaͤhrte, und deſſen
Reinertrag jetzt vielleicht bis zu 8000 bis 10,000 Rthlr .
geſteigert iſt , 6nwie Linde ,

Jeichendach, Schloͤtnitz ,
8

8
*) In N. fand man einen Schaafſtall , velchen der Paͤch⸗

ter fuͤr eigne Rechnung erbaut hatte ; er iſt 234 Fuß
lang , 20 Fuß tief , und 700 Stuͤck Schaafe finden da⸗

rin Raum . Er koſtet , ſehr genau berechnet, mit den
Fuhren 350 Rthlr . , jeder Quadratfuß alſo ungefaͤhr

2 ⁄ Sgr . ; ſtatt daß man haͤufig ſo baut , daß der

Quadratfuß 8 bis 10 Sgr . , ja wohl oft noch hoͤher
zu ſtehen kommt . Wie oft richtet man ſich durch ſol⸗
ches koſtbares Bauen zu Grunde ! Wie oft beraubt
man ſich dadurch der Betriebsmittel !

Wie oft fuͤhrt man Gebaͤude
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Brallentin , Heinrichsdorff, Marienfließ ꝛc. , wie meh⸗

rere auch in den Hinterkreiſen von Pommern, nennen

zu duͤrfen . Aber ihre Buchfuͤhrungenkennt er nicht .
Das aber weiß er, daß bei allen dieſen der Kartof⸗

felbau die Grundlage zur groͤßern und beſſern Vieh⸗

haltung , zur Mehrgewinnung des Duͤngers und mit⸗

hin zur Erhaltung und Erhoͤhung der Bobenkraft ge⸗

worden iſt oder werden wird .

Alles kann und wird daher beſſer werden, wenn

die landwirthſchaftliche Intelligenz zunehmen wird ,

und ſichtlich zunimmt . Wenn man alsdann zugleich

allen Vorurtheilen entſagen , wenn man ſich zu lan⸗

gen Pachten entſchließen wird , ſo wird ſich auch

allgemeiner Kredit ( Betriebsmittel ) finden . — Am

Spaͤt⸗Abend des Unterzeichneten , der , er darf es dreiſt
behaupten, ſchon ſeit 40 Jahren uͤber alles dieß Be⸗

obachtungen und Vergleichungen angeſtellt hat , iſt es

fuͤr ihn perſoͤnlich ſehr erfreulich, wenn er auch ſeiner

Seits jetzt , uͤber ſeine eigne Erwartung , dasjenige

beſtaͤtigt findet , was er im Jahre 1804 in ſeiner

Druckſchrift : „ Der Kartoffelbau in Hinter⸗

pommernn und ſpaͤterhin in den Thaerſchen Anna⸗

len : „ Ueber die Kartoffelſärke⸗Fabrika⸗
tion ," darſtellte .

Es iſt beruhigend fuͤr ihn , daß ſo Vieles jetzt

uͤberall ins Leben getreten iſt , was man in Pom⸗

mern noch im Jahre 1797 als eine bloße Idee , als

muͤßige Spekulation betrachtete . Denn als der Ver⸗
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faſſer dieſes bereits im Jahre 1797, wahrſcheinlich
ganz zuerſt in Hinterpommern, aus den vorzuͤglich⸗

ſten ſaͤchſiſchen Schaͤfereien 157 Stuͤck Schaafe und

Boͤcke kommen ließ , als er im Jahre 1802 anfing
den Kartoffelbau im Großen zu treiben , da ſuchten

viele , ſonſt ſelbſt hochgeachtete , alte praktiſche Land⸗

wirthe dieß Alles laͤcherlich zumachen . Wer kann

die Grenzen der Produktion beſtimmenz
Laſſen wir uͤberdieß .

das ſogenannte , vorzuͤglich von dem Heren Wirth⸗
ſchaftsrath Nebbin empfohlene , Schutzſyſtem in

Anwendung kommen , .

ſo wird noch viel mehr geleiſtet werden konnen . Auch
in dieſer Beziehung hat der Herr Geheime Ober⸗Re⸗

gierungsrath Bethe auf ſeinem Gute Reichenbach ſchon
den Anfang gemacht . Moͤge derſelbe auch die Fruͤchte
davon noch genießen ! Moͤge er bald viele Nachfolger
finden ! Der gute Erfolg kann nicht zweifelhaft ſeyn .
Gelten

doch, namentlich in England , geſchuͤtzte Grund⸗

ſtuͤcke ½ mehr Pacht oder Kaufgeld als die nicht
geſchützten! So wird es auch dereinſt bei uns

ſeyn und werden .
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Ueber Wirthſchaftskoſten und Erträge .

Vom

Herrn F. W. Forke .

Die haͤufig gemachte Bemerkung , wie wenig die mei⸗

ſten jungen Landwirthe , welche ihr Fach fuͤr eigene

Rechnung noch nicht betrieben haben , den obigen hoch⸗

wichtigen Gegenſtand „ Wirthſchaftskoſten und

Ertraͤge “ richtig zu beurtheilen wiſſen , giebt mir die

naͤchſte Veranlaſſung, dasjenige , was ich daruͤber aus

wirklichen Beiſpielen und eigener Erfahrung habe, hier

mitzutheilen . Hochwichtig nenne ich den Gegenſtand

deshalb, weil ohne eine genaue Kenntniß davon eine

gruͤndliche Veranſchlagung landwirthſchaftlicherGeund⸗
ſtuͤcke rein unmoͤglich iſt .

Viele unſerer beſten Landwirthe, welche in die⸗

ſer Hinſicht ſo manches Belehrende mittheilen koͤnn⸗
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ten , lieben es nicht , ihre Erfahrungen oͤffentlich be⸗

kannt zu machen , und ſo bleibt denn das Wiſſens⸗

wertheſte fuͤr die meiſten ſo lange ein Geheimniß , bis

ihnen ſelbſt die Gelegenheit wird, ſich auf eigene
Koſten zu belehren . Zwar gilt auch hier : man

weiß Nichts beſſer , als was man ſelbſt er⸗

faͤhrt , — aber oft kommt dieſe
Lrfaheung

doch et⸗

was gar zu theuer.
Der geneigte Leſer wird es äͤbrigens nicht tadelns⸗

werth finden , wenn ich die Guͤter, deren Wirthſchafts⸗

koſten und Ertraͤge hier vorgelegt werden ſollen , nicht
weiter namhaft mache ; es moͤge genuͤgen , wenn ich
verſichere : die drei erſten liegen einige Meilen von

Hildesheim und Braunſchweig entfernt , und ich habe

das , was ich daruͤber mittheile , aus den gruͤndlich⸗
ſten Quellen genommen und nach einem

a oſäßrigmDurchſchnitt berechnet .

Das Gut No . 4. liegt in Wefpreußen , unweit

Flatow ; mir ſtand davon weiter Nichts zu Gebote , als
ein Verzeichniß ſeines Flaͤchenraumes, nebſt angeblich
genauen Durchſchnittsertraͤgen der Felder und deren Be⸗

ſchreibung, ganz in dem Maaße, wie ſolches vor zwei
Jahren von der preußiſchen Regierung zur Ver⸗

pachtung ausgeboten und danach von mir — dem

mit der Lokalitaͤt voͤllig Unbekannten — veranſchlagt
worden . Ob dieſe Art der Veranſchlagung fuͤr jene

Verhaͤltniſſe die richtige ſey, wage ich indeß keines⸗

—
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vegts zu behaupten. In der Geldeinnahwe ſind bei

den drei erſten Guͤtern — um die Verhaͤltniſſe da⸗

durch unter einander gleich zu ſtellen , was der Rich⸗

tigkeit in anderer Hinſicht natuͤrlich gar nicht ſchaden

kann — die Durchſchnitts⸗ Kornpreiſe der letzten 30

Jahre , wie ſolche auf dem Markte zu Braunſchweig
von 1801 bis inel . 1830 nach dem Intelligenzblatte

woͤchentlich ſtatt fanden , zum Grunde gelegt ; es ſind

folgende: Der Wiſpel Weitzen 54 Rthlr . 4½ Gr .

. „ Roggen 44 ⸗ 18 ⸗

. ⸗ . Gerſte 31 10 ⸗

. e, hafer 21 ⸗ 12

. 7 Erbſen 40 ⸗ 7 „

in Konventions⸗Muͤnze berechnet . — Da nachſtehende
Berechnungen in preußiſchem Kourant , worin hier alle

Wirthſchaftsausgaben geſchehen, gemacht ſind , ſo ver⸗

wandeln wir dieſerhalb jeneKonv . Muͤnze, durch Hin⸗

zufuͤgung des Aufgeldes von 2 „. Procent , in Kourant ,

wobei kleine Bruͤche jedoch unbeachtet geblieben ſind .

Hiernach ſtellt ſich der Preis fuͤr Weitzen :55 Rthlr .

8 Gr . , Roggen 42 Rthlr . 16 Gr. , Gerſte 32 Rthlr . ,

Hafer 22 Rthlr . , Erbſen 41 Rthlr . 4 Gr .

Ob man jetzt bei der Anfertigung eines Pacht⸗

anſchlages jene Kornpreiſe zum Grunde legen darf ,
4

muß ich ſehr bezweifeln ; man wird wohl thun , ſie

um 25 Procent geringer anzunehmen .

Ich gehe nun zur Beſchreibung der Guͤter ſe bſt

uͤber. Das Gut Nr . 1. mit
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20 Morgen Obſt⸗ und
Küchengarten * ) i

1715 Morgen Ackerland
192 Morgen zweihauiger Wieſen , meiſtens n

ſehr guter Qualitaͤt . .

Das Ackerland beſteht in der Mehrheit aus ſchwerem m
Lehmboden , und wird nach den Regeln des Frucht⸗ V 16
wechſels , jedoch mit vielen willkuͤrlichen Abweichun⸗ ſba
gen , bewirthſchaftet. Trockene Jahre ſind fuͤr deſe uin
Oekonomie ganz beſonders erwuͤnſcht; in dieſem Fale 1

erfolgen ausgezeichnete Ernten , wie denn z. B. im h
Jahre 1820 per Morg . 26 Himten Roggen = 14,82 Scha
Berl . Scheffel *) im Durchſchnitt geerntet wurden . b diſſer
Schlechte Wege, ein ſtrenger Lehmboden und die Lage m
der meiſten Ackerbreiten an ſteilen , mit Wald bewach⸗

ſenen Gebirgen erfordern eine ſtarke Anſpannung und

machen die Bewirthſchaftung ſehr ſchwierig , obgleich
der Wirthſchafthof faſt in der Mitte der Aecker liegt , 3
wovon die entfernter gelegenen Wieſen eine Ausnahme

machen . Zwiſchen den Gebirgen regnet es leicherer
und anhaltender , und wenn die zu Stiegen aufgeſtell .
ten Garben einmal durchnaͤßt ſind , ſo trocknen ſie ſa
wegen des gehemmten Luftzuges weit langſamer durch,

39

fu„ eEin Calenberger Morgen hat 120 Auabanuten und
8

iſt = 1,02 Berliner Morgen . b
A

* ) Ein Braunſchweiger
Hinten

e= 0,57 Berl . Scheffel. V 300

4
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als in offenen Feldern . Hoͤchſt verderblich waren in

dieſer Hinſicht die naſſen Sammer von 1829 und 30 ,

wo ein großer Theil der Koͤrner auswuchs; im Jahre

1821 ging durch den im September drei Wochen

lang anhaltenden Regen faſt die ganze treffliche Ernte

zu Grunde . Die offen und eben liegenden Felder die⸗

ſer Gegend litten dadurch faſt gar nicht , man war

mit der Ernte bis auf ein Geringes fertig .

Was die Viehweide anbelangt , ſo iſt ſolche fuͤr

das Hornvieh nicht vorhanden , dagegen haben 3500

Schaafe , auf meiſtens geſunden Angern und Holz⸗

triften , hinlaͤngliche Nahrung , auch fuͤr 30 Sauen

und deren Zucht iſt Bruch⸗ und Holzweide da .

Feldbeſtellung und Ertraͤge .

Im 12jaͤhrigen Durchſchnitt wurde beſtellt :

ber Morgen
32

2

Meg. Rapsſaat u. Ruͤbſen , Durch⸗

ſchnittsertrag 13 Hmt . 10 M.

228 „ Weitzen . . . . . 14 12 ⸗

318 ⸗ RNoggen . . . . . 16 12 ⸗

140 ⸗ Gerſte . . . . . 18 ⸗ 13 ⸗
283 ⸗ Hafer . . . . 24 ⸗ 10 ⸗

33 „ Erbſen . . . 10 ⸗„ 2 ⸗

201 ⸗ Bohnen und graue Erbſen 14 „ 7 „

300 ⸗ Klee und Esparſette
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40 Morg. Flachs, worunter 30 Morgen fuͤr Geld
. 2 Morgen 6 Rthlr .

1
30 —„ Kartoffeln ,
10 ⸗ Kohl ,
10 ⸗ Nunkellruͤben,
20 ⸗ Kartoffeln fuͤr Geld,à Morg. 12

2

nn
reine Brache .

370

Wirthſchaftsperfonal.
Die in der Wirthſchaft angeſtellten Perſonen ſind ,

mit Einſchluß des Wirthſchaftsdirektors und ſeiner

Familie , aus 4 Perſonen beſtehend ; 2 Verwalter ,
eine Haushaͤlterin , 3 Hofemeiſter , 1 Gaͤrtner, 1 Schaaf⸗
meiſter , 6 Schaͤferknechte , 1 Kutſcher , 16 Knechte
bei den Pferden , 3 Knechte bei den Ochſen ,2 Kuh⸗
waͤrter, 1 Schweinehirt , 1 Nachtwaͤchter , 3 Maͤgde,
2 Schmiede , 1 Rademacher ; uͤberhaupt 48 Perſonen .

Vielleicht wird Mancher die Bemerkung machen ,
daß hier ein zu ſtarkes Wirthſchaftsperſonal gehal⸗

ten werde ; allein dies ſcheint nach dem dortigen Lokal

nicht der Fall zu ſeyn, — auch iſt hier nicht die Ab⸗

ſicht , etwas Vollkommenes oder Ausgezeichnetes , ſon⸗
dern etwas wirklich Vorhandenes darzuſtellen , unbe⸗

kuͤmmert , ob dabei gerade die hoͤchſte Zwemäßgleir
gefunden wird . —

An Zug⸗ und Nutzvieh wird gehalten :
2 Kutſchpferde ,

1
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2 Reitpferde ,
32 Ackerpferde,

12 Schiebochſen ,
40 Milchkuͤhe und deren Zucht ,

1 Bulle ,
3500 Schaafe und deren aus

1 Kempe ,

30 Sauen und Zucht.
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Geldeinnahme . 8
—

— 8 S

Fuͤr pr . Wiſp .
10 Wiſp. 22

Dut Winterſaat. 60
Ribir. 633 — —

66 ⸗ 5 2 Weitzen . 55 ½4 ⸗ 3686 14 —

85 ⸗ 25 „ Roggen . 42 ½ 2 363822 —

22 11 ⸗ Gerfſte . 32 ⸗ 712 ˙19, —

36 ⸗ 36 ⸗ Hafer . 22 ⸗ 81119 —
— 27 Erbſen . 414 ⸗ 2718 —
- 29 ⸗Bohnen . 4¹ 2 29 20 —

30 Mrg. Flachsland , à 6 Rthlr. 180 —, —

20 ⸗ Kartoffelland , à 12 ⸗ 240 — —

verkauften Kohl und Kartoffeln 279 — —

Von den Milchkuͤhen . 37120 —

„ der Schaͤfereiia . 6338 13 —

( Die Wolle galt 80 Rthlr . im Durch⸗
ſchnitt . ) 1

Fuͤr fette Zugochſen . . . . . 153 — —

Vom Federvieh . .
.

. . . 2712 —
Von der Schweinezucht . 4767 —
Von den Gaͤrten Richts.

. [ i7600
135



368610
363890

71219

81119

S
20

1

—

4180 - , —

a =
vg ,

37120 -

633d l

153 -
27

—

dg -
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Geldausgahe. 1S
8 S

Fuͤr 32 Meg. Winterſaat zu maͤhen,
binden und aufzuſtiegen , à 12 Gr . . 16 — , —

Fuͤr 546 Mrg . Wintergetreide zu maͤ⸗

hen und aufzubringen à 10 Gr . . 227˙12 —
Fuͤr 423 Sommergetreide desgl . 8 Gr. 141 — —

2 234 Mrg. Erbſen und
Vohnen

zu

maͤhen à 6 Gr . . 58˙12 —

Fuͤr 869 Mrg. nachzuharken, à 8 Pf. 24 3 —

2 250 Klee und Esper 2mal

zu 2hahen à 8 Gr . . . 83 8, —

Fuͤr
30 Mrg . Kartoffeln zu pflanzen,

zu behaͤufeln und
aufzuroden

2

a Mrg . 3 Rthlr . 12 Gr . 105 — —

Fuͤr 20 Mrg. Kohl und Runkelruͤben

zu pflanzen und gleichfalls mit der

Hand zu bearbeiten à 3 Rthlr . . 66 16, —
Fuͤr 192 Mrg . Wieſen 2mal

zu
maͤ⸗

hen, à 12 Gr . . . . 96 —
Fuͤr 380 Mrg . Miſt zu ſtreuen?42 Gr. 31ʃ16 —

Gewoͤhnlicher Tagelohn fuͤr Heu trock .

nen , Korn und Heu banſen , Graͤben

aſene Gartenarbeiten, Polzhacken
zu . f . w . . . . . 1283 ——

Gehalte und Loͤhne an:
2 Verwalker . . . . . . . 250 — —

die Wirthſchafterin . . . . 40 ——
3 Hofemeiſter . . . . . . . 100 — —

1 Gaͤrtner . . . . . . . . 35 ——
1 Schafmeiſter 90 — —
6 Schaͤferknechte J 300 ——

Lat . ] 2947719,—
KtMöglinſche Annalen. XXVII. Bd . 2. St .
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Geldausgabe . 8 1
Gr Pf.

Transport 2947/19 —

an 8 Groß⸗ und 8 Kieinknechte,
à 25 und à 15 Rthlir . 320 —

3 Ochſenknechte à 22 Rthlr . . 66 —

2 Kuhwaͤrter à 22 Rthlr . .. 44 ——
NX

X

R

dem Schweinehirten . 25 — —

2 Nachtwaͤchter. . . 30 — —

an 3 Maͤgde, à 14 Rthir . . . 42 —, —

dem Schmidt und deſſen Vur⸗
ſchen . . . 65 — —

. Rademacher . . 40 —, —
Fuͤr Kolonial⸗ und andere Waaren fůͤr

den Haushalt . . . . . . . 380 — , —

Fuͤr Salz ..
.

83 ——
Branntwein ( 38 Leute erhalten

woͤchentlich ) à 1 Quart Brannt

wein , 8 ¾ Faß à 30 Rthlr . . . 260 — , —

Reiſekoſten und Wegegeld beim Ver⸗

fahren des Getreides und ähulichenFuhren . . . 154 — —

Fuͤr Lein⸗ und Kleeſaamen. . 86 — , —

Inſtanderhaltung des Pferde⸗Inventars 385 — , —

Desgl . der Schiebochſen, im
Durch,ſchnitt 4 Stuͤck 122 —, —

Fuͤr Schmiedeeiſen und Stahl . . 110 — , —

„ 416 Balgen
Skeinkohlen.à

à 14 pf 20 5 —

Schſoſſerzrbeit . . . . . 11˙12 —

Lat . ] 522112

8

Lohn dem Kutſcher . . 30 —
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5 Geldausgabe . 12

G Transport 5221˙12 —

Handwerksgeräthe fuͤr den
Rademacher

5˙ 8 —

Für
Boͤtticherarbeit . . . 21 — —

Seilerarbeit . . . . . . 16 6 —

„ Glaſerarbeit . . . . 12 — —

Sattlerabeit , ohne Leder . . . 42 — —

2 Tiſchlerarbeitt . . 15 16 —

Dem Schlaͤchter . . . . . . . 9 — —

„ Schornſteinfeger . 11 — , —

„ Schweinſchneidrerr . 8 — —

„ Arzt und Apotheker . . . . 50 — —

„ Thierarzt incl . Arznei . . 60 —

Fuͤr Brennholz 225 — —

2 Nutzholz . . . . . 62 —, —
⸗ Botenloͤhne . . . . . . . 19 — —

. Poſtgeld . . . . . . . . 8˙12 —
3 Wagenſchmier „ . . . 38 — —

„ Schreibmaterial . . . . . . 15˙18 —

Proceß⸗ und Gerichtskoſten c . . . . 90 — , —

Fuͤr Hopfen zum Bier . . 12 — —

Arme . . . . 15 — —

Muſik beim Erntebraten . . . 8 — , —

Beim Schaafſcheeren , Verfahren der

Wolle auf 20 Meilen Entfernung . 100 — —

Allerlei Inventarienſtuͤcke . 120 —

Aſſekuration gegen Hagelſchlag , 18000
V

Rthlr . à 4 Prc . 135 — —

. Dem Paͤchter fuͤr Dieetion
der Wich

bhiſe . . . . 800 — — —

ſS2ld- Lat . ] 7120 - —

K k2
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1
Geldeinnahme .

4

Transport 17606 -

Summa aller Einnahme [ 17606 / 13 —

⸗ ⸗ Ausgabe 8940 ——

Vleibe zur Pacht 1 866613 —
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Geldausgabe .
2——

— 2 .

1

Transport 7120

Zinſen vom Inventarium und Betriebs⸗

kapital . 38000 Rthlr . à 4 Prc . .

Insgemein . . . . . . .

Summa 594 —

Hieraus reſultirt eine Pacht von 8666 Rthlrn. ,
verſteht ſich , wenn die hier angenommenen Getreide⸗
und Wollpreiſe ſtatt finden , was in den letzten 10

Jahren mit erſteren nicht der Fall war . Wie nach⸗

theilig uͤbrigens ein naſſes kaltes Jahr hier ſeyn kann ,

beweiſt die Ernte von 1830 — (dieſe iſt im Durch⸗

ſchnittsertrage nicht mit enthalten ) — , welche ſo

ſchlecht ausfiel , daß , ohne den Verluſt an der Schaͤfe⸗

rei in Rechnung zu bringen , beinahe ein ganzes Pacht⸗

geld verloren ging . Fuͤr Steuern und Gebaͤuderepa⸗

raturen iſt hier aus dem Grunde nichts berechnet , weil

ſolche haͤufig von dem Eigenthuͤmer ſelbſt uͤbernommen

werden . Die trockenen Futterkraͤuter und Heu , wovon

man im Durchſchnitt 7 — 8000 Centner jaͤhrlich ge⸗

winnt , ſind, wie auch die Wurzelgewaͤchſe , nicht wei⸗

ter zur Berechnung gezogen , weil ſolche konſumirt wer⸗

den , und ihre Verwerthung in der Viehnutzung fin⸗

den . Die Sterblichkeit der Schaafe iſt im Durch⸗

ſchnitt auf 8 bis 10 Procent vom alten Vieh anzu⸗
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ren . —

Das Gut Nr. 2 enthaͤlt:
8

Mig
Obſt⸗ und Kuͤchengaͤrten

602 Ackerland

25 zweihauiger Wieſen und Weide

fuͤr 700 Schaafe, theils auf Angern , theils im Buchen⸗

lichtwalde . Fuͤr Kuͤhe und Schweine iſt keine Weide
vorhanden .

Die Felder liegen offen und eben , in der Naͤhe
des Hofes , in einer zuſammenhaͤngenden Flaͤche. Die

Naͤſſe ſchadet hier nicht ſo leicht ; der Boden iſt von

lehmiger Beſchaffenheit , doch weniger ſtrenge , mit

durchlaſſendem Untergrunde . Aus dieſer Beſchaffen⸗
heit geht hervor , daß die Getreideernten ſicherer und

gleichmaͤßiger als die unter Nr . 1. ausfallen muͤſſen,
was denn auch wirklich ber Fall iſt . Die Bewirth⸗
ſchaftung iſt die verbeſſerte Dreifelderwirthſchaft ahgealle reine Brache.

Feldbeſtellung und Ertraͤge .

90 Morgen Weitzen, Durchſchnittsertrag 17 Hmt.
112 Roggen .

. . . . 18 ⸗

64 ⸗ Gerſte . . 20 ¾ ⸗

136 Hafer . . . . 271⸗
66 —* Erbſen . . . . 15 ⸗

37 ⸗ Bohnen . . . . . . 16 ⸗

22 Kartoffeln . . . . . . 200 ⸗

nehmen, weil naſſe Jahre große Werluſt
herbeifuͤh⸗

1m
B whts

uiti 1
ſunna

un
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herbefi 3 Morgen Kartoffeln fuͤr Geld

1 ⸗ Kohl

18 „ Filachs , wofuͤr 40 Rthlr . baar ein⸗

ärten kommen.
—

42 „ Maͤheklee .
—

1

ind Weide 11 ⸗ Wieeiſdeklee fuͤr die Laͤmmer.

Buchen⸗ Das Wirthſchaftsperſonal beſteht aus dem Paͤch⸗

ſne Weide ter und Familie , 3 Perſonen , dem Verwalter und

. Haushaͤlterin , 2 Schaͤfer, 6 Knechte bei den Ge⸗

der Rähe ſpannen , 1 Kuhwaͤrter und 3 Maͤgden; uͤberhaut

che. De 17 Perſonen .
Jen iſt bon An Zug⸗ und Nutzvieh wird gehalten:

ange, nt 12 Ackerpferde,

Bchfn 1 Reitpferd ,

vcherer und 30 Hornvieh und deren Zucht ,

In müſen, 700 feine Schaafe und deren Laͤmmer,

Beviirh⸗
10 Maſtſchweine .

1

d ane
Einnahme vom Rindviehſtamme .

Die zwar nur von 2 Jahren genau gefuͤhrte Rech⸗ .

nung vom Ertrage des Kuhviehes ergab Folgendes :

28 Stuͤck Kuͤhe, groͤßter Raſſe , gaben bei Stall⸗
3

47 Hmt.

ſa 3 fuͤtterung, außer dem Bedarf an Milch fuͤr den Haus⸗

204 : halt, jaͤhrlich 102 Pfund Butter , Summa 2856 Pfd.

Vr V
Von jeder Kuh erfolgten 8 Schock Kaͤſe, uͤberhaupt

15 alſo 224 Schock . — Fuͤr den Haushalt wurden ver⸗

16 ⸗ braucht woͤchentlich 21 Pfund Butter , da aber das

Schmalz von 10 Schweinen den Bedarf 12 Wochen
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deckte , ſo blieben , nachdem 840 Pfd . fuͤr den Haus⸗
halt abgegeben worden , 2016 Pfund zum Verkauf
uͤbrig, ſo wie nach Abzug von 104 Schock Kaͤſe fuͤr

den Haushalt 120 Schock verkaͤuflich waren.
Die baare Einnahme war :

fuͤr 2016 Pfd . Butter , à 4 Gr . 336 Rtlr.
fuͤr 120 Schock Kaͤſe, à 11 Gr. 55 ⸗ 7 . bfuͤr 18 Kaͤlber, 4 2 ½ Rtlr . 45 ⸗

—
für 3 fette Kuͤhe ,à 45 Rtlr . 135 ⸗

fuͤr Haͤute und Felle , außer dem 1

eigenen Bedarf . . . . . 8 Rtlr . 16 Gr .

Summa 579 Rtlr .16 Gr .

—

f4n
aN9059

Nengt

buien
6bRa.
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a
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8 8 S G 8 5

Himten

Koͤrner⸗Ertrag 4
von 90 Morgen Weitzen , 112

Morg . Roggen , 64 Morg .
Gerſte , 136 Morg . Hafer ,
66 Morg . Erbſen u. 3 Mor⸗gen Bohnen . 1530 2016 1296 3740 990 592

Koͤrner⸗„Ausgabe : 4

Einſaat auf obige Flaͤche . 180 238 128 374 132 111
Zu Brot fuͤr 16 Perſonen — 264 — — — —

Zu Kuchen⸗ u. Suppenmehl 20 — — — — —
Zu Graupen und Gruͤtze. — 10 4 — —

Zum Kochen . . — — — 21 —

Zum Bierbrauen , ebene gon⸗
ſumtion , Malz . . —-— — 46 — — —

Deputat dem Schaafmeiſter . 2 24 18 — 2 —

Futter fuͤr 13 Ackerpferde — — 1416 242 220

Futter fuͤr 1 Reitpferd — — — 90 — —

Fuͤr das Hornvieh , Jan . bis

incl. April , Schrot y — — — 65 — 65
Fuͤr die Schaafe u. Limmer- .

im Stroh . . — - — — 84 37 170
Fuͤr das Federvieh . . . — 30 42 — —

Zur Maſt von 10
Schweinen

3

excl . Kartoffeln 5 150 — 50 —

Fuͤr fremde Pferde . — — — 30 — —
Dreſcherlohn ar excl. des

Ha⸗ .
fers . . l 96 125 81 — 60 26

Summa der Ancgaben . 298] 651 ] 463 2105/5445592

Bleibt zum Verkauf JI2321365 ] 833/1635 ] 446/ —
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Geldeinnahme .

Fuͤr r . Wiſp .
30

Wiſß
32 Hmt. Weitzen 5 Rthlr .

34 5 Roggen 42 ¾ ⸗

20 ⸗„33 ⸗ Gerſte 32

40 ⸗„ 35 ⸗ Hafer 22 6
11 6 Erbſen 41 ½43

⸗
N

Fuͤr
3 Mrg. verpachethes Kartoffelland

2 ⸗ Flachsland . . . .

Vom G3 advichſnen . . .

Von der Schaͤferei .. . .
Fuͤr friſches und trockenes Obſt . .

¹z¹z verkaufte Kartoffeln und Kohl .
Von der Federviehzucht . . .

2 SS8IISSS

1
7egio

Gr Pf.

1IItILIIIII



8

— 511 —

Geldausgabe . S2ſ .
[ 38 Sſ

202 Mrg. Winterkorn zu

t

mähen, bin⸗ B /

den und außzuſtiegen , à 11 Gr . . 92˙14 —

200 Mrg . Sommerkorn desgl. à 7 ½ Gr . 62 12 —

402 ⸗ nachzuharken , à 6 Pf . 8 9 —

103 ⸗ Bohnen und Erbſen zu maͤ⸗ 1

hen und binden à 8 Gr . . 34 8 —

24 Mrg . Klee 2mal zu maͤhen, à 8 Gr. 8 — —

25 ⸗ zweihauige Wieſen zu maͤhen, “
— à 12 Gr. . . 12 ˙12 —

22 Mrg . Kartoffeln zu pflanzen und
aufzuroden à 2 ½ Rthlr . . . . . 55 —

120 Mrg . Miſt zu ſtreuen à 2 Gr . . 10 —

( den uͤbrigen ſtreuten die eigenen Leute)
Tagelohn fuͤr alle uͤͤbrigen Arbeiten . 223 —

Gehalte und
Loͤhne:Dem Verwalter . . . . . 100 ——

Der Wirthſchafterin . . . . 30 ——
2 Schaͤfer . 110 — —

6 Pferdeknechte, à
Geſpamn40 Rihle

120 — —

1 Kuhwaͤrter . . 25 — —

3 Maͤgde . 45 —, —
Kolonialwaaren, Salz, Oel u. 1 w. 192 — —

Fuͤr Branntwein . 29 18 —

Koſten bei Kornfuhren auf3 Meiei
Entfernung . . 74 - ——

Fuͤr Lein⸗ und Kleeſaamen. 34 16 —

Inſtanderhaltung des
Pferde⸗Inweniars

146 —, —

Schmiedearbeit . . . 105 — —
Schhloſſerarbeit . 6 8, —

Rademacherarbeit . 46 — —

La . 9 1570 1
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Geldeinnahme. Rthlr. Gr Pf.

Transport
2

919 —

Summa aller Einnahme
. ⸗ Ausgabe

Bleibt zur Pacht

—
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Geldausgabe . 2
S8

Transport 1570 1 —

Sattlerarbeit , ohne Leder . . 2312 —

Bötticherarbeit. . . . . . 16 — —
Seilerarbeit . . . . . . . . . 9 — —

Glaſerarbeit . . . . . . . . 7 4 —

Tiſchlerarbeit . . . . . . . 13 12 —

Dem Schlaͤchter . . . . 6 — —

„ Schornſteinfeger .. 4 6 —

„ Baͤcker pr . Himten zu backeincl . Holz 1 Gr . 4 Pf . . . 14/16, —

Fuͤr Wagenſchmier . . 17 8 —

Dem Arzt und Apotheker .. 40 ——
„ Thierarzt incl . Arznei .. 30 — —

„ Kornmakler , pr . Wiſpel zu
ver .

kaufen 4 Gr . .. . 21 ʃ16

Botenlohn , Poſtgeld .. . . . 13ʃ18

Verſchiedene Inventarienſtuͤcke . . . 82, —
Muſik beim Erntebrateen . . 8 —

Arme . . . . . 12 —

Fuͤr 10 magere Schweine . . . 52 4

Koſten bei der Schaafſchur etc . . . 30 —

Fuͤr Brennholz . . . . . . 75 —

Proceßkoſten u. dergl . .. . . 24ʃ16

12

1
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Schreibmaterial
Hagelaſſekuranz , 7000 Rthlr. à 3 ꝓrc.

Insgemein . . . .

Summa der Eanule

Fuͤr Direktion der Wirthſchaft . . .

Zinſen vom Inventarium und Betriebs⸗
kapital , Halmtaxe , 16000 Mià 4 pe

FirEiilir
1



8—

1

ͤͤöoͤöoſͤſoſͤſſſ— 514 —

Das Gut Nr. 3. enthaͤlt:
2 Morgen Gaͤrten, “

215 ⸗ Ackerland ,
12 ⸗ einhauige Wieſen , Koppelweide

fuͤr 500 Schaafe und 12 Kuͤhe, meiſtens im Licht⸗

walde ; nach der Ernte ziemlich ausgedehnte Stop⸗

pelweide . — Der Boden iſt zu zwei Drittheilen ein

guter Lehmboden, ein Drittheil iſt ſtrenger Lehmbo⸗
den mit undurchlaſſendem Untergrunde . Die hier

ſtatt findende Saͤure ſcheint Urſache zu ſeyn , daß der

Weitzen im Verhaͤltniß zum Roggen ſchlecht geraͤth .

Die Ackerflaͤche liegt mit den Feldern der Bauern im

Gemenge , in mehr als dreißig Stuͤcken zerſtreut , wo⸗

durch eine vollkommene Beackerung ſehr erſchwert und

die Wirthſchaftskoſten vertheuert werden . Die land⸗

übliche Dreifelderwirthſchaft wird hier nicht ſtrenge

beachtet , ſondern nach Umſtaͤnden und Beduͤrfniß Ab⸗

aͤnderungen gemacht. Reine Brache wird nicht gehal⸗

ten, die Kartoffeln werden gewoͤhnlich im Sommer⸗

felde gebauet . Dem Hornvieh muß neben der Weide

Morgens und Abends ein gutes Futter Klee vorge⸗

geben werden . Vollkommene Stallfuͤtterung ſcheint

hier deshalb nicht zweckmaͤßig, weil eine verhaͤltniß⸗
maͤßig ſtarke Schaͤferei durch die Stallfuͤtterung des

Niindviehes zu ſehr am Winterfutter verlieren wuͤrde;

nicht zu gedenken, daß dann die Kuhweide gar nicht

genutzt werden koͤnnte , da ſie in Koppelhude beſteht . —

Die Schaaſe haben bis dahin , daß die Felder nach
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der Ernte geͤffuet werden , eine knappe Weide, doch
braucht derſelben keine beſonders angeſaͤete Ackerweide

eingeraͤumt zu werden ; nur fuͤr die Laͤmmer wird

neben der Angerweide etwas Weideklee angeſaͤet. Auf
Huͤtung der Brachfelder iſt hier nichts zu rechnen ,

weil ſolche faſt gar nicht mehr gehalten wird . Die
ſumpfigen Stellen im Lichtwalde koͤnnen bei naſſen

Jahren leicht Bleichſucht erzeugen ; daher iſt die Sterb⸗

lichkeit der alten Schaafe nicht unter 8 Procent
i

im

jaͤhrlichen Durchſchnitt anzunehmen.

Feldbeſtellung und Ertraͤge.
—

6 Morg . Weitzen, Durchſchnittsertrag 12½ Himt.
66 ⸗ Roggen , . 17 ½ ⸗

25 ⸗ Gerſte, 2 214 ⸗

32 Hafer , 2 27

25 ⸗ Bohnen u. Wicken 15 ½ ⸗

15 2 Kartoffeln . 110 ⸗

7 ⸗ ( dito fuͤr Geld ,
à
Morg . 20 Rthlr.

3 * Flachs, .

4 ⸗ dito fuͤr Geld , à 7 ½ Rrhle (für die Ar⸗
3

beiter ) , .

25 ²⸗ Maͤheklee,
4 2 Wieidekllee , .

⸗ Ruͤben, vorher Roggen zum

m

Gruͤnfutter.
Das Wirthſchaftsperſonal beſteht aus 10 Perſonen ,

naͤmlich der Familie des Paͤchters . . 3 „

den Knechten bei den Pferden . . . 3 „
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dem Schaͤfer und Schafrjungen . .
2

Perſonen
den Maͤgden . . . . . . 2 .

An Zug⸗ und Nutzvieh toird
gehalten:

6 Ackerpferde, 1

12 Kuͤhe und deren Zucht,
.

500 feine Schaafe ,
5 Maſtſchweine .

Einnahme von der Schaͤferei .
Zur Schur kamen im Durchſchnitt nur 460 Stuͤck

Schaafe , dieſe gaben im Durchſchnitt , Alles zu guter
Wolle berechnet . . . . . 9 Cent . 7 Pfb .

162 Laͤmmer, welche zur Schur

tamen, 103 pfind . = 52 ⸗

Summa 9 Cent . 59 Pfd .
Dafür wurden jaͤhrlich aufgenommen , welches

„ pro Centner nicht ganz 75 Rthlr .
betragt . . . . . . . 710 Rehlr. 19 Gr .

fuͤr verkauftes Schaafvieh,
48 Stuͤck . . . . . 120 ⸗ — ⸗

ti Schlacht⸗ u. Stateßle. . 49 ⸗12 ⸗

Summa 880 Rthlr . 7 Gr .

Fehlenge⸗
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Perſonen S8S

3 25 3 S F * 2
81 SS . 8 S8

Himten

1
4

8.

Ertrag der Felder .
6 Morg . Weitzen , 66 Morg .

Roggen , 25 Morg . Gerſte ,
32 Morg . Hafer , 25 Morg .

Bohnengemenge u. 15 Mor⸗
gen Kartoffeln gegen im „ . .

Daurchſchnitt . . . . . 81 1155 531] 864. 387 3150

zu gute Einſaat auf obige Flaͤche. 14 132 50 88 70 300

1 ;
Zu Brot , 10 Perſonen . 1 - 158 — — — —

Zu Kuchen⸗ u. Suppenmehl . 8 — 2 — — —

3 Zu Graupen und Gruͤtze . — — 4 — — —

Zum Kochen . — — — — — 1˙50

2 Futter fuͤr 6 Pferde ..
— 78 — 382 142 —

39 Futter fuͤr fremde Pferde . — — 18 — —

Fuͤr die Kuͤhe , 4 Monate —

bulchs Schrot . . . . ] 25 277, —

Fuͤr die Schaafe . . — — — [ — 84 2100

Fuͤr die Laͤmmer . . — — — 50 — —

19 Gr. Fuͤr das Federvieh . . . — — 15 16 — 90

Fuͤr 5 Maſtſchweine , — als G

Schror .. . . . . — — 78 — — 100

„ Dreſcherlohn , excl . der Gerſte 51 721 — 54 16 —

Summa der Ausgabe j 27 440/149 633 337,2740

12 Bleibt zum Verkauf . l 54 7155382 ] 231 ] 50] 410

7 Gr.

Möglinſche Annalen .Bd. XXVII . 2. St . Ll
B

Ertrag
1

4
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Geldeinnahme .

Für pprr. Wiſpel
.
4

Wih. 44 Omt Weizen 55 Rthlr .
47 Roggen 42 ½

9 3 Gerſte 32

5 „ Hafer 22
1 Bohnen 41 ¼

10 Kartoff. 10
Fuͤr ? 7 Mrg . Karoffelacker,à 20 Rthlr .

„ 4 2 Leinland , à 7 ⸗
Von der Schaͤferei .. . . .

„ den Kuͤhen .. . . .
der

Federdiehzucht.. . . .
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5 656 .

Geldausgate
— 1 .

1 Fuͤr 72 Mrg. Wintergetreide zu maͤ⸗

7521l = hen und aufzubringen , à 10 Gr . . 30⁰ — —

305 14 Fuͤr 57 Mrg . Gerſte und
Hafer desgl.

127 4 à 741 Gr . . . 17 20 6

5111 Für 129 Mrg . nachzuharken, à 6Pf 2 16 8

10012 Fuͤr 25 Mrg . Bohnen zu maͤhen und

440 —— aufzubringen , à 8 Gr . . 8 8 —
30 Fur 20 NMrg. Klee 2mal zu mäͤhen. 6 ʃ1682

880 JFür 12 Mrg . Wieſen 2mal zu maͤhen 6 — —

125 16 - Fuͤr 15 Mrg . Kartoffeln zu pflanzen
18 12=

und aufzuroden , à 2 ½ Rthlr . . . 37 12 —b
Fuͤr 70 Mrg . Miſt zu ſtreuen , à 2 Gr . 5 20 —

Fuͤr gewoͤhnlichen Tageloon . 72 — —
Geſindelohn .

Dem Schaͤfer . . . . . . . . 50 ——
„

Schaͤferjungen . . 12 — —

Lohn an 3 Knechte bei den Pferden. 65 — —
Lohn an 2 Maggde . . . 20 — —

Fuͤr Kolonialwaaren , Salz , Oel . . 82ʃ12
Bier und Branntwein . . 25 16 —

Reiſekoſten beim
WarſahemdesKornsund der Wolle . . 27 — —

Fuͤr Leinſaamen .. 5 ˙12 —

Inſtanderhaltung des
pſerdeiInbeniaro

45 — —

Schmiedearbeit .. 47 16 —

Schloſſerarbeit . . . . . . . 2 ʃ14 —
Dem Rademacher . . . . . 17 — , —

„ Sattler , ohne Leder . . . . 8 8 —
2 Böoͤtticher . . . . . . . 6/12 —
. Seiler .. . . . . . . 220 —

6tſb- b
Lat . ] 60411 2
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Geldeinnahme. S 5

Transport 2619/12, —

Summa der Einnahme —2619/12 —
.

Ausgabe l 1318,22 2

Bleibt zur Pacht ]1300/13110
*

—
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Geldausgabe . 1
. l Ss

Transport 604/11 2

Dem
Diſchler . . . 7/5, —
Glaſer . . . . . . . 1 16 —

„ Schlaͤchter . . . . 218 —

Schornſteinfeger . . . . 1 — , —

2 Baͤcker . „. 9 . „ . —- 6 4 —

„⸗ Kornmakler . . . . . . . 512 —

„ Apotheker und Arzt 7 — —

* Thierarzt Nichts .
Fuͤr Wagenſchmierrer . 5ʃ14 —

Botenlohn . . . . . . 6 20 —

. Poſtgeld . . 315 —

Verſchiedene Inventarienſtuͤcke . . 41 — —

Bertler . . . . . . . 5 — , —

Muſik . . . . . . . 4 — —

Hagelaſſckuranz . . . . . 17˙12 —

Prozeß⸗ und Gerichtskoſten .. . .
4

6 —
Dem Kuhhirten . . . . . . 6 — —

Schreibmaterial . . . . 3˙12 —

Fuͤr 5 magere Schweine . . 209

„ Brennholz . . . . . . . 43

11

l .
Koſten der Schaafſchur . . 17 —

Fuͤr 10 Himten Erbſen zum Kochen. 10 —
Dem Paͤchter fuͤr die Direktion 10 4 “

der Brutto⸗Einnahme . 256 — —

Zinſen von 5000 Rthlrn . , welche im
Inventario und Betriebe ſtecken . 200 — —

Insgemeinn . . . . 40 ——

Summa der Ausgabe 131822 2
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Da auf dieſem kleinen Gute verhaͤltnißmaͤßig
eine ſehr ſtarke Viehhaltung Statt findet , indem bei

kiner Flaͤche von 227 Morgen Acker und Wieſen eine

—
feine Schaͤferei von 500 Stuͤck nebſt deren Laͤmmerzucht

etwa das Doppelte von dem betraͤgt, was man in

dieſer Gegend unter gleichen Verhaͤltniſſen an Schaa⸗

fen zu halten pflegt , ſo folgt hier eine genaue An⸗

gabe der Winterfuͤtterung (ſ . nebenſtehende Tabelle ) ,
wovon nur in dem Falle abgewichen worden iſt , wenn

die Umſtaͤnde ſolches noͤthig machten . Der koͤrperliche
Zuſtand der Thiere — welche mit der hier gereichten

Futtermenge nur mittelmaͤßig gut genaͤhrt werden —

giebt dabei die Richtſchnur an . Es iſt hier jedoch
nur dasjenige Futter in Rechnung gebracht , welches

waͤhrend der eigentlichen Winterfuͤtterung gereicht wurde ,

nicht aber das Stroh , welches den Schaafen beim

—

ͤͤͤſͤſſſſſ“5
*

vorgeligt iſt.

Nr . 4.

Die im Jahre 1829 zur Verpachtung ausge⸗

unweit Flatow , haben zuſammen :

24 ½ Morgen Gaͤrten,

2822 ⸗ Ackerland ,
635 ⸗ Wiieſen , meiſtens zweihauige ,

„ oon etwa 160 Stuͤck gehalten wird , welche Stuͤckzahl

Weidegang im Spaͤtherbſt und
Fruͤhling

außerdem

botenen Guͤter St —tz und Gr —e in
Weſtpreußen ,

412 ⸗ ſeparate Weide , meiſtens Bruch.
4
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Du

Kartoffeln Schwarzſtroh

(Tabelle zu Seite 522 . )

Bohnen , Kleeheu Haͤckſel Winter⸗ Summa Davon
2 rechnun Gemenge von und des ſind ver⸗B k

3
h 9 3 à Weißſtroh ( Sommerſtroh Ganzen zehrt

des Winterfutters , welches gedachte Schaͤferei erhalten hat . Himte imtef
. ch gedach

fe ha b
54 pfund 5 Pfd .

4
Cent . Pfd . ] Cent . Pfd . ] Cent . Pfd. ] Cent . Pfd . Cent . Pfd. ] Cent . Pfd . ] Cent . Pfd . Cent . Pfd .

180 Mutterſchäaft erhalten in 60 Tagen , vom iſten December bis 1ſten Fehruar:
Des Morgens ein Futter Kartoffeln , peo Stuͤck raͤgich 2 Pfund, vom Haͤckſel

blälbs tbesetwa o . — 189 54 — — — 23 752 — — 213 18 210 90
Des Mittags ein Futter Schwarzſtroh, pro Stüͤck taͤglich 1 Pfund, bleibt uͤbrig etwa 1 . . — — — — — — 94 84 — — — — 94 84 71 6
Des Abends ein Futter Roggen⸗ oder Haferſtroh , pro Stuͤck 1½ Pfund , bleibt übeig . . . — — — — — —

— — 118 48 118 48 39 54

Dieſelben erhalten in 90 Tagen, vom 1lſten Februar bis 1ſten Mai :
Des Morgens ein Futter Kleeheu oder gewoͤhnlichesHeu , pro Stuͤck raͤglich;14 Pimnd

— — — — 177 72 — — — — — — 1²³ 177 72 177 . 72
Des Mittags ein Futter Kartoffeln mit Haͤckſel — bis 20ſten April

— . — 252 72 —
— — — 31 68 — — 284 26 281 8

Des Abends ein Futter Wicken und Bohnen im Srroh. mit elwa
3

4 Weißſirch—. . 39 99 — — — — 105 30 — — 36 96 181 102 / 131 2

130 Jaͤhrlinge erhalten in 140 Wintertagen: — .
Des Morgens 1 Futter Kleeheu , pro Stuͤck taglch 1 Pfund . . . . . . . — —

—
— 159 74 —

—
— — — — 159 74 159 74

Des Mittags 1 Futter Kartoffeln mit Spreu ſtatt Haͤckſel . . . . . . . . . — — 273 78 — — — — 39 34 — — 312 112 309 6
Des Abends 1 Futter , beſtehend aus Schwarz⸗ und

Wetſtroh . . . . — — — — — — 53 25 — — 106 49 159 74 75 45

70 Erſtlingshammel, 2jaͤhrige , erhalten in 120 Wintertagen :
3

—
Des Morgens 1 Futter Kartoffeln , à 2 Pfund taͤglich mit 4 Pfund Hackſe

—
— 147 42 — — — 18 48 — — 165 90 ] 164 30

Des Mittags 1 Jutter Schwarzſtroh, di Büctkaolich
1Afund. — —

— — — — 73 78 — — — — 73 78 55 30
Des Abends 1 Futter Weißſtroh . — — — — - 83 78 73 78 24 64

120 alte Hammel erhalten in 120 Wintertagen:
—

Des Morgens 1 Futter Kartoffeln mit Haͤckſel , der voͤllig aufgefreſſen wird — — 252 72 — — — — 31 68 - — 284 26 ] 284 26
Des Mittags 1 Futter Weißſtroh , wovon nur die Haͤlfte uͤbrig bleibt — — — — — — — — — — 126 36 126 36 63 18
Des Abends 1 Futter Weißſtroh , desgleichen — — — — — — — — — — 126 36 126 36 63 18

. Summa 39 90 1115 ) 90 337

1

32 326 103 144 68 588 1 2552 42 2109 87

Außerdem wurden fuͤr die Laͤmmer 50 Himten Hafer und 60 Sentner Kleeheu gereicht . Das
—

Lammen der Schaaf beginnt mit dem 1 . Februar . Im Durchſchnitt betraͤgt das Gewicht
des Futters pro Stuͤck taͤglich davon 3 ½ Pfund.
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— Sie werden bei der gegenwaͤrtigen Adminiſtra .

tion in 6 Binnen⸗ und 10 Außenſchlaͤgen , nach den

Grundſaͤtzen des Fruchtwechſels , bewirthſchaftet . Er⸗
ſtere enthalten jeder 50 , letztere jeder 109 Morgen
bei jedem Gute . ( Dieß trifft mit der ganzen Flaͤche
nicht voͤllig uͤberein. )

Bisher wurden jaͤhrlich ausgeſaͤet : 622 Scheffel
Roggen auf 672 Morgen ; 117 Scheffel Gerſte auf

100 Morgen ; 372 Scheffel Hafer auf 472 Mor⸗

gen ; 149 Scheffel Buchweitzen auf 218 Morgen ;
75 Scheffel Erbſen auf 100 Morgen ; 700 Scheffel

Kartoffeln auf 100 Morgen ; 100 Morgen Spoͤrgel
werden zum Gruͤnfutter gebaut .

Die Getreidepreiſe ſollen in jener Gegend laut An⸗

ſchlag im Durchſchnitt ſeyn :
1 Scheffel Roggen 25 Silbergroſchen , 1 Schef⸗

fel Gerſte 20 Silbergroſchen , 1 Scheffel Hafer 15

Silbergroſchen , 1 Scheffel Buchweitzen 15 Silbergro⸗

ſchen, 1 Scheffel Erbſen 25 Silbergroſchen .

Wirthſchaftsperſonal .
Der Paͤchter nebſt Familie , Verwalter und Wirth⸗

ſchafterin . . . 6 Perſonen
der Gaͤrtner, 4 Schaͤfer, 2 Kuh⸗ und Och⸗

ſenwaͤrter, 6 Knechte bei den Pferden ,
4 Naͤgde. ( 2 Hofemeiſter , welche Depu⸗

tat erhalten . ) . . . . . 17

23 Perſonen .

—y

—
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— Der Viehſtamm beſteht aus : 12 Pferden und

1800 Stuͤck groben Schaafen , welche bisher eine

ſollen , und 4 Zuchtſaurrn .
Wie wenig Stroh auf den Kornfeldern waͤchſt,

geht aus der merkwuͤrdigen Kontraktsbedingung her⸗

vor , daß der Paͤchter jaͤhrlich zur Bedeckung der Daͤ⸗

cher das Stroh von 280 Morgen ! ! unentgeltlich ab⸗

geben ſol.

38 Zugochſen, 31 Kuͤhen und 46 Stuͤck Jungvieh ,

Brutto⸗Einnahme von 648 Thalern
gegeben haben
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habm Berliner Scheffel .

waͤchſ Ertrag der Felder
nach Angabe des Original⸗An⸗

ng her— ſchlags : .

der Da von 672 Morg . Roggen , 100 4 .
Morg . Gerſte , 472,Morg . .

lich ab⸗ Hafer , 218 Morg . Buch⸗
weitzen , 100 Morg . Erbſen 8 *
und 100 Morg . Kartoffeln [ 2896 665 1429 575 313 5145

Ausgabe .
Einſaat laut Oribinal⸗An⸗ag .
Zu Brot für 23 Perſonen, .

à 9 Scheffel . . 200 — — — — —
Deputat an 2 Hofmeiſter . 20 10 —
Dreſcherlohn ☚¶ — excl . des 8

Hafers . 241 55 — 48 10 —
Fuͤr 12 Zugpferde und 2 Reit⸗

pferde ( weil Heu gereicht

622 117] 372 149, 75 700

8wird , nur ) .
Zur

Sehweinemaß⸗
10 Stuͤck 1b

200 pfuͤndige . — 80 — — — 120
Fuͤr 4 Sauen u. deren Zuzucht — 10 — — — 50

Fuͤr Mutterſchaafe u. Laͤmmer — — 72 — 200 3550
Für das Federvieh . — 24 — — — —

Fuͤr 31 Kuͤhe . . - — 72 — 545
Zu

Meyl, Graupen u. Grätz — 12 — 36 — —
Zum Kochen . .

. — — — [ — 12 180

Summa der Ansgabe 4 ſdã 380 1174 239 2975145
Bleibt uͤhrig zum Verkauf [ 1807 285 255 336 16 —
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Gel dei nnahme . 2
4 — S α

Fuͤr 1804 Schfl Fosgenf à 25 Sgr . 1503 8 —

. 2 285 Gerſte , à 20 „ ⸗ 190 — —

„ 255 „ Hafer , à 15 ⸗ 127˙12 —
„ 336 ⸗Buchweitzen ,à 15 ⸗ 168 — —
⸗ 16 ⸗ Erbſen , à 25 ⸗ 13 8 —

Von der Schaferei, l . Anſchlag . 648 — , —
5 „ „ Schweinezucht . . . 36 8 —

„ den Kuͤhen . . . . . . . 104 — , —

a ⸗ Gaͤrten .. 24 16 —

Zinskorn von 80 Thaler Werthkommt
J

nicht zur Berechnung .

63 1

Latus 4 —
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Geldausgabe . 2
S S

1562 Morgen Getreide zu maͤhen und

aaufzubringen , à 6 Gr . . 390 12 —
1⁰⁰ Morgen Kartoffeln zu pflanzen

zund zu roden . . 200 — —
635 Mrg . Wieſen theils 121 beit 2 .

mal zu maͤhen . 158 18 —
Heu und Grummet zu trocknen à 5 Gr. 132 7 —

Daſſelbe zu laden und zu
banſeng.40⁰0Fuder à 2 Sgr . . . . 2616 —

Saͤmmtliches Getreide zu banſen . 30 — , —
9 Tageloͤhner pfluͤgen mit den Ochſen

150 Tage im Jahre , à 11 Thaler 225 — —

Fuͤr 300 Morgen Miſt zu ſtreuen, à 1

1½ Gr . . . 1818 —
An 2 Tageloͤhner, welche160 Tage

lang das Futter fuͤr Kuͤhe und Och⸗
ſen ſchneiden , à 8 Gr . . . 53 8 —

Uebriger Tagelohn fuͤr Graͤben machen,
Holzhacken , Gartenarbeit u. ſ. w . . 100 — , —

Gehalte und Loͤhne.
Dem Verwaſter . . . 100 ——
Der Wirthſchafterin . . . . . 30 ——
An 6 Pferdeknechte .. 90 — —

„ 2 Kuh⸗ und
Ocjſentzechte

40 — —
„ 2 Hofemeiſter . 60 — —
„ 4 Maͤgde . 48

—, —
einen Gaͤrtner . 30 — —

Die Schaͤfer erhalten ihren Lohn in
Schaafen .

Fuͤr Kolonial⸗ und andere Waaren . 250 — —

Latus 1983 7

3

—



— 528 —

4 .

Geldeinnahme .
2 5 8

Transport [ 2815 4 —

4

Summa der Einnahme 2815 4 —

.
. „ Ausgabe 3132 197 —

kEcrgiebt ſich als Verluſt : 15 —

aauch ohne irgend eine Pachtzahlung .
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Geldausgabe .
Ipf.8

Transport 1983 ] 7

Botenlohn . . . . . . . . . 5 — , —

Reiſekoſten . . . . . . . . . 60 — —

Dem Schmidt . . 60
„ Rademacher . . 70 — —

Saltler . . . . . 30 ——
„ Tiſchler . . . . . . . 20 ——
3 Seiler 0 0 0 8 0 2. 2 15 — —

„ Bötticher . . . . . . . 12 — —

„ Schloſſer . . . . . . 5
„ Glaſer . . . 3 —, —

2 Schlaͤchker . . . . 5 — —

Thierarzt . 20 — , —

Apotheker und Arzt 25 — , —

Aſſekuration der Felder (4067¾ heler , à 4 Pr . ) . . . . 30,ʃ12 —

Fuͤr Wagenſchmiere . . . . . . 20 — , —

Dem
Schornſteinfeher

. . . . . 6 — , —

Poſtgeld . . . . . . 5 — , —

Arme . . . . . 8

Fuͤr allerlei Inventarienſtuͤcke . 8⁰0 — —

Kompletirung der Pferde .. 50 — —

Zinſen von 3000
Lhalern

Betriebska -
pital . . 120 —

Die Kaution fuͤr' Inventarium ſoll
dem Paͤchter verzinſet werden .

Brennholz iſt vorhanden .
Dem Paͤchter fuͤr Drreftldn ber Wielz⸗w ſchaft . . . . . . . 300 ——
Insgemein . . . . . . . . 200 — [ —

Summa der Ausgabe 3132/19 —
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Wider dieſes auffallend ſchlechte Reſultat , wel⸗
ches die Berechnung ergiebt, laͤßt ſich vielleicht Man⸗

ches einwenden , z. B . daß die Kornpreiſe und der Er⸗

trag der Schaͤferei viel zu niedrig angenommen ſind *) ;
allein dagegen erwiedere ich: daß ſich der mit jenen

Verhaͤltniſſen Unbekannte , wenn er nichts Beſſeres

hat , an das halten muß, was der Original⸗Anſchlag

ergiebt . Selten oder nie pflegt hier die Sache ſchlech⸗

ter dargeſtellt zu ſeyn als ſie iſt . Daß eine Schaͤfe⸗

rei von 1800 Stuͤck — wenn ſolche , wie mir noch

nicht ausgemacht ſcheint , im Winter genuͤgend ernaͤhrt

werden kann — in Folge der Zeit ein ganz anderes

Reſultat liefern werde, iſt wahrſcheinlich; allein um

ein ſolches zu erlangen iſt ein anſehnliches Kapital

und eine Reihe von Jahren erforderlich . — Kein ver⸗

ſtaͤndiger Landwirth duͤrfte ſich auchbewogen finden ,

fuͤr das , was er erſt durch Muͤhe und Koſten er⸗

reirht⸗ lhon im voraus eine Pacht zu zahlen. —

*) Der jaͤhrliche Durchſchnittspreis von 14 nach einander
folgenden Jahren , 1816 bis 1829 , wo jedoch die bei⸗

den theuerſten und die beiden wohlfeilſten Jahre aus⸗

geſchloſſen worden , iſt fuͤr Oſt⸗ und Weſtpreußen :

Weitzen , der Berliner Scheffel 52 Sgr .

Roggen ⸗ . 31 ⸗

Gerſte 27 23 ⸗

Hafer ⸗ 17m1 ⸗

Siehe die folgende Abhandlung des Herrn Geheimen

Ober⸗Regierungsrathes Hoffmann . d. R .
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Was namentlich die Anſaͤtze in der Geldausgabe an⸗

belangt , ſo moͤchte ſich wahrſcheinlich dort Vieles an⸗

ders ſtellen — es waͤre wuͤnſchenswerth , wenn ein

dortiger Landwirth ſolche Irrthuͤmer berichtigte — ; ob
aber deſſenungeachtet ein beſſeres Reſultat herauskom⸗
men wuͤrde, bezweifle ich um deswillen ,weil manche

Guͤter in Oſt⸗ und Weſtpreußen in der fuͤngſten Ver⸗

gangenheit nur einen negativen Ertrag gegeben haben.

Den Vorwurf , daß die in Ausgabe geſetzte

Summe von 3132 Thaler 19 Groſchen zu groß ſey ,
wird man mir wohl nicht machen koͤnnen, „weit eher

den vom Gegentheil, indem der Haushalt auf zwei

verſchiedenen Wirthſchaftshoͤfen betrieben werden muß

und eine ganz beſondere Wohlfeilheit der Arbeitsloͤhne

in Weſtpreußen nicht Statt finden ſoll . Waͤre der

Boden nicht von ſandiger Beſchaffenheit (Schlufbo⸗
den ) , ſo wuͤrde auch die Anſpannung zu ſchwach ſeyn.

Vertheilen wir die in Ausgabe geſetzte Summe

auf die Flaͤche, ſo kommt , da hier 242 Morgen Gaͤr⸗

ten , 1762 Morgen Land und 635 M. Wieſen jaͤhrlich
bearbeitet werden , pro Morgen 1 Thaler 7 Groſchen ;
bei dem Gute Nr . 1 mit einer Flaͤche von 20 Mor⸗

gen Gaͤrten , 1715 Morgen Acker und 192 Morgen
Wieſen verurſacht der Morgen 4 Thaler 15 Groſchen
4 Pfennige ; bei Nr . 3 . mit 2 Morgen Gaͤrten , 215

Morgen Ackerland und 12 Morgen Wieſen fallen auf

den Morgen ſogar 5 Phaloy
18 Groſchen 2afenns

baare Auslagen .
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Bei einer mehr koncentrirten Feldwirthſchaft und
durch die Anſchaffung eines beſſeren , wenn auch klei⸗

neren Nutzviehſtammes wuͤrde dieſem Gute eine Land⸗

rente abzugewinnen ſeyn , beſonders dann , wenn die

verkaͤuflichen Produkte einen beſſeren , als hier ange⸗

nommenen, Marktpreis faͤnden ; dennoch war das er⸗

haltene Reſultat , obgleich man es nicht fuͤr ein voͤl⸗

lig mit der Wirklichkeit zutreffendes halten darf , hin⸗

reichend, um dem Pachtkompetenten die Luſt zu einer

Erkurſion nach Weſtpreußen zu benehmen *) .

* ) Wie manches intereſſante Reſultat laͤßt ſich nicht aus
der vorſtehenden Zuſammenſtellung der Wirthſchafts⸗

koſten und der Ertraͤge verſchiedener Guͤter folgern ,
und wie ſehr waͤre es zu wuͤnſchen, daß mehrere ſolche
Zuſammenſtellungen oͤffentlich bekannt gemacht wuͤr⸗
den . Wir bitten daher Jeden , der Gelegenheit hat ,

Bemerkungen und Auszuͤge ſolcher Art zu machen ,
auf das Verbindlichſte , uns dieſelben fuͤr unſere An⸗

nalen gefaͤlligſt mitzutheilen. d. R.
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XXI .

Durchſchnitts⸗Preiſe der Getreidearten waͤh⸗
rend funfzehn auf einander folgender Jahre
in verſchiedenen Provinzen der Preußiſchen
Monarchie ,mit Reflexionen uͤber dieſelben .

Vorwort .

Herr Hoffmann , wirklicher Geheimer Ober⸗Regie⸗
rungsrath und Direktor des ſtatiſtiſchen Buͤreaus zu
Berlin , hat in der Allgemeinen Preußiſchen Staats⸗

Zeitung Nr . 80 von 1830 und Nr. 89 von 1831

die Reſultate bekannt gemacht , welche ſich aus den

officiellen Angaben uͤber die Getreidepreiſe in verſchie⸗

denen Provinzen der Preußiſchen Monarchie und in

verſchiedenen Jahren ergeben , und hat dieſe Zuſam⸗
menſtellung mit ungemein intereſſanten Reflexionen be⸗

gleitet . — Da Gegenſtaͤnde dieſer Art ihren eigentli⸗
chen Platz in den Annalen , Jahrbuͤchern der Land⸗

wirthſchaft , haben , ſo habe ich jene vortreffliche Arbeit

Möglinſche Annalen . XXVII. Bd .2. St . Mm
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im Zuſammenhange hier abdrucken laſſen, und bin

uͤberzeugt , daß ſolche fuͤrden groͤßten Theil der Leſer
unſerer Annalen ein ſehr hohes Intereſſe haben wird .

Das ſtatiſtiſche Buͤreau erhaͤlt monatlich aus

ſechszig Staͤdten von den oͤrtlichen Polizeibehoͤrden
Nachweiſungen der Preiſe der bedeutendſten Lebensbe⸗
duͤrfniſſe . Dieſe Staͤdte ſind ſo gewaͤhlt, daß ſich

zunaͤchſt die erheblichſten Maͤrkte fuͤr den Verkehr mit

Getreide darunter befinden ; außerdem ſind einige

Staͤdte , die weniger ſolchen Verkehr haben , dennoch
unter dieſer Zahl aufgenommen worden , um nicht

ohne Nachricht von den Preiſen auf entlegenen Punk⸗
ten zu bleiben . Die Allgemeine Preußiſche Staatszei⸗
tung enthaͤlt ſeit dem letzten Drittheile des Jahres

1820 monatlich Auszuͤge aus dieſen Nachrichten , die
ſich jedoch hauptſaͤchlich nur auf die vier gewoͤhnlich⸗

ſten Getreidearten beziehen ; die regelmaͤßige Mitthei⸗

lung dieſer Auszuͤge faͤngt in Nr . 107 des Jahrgangs
1820 mit den Oktoberpreiſen des gedachten Jahres
an. Bei dem ſtatiſtiſchen Buͤreau werden aus den

monatlichen Durchſchnittspreiſen am Schluſſe jeden
Jahres jaͤhrliche gezogen , welche nunmehr von vier⸗

zehn Jahren vollſtaͤndig fuͤr denjenigen Umfang vor⸗
handen ſind , worin der Preußiſche Staat ſeit 1816

beſteht . Es wird daher moͤglich, auf dieſe jaͤhrlichen
Durchſchnitte nunmehr das Verfahren anzuwenden ,

welches nach §. 73 . der Gemeinheitstheilungs⸗

Ordnung und §. 27. der Abloͤſungsordnung
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fuͤr Dienſte, Natural⸗ und Geldleiſtungen ,

beide vom 7ten Junius 1821 , Nr . 650 und 651 der

Geſetzſammlung — jedoch dort nur auf Martini⸗

Marktpreiſe angewendet werden ſoll , um den mittlern

Geldwerth einer Abgabe in Getreide zu finden. Die⸗

ſes Verfahren , welches, abgeſehn von ſeinem geſetzli⸗
chen Anſehn , auch fuͤr wiſſenſchaftliche Unterſuchungen

ſehr empfehlungswerth ſcheint , beſteht darin , daß aus

den Durchſchnittspreiſen von vierzehn unmittelbar auf

einander folgenden Jahren die beiden theuerſten und

die beiden wohlfeilſten weggeſtrichen , die uͤbrigen zehn

aber ſummirt werden ; das Zehntheil dieſer Summe .
iſt der geſuchte mittlere Geldwerth . Will man naͤm⸗

2

lich aus dem Durchſchnitte eines langen , beiſpiels⸗

weiſe dreißigjaͤhrigen , Zeitraums einen ſolchen mittlern

Geldwerth berechnen , ſo geraͤth man in Gefahr , Ver⸗

haͤltniſſen einen Einfluß auf die Gegenwart einzuraͤu⸗

men , welche laͤngſt erloſchen ſind , und deren Wieder⸗

derkehr durchaus unwahrſcheinlich iſt . Wendet man

dagegen die Durchſchnittspreiſe eines kurzen , beiſpiels⸗

weiſe zehnjaͤhrigen, Zeitraums zu einer ſolchen Ermit⸗

telung an , ſo kann der Einfluß außerordentlich theurer
oder wohlfeiler Jahre , die ſich zufaͤllig darunter be⸗
finden , den geſuchten mittlern Geldwerth uͤber die Gren⸗

zen der Wahrſcheinlichkeit erhoͤhen oder erniedrigen .

Solche Jahre werden immer ſeltnere Erſcheinungen
in dem Maaße , wie Kultur und Wohlſtand wachſen ,
der Boden der Macht des menſchlichen Geiſtes dienſt⸗

Mm 2
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barer wird , der Verſtand den Einfluͤſſen der Witte⸗

rung begegnen lernt , und der Vorrath zunimmt , wel⸗

cher aus einem Jahre in das andere uͤbergeht . Selbſt

das iſt eine ſehr zweckmaͤßige Vorſicht , daß die theu⸗

ren und wohlfeilen Jahrespreiſe nicht einzeln , ſon⸗

dern paarweiſe weggeſtrichen werden ; weil ſie naͤm⸗

lich oͤfter paarweiſe als einzeln erſcheinen . Das wohl⸗

ausgewachſene Saatkorn , das kraͤftig genaͤhrte Betriebs⸗

vieh eines geſegneten Jahres berechtigt zu guten Hoff⸗

nungen , das Gegentheil in einem Mißjahre zu ban⸗

gen Beſorgniſſen fuͤr das naͤchſtfolgende Jahr : beide,
wenn auch nicht immer eintreffend , werden doch oft

durch den Erfolg bewaͤhrt.
Ddieſes vorausgeſetzt , ergeben ſich nun folgende

mittlere Geldwerthe des Weitzens, des Roggens , der

Gerſte und des Hafers , als der Haupt⸗Erzeugniſſe
des Pflanzenreichs , und der Butter , des Talgs , des

Rindfleiſches und des Schweinefleiſches , als der Haupt⸗

Erzeugniſſe des Thierreichs , fuͤr die ſieben großen Pro⸗
vinzial⸗Abtheilungen des Preußiſchen Staats , und fuͤr
das Ganze deſſelben. Die Gruͤnde, weshalb Kartof⸗

feln , Flachs und Holz, Milch , Wolle und Haͤute, ob⸗

wohl kaum minder wichtig, in dieſe Nachweiſung nicht

aufgenommen werden konnten , ſind ſo einleuchtend ,

daß es keiner Auseinanderſetzung derſelben zu beduͤr⸗

fen ſcheint.

—
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Koͤnigreich Preußen .

oder Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen .

galt im jaͤhrlichen Durchſchnitts⸗Preiſe

in Silbergr . der Scheffel in Pfeñig. d. Pfd .

8

In den Jahren S8 E

5 5 ₰ . 12 5

25 B 8 28 g* 8
GSS S8 S G

3 5
1816 70 , 42 , 26 21 75 64 32 34

1817 100 22 56 ½7 35 2, 2797 ] 89 66 35 37

1818 94 ,8, 52 ½ 38 ¼3 ) 2922 87 70 35 40

1819 65ν 42 ⅓ 33 2 23 ½)84 71] 35 40
1820 513 ſ30 ½, 2122 1712 72 65 32 37

1821 48 8, 25 ¼% 16 17 13 2 64 59 29 28

1822 49 30 21 ) 1422 58 55 25 27

1823 46 32 1½ ) 25 ☛ 18 2 53 50 24 27

1824 34 , 16 12 1,] 10 2 48 47 22 26

1825 32 3 17 31, 13 12 1013 45 45 21] 23

1826 35 ,2 )26 1, 20 7] 16 22] 51 47 21] 24

1827 42 ½ 32 11 ) 26 ,1 y20 1 ÿ55 47] 23 28

1828 51 ) 28 19 ¼1] 14 2 50 47 22 28

1829 61,2 26 ½2% 18 92 1312 ] 55 49] 23 30

Suten i . 14 Jahren
Hiervon ab die bei⸗

dentheuerſten Jahre
mit . . . . . . . .

Bleibt fuͤr die uͤbri⸗
4

gen 12 Jahre . .

Ferner ab die beiden

wohlfeilſten Jahre

Bleiben fuͤr d. uͤbri⸗

gen 10 Jahre . .

Daraus einjaͤhriger
Durchſchnitt . .



Großherzogthum Poſen .1

3 galt im jaͤhrlichen Durchſchnitts⸗Preiſe

in Silbergr . der Scheffel ſin Pfeñig . d. Pfd .
4

8

In den Jahren 8
3 . 5

S8 F 4 . = 2

53
88 5 & 8

1816 78 9% 471 , 312 26 64 69 31 34

1817 96 ½3 )59 1, 37 b28 , 71] 66 32 36

1818 78 ³ , 49 1, 37 9, 2712 % 74 64 34] 37

1819 60,½ 40 31 ⁄¾5 23 u, 62 70 32] 37

1820 52 30 ½ 25 2 20 90 62 30 37

1821 54 13 27 ½, 20 3 14 ½ 71 61 26 28

1822 54 34 ¼%⅔) 241 19 62 55 24 29

1823 52 2 ) 38,5 , 2915 22 3] 59 45 25 30

1824 35 % 1713 14 2 11 58 42 24 30

1825 32,22 16 7 14 , 11 55 42 23] 29

1826 36 25 20 1 152ſ 55 42 23 28

1827 1443 37 ,3 284¾ 21 57 43 24 30

1828 51 372 , 28 9 20 ¼ 63 42 25 32

1829 60 2, 3122 )23 14 18,3 61 45 25 33

Sumen i . 14Jahren

Hiervon ab die bei

den theuerſten Jahre

786 494 6 369 3 280 1 902 748 ,378,450

Mit . . . . . . . . 175 108 75 56 22 1164 139 661 73

Bleiben fuͤr d. uͤbri - ⸗

gen 12 Jahre . . 611 ,385 1½294 2 224 [ 738 609, 312,377

Ferner ab die beiden

wohlfeilſten Jahre
. —

mit . .. . . 68 n, 34 8, 28 8 226 , 110 84 64 56

Bleiben fuͤr d. uͤbrix

gen 10 Jahre . . 5 5 628 525/ 266/321

Daraus einjaͤhriger
Durchſchnitt . . . ² 63 52 27 32
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Die Provinzen Brandenburg und Pommern .

galt im jaͤhrlichen Durchſchnitts⸗Preiſe

in Silbergr . der Scheffel in Pfenig . d. Pfd.

In den Jahren S —

8
5 8 — 8 5
S3 2 3

8

1816 84 ,99 )54 37 30 92 293⸗ 101] 66 42] 47

1817 1151 % 739 , 50 ⁄3 372 ] 111]/ 67 42 49

1818 101 8, 67,6 , 50 7 37 72] 107 77 44 52

1819 72 11 54 ,½2 42 1z 3²2 102 67 42] 51

1820 56 , 37 7, 30 12 24 9] 92 66 39 45

1821 54 ⁄ 29 2 ß22 9 18 76 61 34 36

1822 50 )30 ⁄3 %) 228, 18 , 74 57 30 31

1823 50 1 36 ¾1 26 2 21 2 71 49 29 31

1824 382 ſ21n , 16 17 13 7 70 44] 29 33

1825 33 ⁄3 20 ¼3% 16 122 66 43 27 30

1826 40 30 ⁄ ) 23 2, 18 2— 74 41 27 30

1827 49 1, 42 ½7 B31. 92] 23 ½2% 79] 42 ] 29 34

1828 54 ,° ſ38 3] )27 11 21 .: 73 42 29 35

1829 66 8, 36 1 27 1 2122 73 38] 31 36

1169 760 474,540
Sumeni . 14 Jahr . /S70 1 573 17 427 12 ,330

Hiervon ab d. beid .

theuerſten Jahre 4
mit . . . . . . 217 2 140 ½ 1017274

Bleiben f. d. uͤbri⸗

gen 12 Jahre . 652 2 432 ⁄19 326 12 255 22
Ferner ab d. beiden

3

wohlfeilſten Jahre . „
mit . . . . . . . 71½ 41½⁄ 33 2 26 12

951 616 388 437

136 79 54 60

Bleiben f. d.uͤbri⸗ —

gen 10 Jahre . 580 ¼ 390 ¼ ½293 22841⁸ 815537 334377

Daraus einjaͤhrig .
81 54 33 38
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Die Provinz Schleſien.
galt im jaͤhrlichen Durchſchnitts⸗Preiſe .

Hiervon ab die bei⸗

den theuerſten Jahre
mit . . . . . . . . 200 ¼1 144 106 ) 747164 122 80 90

in Silbergr . der Scheffel ſin Pfeñig .d. Pfd .
b

S
In den Jahren 5 =

Üͤ

8 S G 6* O

1816 94 % 68 , 49 6, 35,16 , 74 62 39 44
1817 106 75 % 56 389 , 85 59 39 45

. 1818 80⁄0 5292 39⁄ ) 31 31 79 60 41 45
1819 61½ 41 3¹½ 24

1 70 60 39 42

1eer ſe . a1e 32, 2are 42 32 2n 312 2 12 9212 1
3 5 8

1823 57 471 35 26 , 59 46 30 33
1824 3913 24 7 1713 136 , 56 44 29 32
1825 35 , 182 14 5⸗ 113 ) 47 42 28 29
1826 39 3 27 20 1, 16 , 52 43 26 28
1827 473 43 31 37 23 ½ 54] 47] 27 30
1828 56 99 46 ,1, 36 3, 26 2 54 47 28 35
1829 5811 37 1 31 7 22 51 48 29 36

Sumeni . 14Jahren 863 1 598 1, 453 , 336 576,716,444,497

Bleiben fuͤrd. uͤbri⸗
gen 12 Jahre
Ferner ab die beiden

wohlfeiſten Jahre
. . . . . . .

. . ( 662 454 1 347 22 261 2 712,594 364 407

7473 42 , 32 9, 25 1, 98 85 53 57

Bleiben fuͤr d. uͤbri⸗
gen 10 Jahre . .

Daraus injähr ger
Durchichultt 58 7 41 , 312 231 ] 61] 51 3 35

7*

587134112 314 1 2367,614 509 311 350

ꝙ
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Die Provinz Sachſen .

galt im jaͤhrlichen Durchſ chnitts⸗Preiſe

3
in Silbergr . der Scheffel in Pfeüig .d. Pfd.

„
S

In den Jahren —

3ſ
TS3 [ 23 3

1816 96111 76 13 509 33 3 106 64 46 47

1817 122 39, 97 7, 72 ½,] 40 2] 126] 70 52 62

1818 92 1. 6917 5543 4252 115 67 51 62

1813 JSire 39 38 3 30109 39 41 8
182 22 ¹3897 29 ⁄7 23 ] 94]7

1821 48 82) 32 2 b257 20 , 77] 71 36 39

. 1822 507 35 , 29e 22 2% )77] 65 34 34

1h a ai u 33 81 35
24 12 1

1825 33¹½ 20 177 12 8 63 51 30 30

1826 33 9 2711 , 21 *, 16 ¾% )68 51 29 30

1827 411 40 2 29 3 212 76 54 32 34

1828 56 3 4712 ) ß32 ,2 21 ¾½ )78 58 33 39

1828 ( 655, 417, 3014 21111 72 59 36 41

Sufen i. 14 Jahr . 847 92 640 48172 346721209 876 532 588

Hiervon ab d. beid .

theuerſten Jahre
mit . . . . . . . 219 2 174,5 12897 82 ¼9%241 150103 124

Bleiben f. d. uͤbri⸗

gen 12 Jahre . . 628 1 465 353 263 968 726429 462

Ferner ab d. beiden

wohlfeilſten Jahre
mit . . . . . . . 67 16 44 2 34 3 25 ,] 131 102] 59 60

Bleiben f. d. übri⸗⸗

gen 10 Jahre .. 561½ 421,3 318 *2 237 10] 8377624870 402

Daraus einjaͤhrig . —

Durchſchnitt . . 56 22 42 1. 1423 3 84] 62 37 40
.
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Die Provinz Weſtphalen .
galt im jaͤhrlichen Durchſchnitts⸗Preiſe

in Silbergr . der Scheffel ſin Pfeñig. d. Pfd .

. S
In den Jahren — . 5

3SS8 582E S , ,

1816 110 7ſ89 62 3 37 1¼9%79 66 32 40 „.
1817 152 118 80 2 47111 95 77 40 52
1818 103 12 82 1 ) 59 3841 81 74 36 54
1819 77 63 ,7 53 ,2 38 8. 80 72 36 52
1820 59 42 13 35,2] 25 ℳ] 67 65 35 44
1821 62 414 % 2⁄½ 20 ¼⁄% 57 57 29 36
1822 60 1 40 ¼1 28,1, 19 52 48 28 32
1823 541 4122] 31473 24 3] 50 42) 28, 31
18244 36 ¹22 , 191 1311 46 37 26 29
1825 35 214¼½ 19314 6, 46 37 24 27
1826 38 2 30 15 25 ¼1 20 , 51 37 24 27
1827 55 12 50 12 38 , 25 13 56] 38 27 33
1828 62 2 50 )33 ⁄1 23 111 50 40 28 36
1829 7577 46 E )32 1 22 72] 54]/ 43] 27 36

Sumeni . l4 Jahren982 * 743 1 552 * 73741 864733,120,529
Hiervon ab die bei⸗

den theuerſten Jahre . .
mit . . . . . . . . 262 12 20817 143 86 ½ 176 151]76106

Bleiben fuͤr d.uͤbri⸗

gen 12 Jahre .. [ 71923 535 409 3 287 688/582 344 423
Ferner ab die beiden —

wohlfeilſten Jahre
mif . . . . . . . . 7112 ] ſ44 22 39 2 28 22] 92] 74 48 54

Bleiben fuͤr d. ubri⸗

gen 10 Jahre . . 648 490 ¼9 370 259 [ 596/508 296,369

Daraus einjaͤhriger de
Durchſchnitt . . . 64 ¼9 49 37 25 ½ 60 51] 30 37 9.
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Die Rheinprovinzen .

b⸗Preſe galt im jaͤhrlichen Durchſchnitts⸗Preiſe

iig d. Pfd. in Silbergr. der Scheffel ſin Pfeñig . d. Pfd .

— 8

8 — G S

33 5 In den Jahren S ²ͤ

ſ *
4

5 ſe 53
5³ 5 32 5 2 2

5 5 5

1816 112 2, 9142 60 7 3492 81 74 39 45
1817 165 131,2 94 92 50 [102] 87] 49 66

1818 105 8, 7913 58 ¼] 32 8, 86] 80 ] 40 66
1819 72 19

57 7 4879 ] 3317 87 79 39 59

1820 65,12 46 ) 3777 27 9] 81 70 37 47

1821 56 1% 36 , 271 , 16 2 57 60 29 37

1822 55 3 40 32 20 6, 57] 47 29 35
1823 58 49 39 24 ⸗ 60] 46 29 33

1824 39 ²7 25 36 20 1 13 2 51 38 27 31

1825 40 ½ 2813 24,12 171 58 36] 27 32

1826 44 *2 36 ,1 28 1 20 ¼1 63 37] 27 32

1827 56 12 48 1 36 u, 23 12 62
41 24 36

1828 72 2 ) b54 , 40 1] 2512 ] 57

1829 78,1 , 51 2 3617 23 12] 60 45 30 41
. 12 1 3

HSedann 14 Jahr. 1023 77719,584 1 362111962 786 460 600

iervon ab die bei⸗ .

den theuerſten Jahre
4

—
mit . . . . . . . . 277,2, 223 154 7 847⸗ [ 189 167] 89 132

Bleiben fuͤr d. uͤbri⸗ .
1

344, 423 gen 12 Jahre . . 746 72 554 7 42913 2781773 619 371 468

Ferner ab die beiden . 1
8

wohlfeilſten Jahre
3

48 5 mit . . . . 809 54 1 45 12 30 271108, 73 54] 63
e

Bleiben fuͤr d. üͤbri⸗

V Zaranen rigen 6 , 50 38 8, 2444 1 55 32 40
2 Dur

nitt . . . 12 3812 ] 24 3

—
8
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Der ganze Staat .
galt

in Silbergr . der Scheffel ſin Pfeñig .d. Pfd .

S
In denProvinzen 5
1 — 5 3 : 185 S 5— 2— „

3
. [ 8 58 S S [

Sſ u. Weſtpreußen
oder

Koͤnigreich Preußen 52 7 31 1⁄h⅔ 23 17,3 , 62 55 27 30
Großherzogthum 64

Brhoden . . .

u5
54 ſ35 2 261 20 63 52 27 32

randenburg und
Pommern . . . 58 9 39 2 29 22 ¼181 54] 33 38

Suhien. . . ⸗. e are 23 al 8 31 35
Weſtphalen. . . 64 ¾ 49,1, 37 25 1 60 51 30 37
Rheinprovinz . . 661½ 50 38 3 24 ½% 66 55 32] 40

4 3
Summa ſ1013 288 218 1 158 17788805217252

Durchſchnitt f. den
ganzen Staat . 58

17] 412 3179] 2215 68 54 31 36

1

Faſt ganz allgemein gehoͤrt das Jahr 1817 un⸗
ter die beiden theuerſten , das Jahr 1825 unter die

beiden wohlfeilſten ; dagegen iſt in einigen Provinzen
und Artikeln das naͤchſt vorhergehende , in andern das

naͤchſt folgende , in ſehr wenigen Faͤllen ein anderes
Jahr das zweite theuerſte oder wohlfeilſte ; es wird

hieraus klar , daß die Urſachen der außerordentlichen
Theurung oder Wohlfeilheit zwar aͤhnlich, aber doch

¹

—,—



fenig. d. .

Sal-Rindfleiſch.Schweinefleiſch
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817 un⸗

unter de

Provinſen
dern das

anderes

es wit

dentlich

aber dech

nicht durchaus gleichfoͤrmig im ganzen Staate gewirkt

haben .
Als Hauptgrund der Theurung iſt der naßkalte

Sommer 1816 anerkannt , der beſonders im Weſten

Europa' s eine Mißernte zur Folge hatte. Der Oſten

Europa ' s gewann wahrſcheinlich mehr durch die Aus⸗

fuhr zu hohen Preiſen , als er durch den geringern
3

Ausfall auch ſeiner Ernte verlor . Die Wohlfeilheit

ſcheint dagegen durch das Zuſammentreffen vorzuͤgli⸗

cher Ernten mit der beruͤchtigten Handelskriſis des

Jahres 1825 , die alle kaufmaͤnniſchen Spekulationen

hemmte , zunaͤchſt entſtanden zu ſeyn . Der Unterſchied

zwiſchen den niedrigſten und hoͤchſten jaͤhrlichen Durch⸗

ſchnittspreiſen iſt im Allgemeinen ſehr viel betraͤchtli⸗

cher im Getreide , als in dem thieriſchen Fette und

Fleiſche . Namentlich war unter den vorſtehenden Jah⸗

resdurchſchnitten
.

Oſt⸗ u. Weſtpreuß . 100 2 32 1 56¹⁹ 16

Poſen 961 8 32 2. , 59 16 22

Brand . u. Pomm . 1151½ 33 ½ 73 ⁄563 20 194.

Schleſien 106 335 22 75 ½ 18

Sachſen 122 12 33 E2 97 20

Weſtphalen 152 35 118 ½
21

½

Rheinprovinz 165 39 131 252



—

—

in den Provin⸗

zialabtheilungen der hoͤchſte der niedr . derhoͤchſte derniedr .
Preis ſgr . Preis ſgr . Preis ſgr . Preis ſgr .

29 10½
Oſt⸗ u. Weſtpreuß .

Poſen
Brand . u. Pomm .
Schleſien

Sachſen

Weſtphalen

Rheinprovinz
in

den Provin⸗

zialabthrilungen
der hoͤchſte der niedr . der hoͤchſte der niedr .

Preis pfg. Preis pfg . Preis pfg . Preis pfg.
Oſt⸗ u

Weſtpreuß.
Poſen

Brand . u. Pomm .
Schleſien

Sachſen

Weſtphalen
Rheinprovinz

in den Provin⸗

zialabtheilungen der hoͤchſte der niedr . der hoͤchſte der niedr .
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fuͤr Gerſte

381 ½4 12
37 2 141

50¹⁹½ 16
56 1½ 14
72 ½ I7
80 192

94 20

fuͤr Butter

fuͤr Hafer

28 11

37 12
38 2 111½
42 „ 12

471 ½ 13½

50 13

fuͤr Talg

89 45 71 45
74 5⁵ 70 42

10o7 66 77 38
85 47 62 42
126 63 79 51

95 46 77 37

10² 51 87 36

fuͤr Rindfleiſch fuͤr Schweinfleiſch

Preis pfg . Preis pfg . Preis pfg. Preis pfg .
Oſt⸗ u. Weſtpreuß.
Poſen
Brand . u. Pomm.

Schleſien
Sachſen

Weſtphalen
Rheinprovinz

35 21

34 23

44 27

41 26
52 29

40 24

49 27

40

66

23

28

30

28

30

27

31
Das iſt , wenn der niedrigſte jaͤhrliche Durchſchnitts⸗

preis „ Hundert “ geweſen waͤre , ſo war der hoͤchſte:



Hafer
e dernieh.

Preis ſg.
10 G12

1
128

113

3

w

Talg
eder niedt.

Preis p
45

42²

38

4

5l

97

36

nſleiſch
er niedt.

greis pfg.
23

28

30

28

30

27

31

hſchnitts⸗

üchſte

k 5 2 r 2 *
nziale⸗ 3S 2 S ” = 8 S

in
zendauinl 5 5 5 5 3 352

K K H K5

Oſt⸗ u. Weſtpreuß . 310 352 311 288 198 158 167 174

Poſen . . . . . . . 301 361 267 257 135 167 148 132

Brandb .u. Pomm . 343 352 303 299 162 205 163 173

Schleſien . . . 301 410 386 325 181 148 158 161

Sachſen . . . . . . 367 477 422 333 200 155 179 207

Weſtphalen . . . . 434 542 411 344 207 208 167 200

Rheinprovinz . . . 415 511 455 364 200 242 181 213

Hiernach war in ſaͤmmtlichen Provinzialabthei⸗

lungen bei allen Getreidearten der hoͤchſte jaͤhrliche

Durchſchnittspreis groͤßer, als das Drittehalbfache des

niedrigſten ; in den bei weitem meiſten Faͤllen uͤber⸗

ſtieg er das Dreifache , in vielen das Vierfache , in

zweien ſelbſt das Fuͤnffache des niedrigſten; dagegen

erreichte bei allen Fleiſch⸗ und Fettwaaren der hoͤchſte

jaͤhrliche Durchſchnittspreis das Drittehalbfache des

niedrigſten nirgend : er ſtieg uͤberhaupt nur in fuͤnf
Faͤllen uͤber das Zweifache deſſelben , und er blieb

ſogar in vier Faͤllen unter dem Anderthalbfachen . Bei

den Getreidearten ergaben ſich durchgaͤngig die groͤß⸗

ten Unterſchiede zwiſchen den hoͤchſten und niedrigſten

ſäͤhrlichen Durchſchnittspreiſe
bei dem Roggen , die ge⸗

ringſten bei dem Hafer . In Laͤndern , wo Roggen⸗
brot das gewoͤhnlichſte Nahrungsmittel fuͤr den Men⸗

ſchen iſt , waͤhrend der Hafer groͤßtentheils nur zu

Pferdefutter dient , wird es auch in der That ſehr



548 —

viel ſchwerer, den Noggeſ, als den Hafer zu entbeh⸗
ren ; daher iſt die Nachfrage bei dem Roggen anhal⸗

tender als bei dem Hafer , und die Roggenpreiſe fah⸗

ren noch fort zu ſteigen , indeß die Steigerung der Ha⸗
ferpreiſe aufhoͤrt , weil die Theurung des Hafers an⸗

dere Fuͤtterungsmittel annehmlicher macht . In den

nordoͤſtlichſten Gegenden des Staats iſt es ſo ge⸗

woͤhnlich , den Mangel an Roggen zunaͤchſt durch

Gerſte zu erſetzen , daß der Landmann ſchon in Mit⸗

teljahren eine Miſchung von beiden Getreidearten als

Brotgetreide braucht ; der Gerſtenpreis ſteigt und faͤllt
daher dort mit dem Roggenpreiſe , und bleibt meh⸗

rentheils zwei Drittheile bis drei Viertheile deſſelben.
In den ſuͤdweſtlichen Provinzen ſind die Preiſe dieſer

beiden Getreidearten weniger von einander abhaͤngig ;
und am Rheine war namentlich der Gerſtenpreis im

Jahre 1825 faſt ½, im Jahre 1816 aber noch nicht
2 des Roggenpreiſes . Der Weitzenpreis haͤngt be⸗

funders, obwohl nicht ausſchließlich , von der Nach⸗

frage in England ab; daher hat er uͤberall kein blei⸗

bendes Verhaͤltniß zu den Preiſen der uͤbrigen Ge⸗

treidearten . In der Provinz Sachſen waren die jaͤhr⸗
lichen Durchſchnittspreiſe des Roggens , der Gerſte
und des Hafers im Jahre 1829 nur ſehr wenig hoͤ⸗

her als im Jahre 1827 , waͤhrend der jaͤhrliche Durch⸗

ſchnittspreis des Weitzens von 4111 auf 65,82 , das

iſt um mehr als 56 Prozent , ſtieg . In Schleſien
war der jaͤhrliche Durchſchnittspreis des Roggens im

Jahre
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Jahre 1827 — 43, im Jahre 1829 aber nur 37,2 ,

aalſo um mehr als 12 Procent gefallen ; gleichzeitig
aber war der jaͤhrliche Durchſchnittspreis des Weitzns

von 47 1 auf 58 4½, das iſt um mehr als 23 Pro⸗

zent , geſtiegen . Noch auffallender zeigte ſich derEin⸗

fluß der Spekulationen auf Abſatz in England in

Preußen, wo in dem
Pritraume

von 1827 bis 1829

der Roggen von 32 ½ ¾ auf 26 ½½, alſo beinahe um

18 Procent , ſank , während der Weitzen von 42 6

auf 6145, , folglich um mehr als 45 Procente, ſtieg .
Das Verhaͤltniß theils der Dichtheit , theils der

Wohlhabenheit der Bevoͤlkerung zu der Leichtigkeit der

Erzeugung , der Zufuhr und des Abſatzes nach außen

beſtimmt im Allgemeinen die Hoͤhe der Preiſe . Die

Dichtheit der Bevoͤlkerung laͤßt ſich leicht in beſtimm⸗

ten Zahlen darſtellen , da man die Bodenflaͤche und

die Volkszahl der einzelnen Landestheile mit einer fuͤr

dieſen Zweck hinreichenden Genauigkeit kennt . Es hat .

ten zu Ende des Jahres 1828 auf der geographiſchen
Quadratmeile durchſchnittlich :

Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen ulanmneng⸗nommen . . . . 1,718 Einw.
das Großherzogthum Poſen 1,977 ⸗

Brandenburg und Pommern . . 1,873
⸗

die Provinz Schleſien . . . . . 3,224 ⸗

. Sachſen . . . . . 3,095 ⸗

Latus
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4 . Transport
die Provinz Weſtphalen . . 3,372 Einw .
die Rheinprovinz . . . . . . 4,585 „

der preußiſche Staat Te Hau . . 2,525 Einw .

Fuͤr die andern Bedingungen , welche die Preiſe
beſtimmen , giebt es aber keinen eben ſo KihernMaaßſtab .

Ddiie hoͤchſten Mittelpreiſe fuͤr das Getreide hat⸗
ten in den letzten vierzehn Jahren allerdings Weſt⸗
phalen und die Rheinprovinz ; und zwar die letztere
in Weitzen, Roggen und Gerſte etwas , doch nur we .
nig , hoͤhere, obwohl ſie an Dichtheit der Bevoͤlkerung
ſehr weit uͤber der erſtern ſteht . Offenbar bewirkt die

groͤßere Fruchtbarkeit des Bodens , die zunehmende
Milde des Klima ' s und vor Allem der ſorgfaͤltigere
Anbau die ſtaͤrkere Erzeugung von Nahrungsmitteln,
welche die Getreidepreiſe der Rheinprovinz nicht in
dem Maaße ſteigen laͤßt, worin die Dichtheit ihrer

Bevoͤllerung alle andern Provinzen des Staats uͤber⸗
wiegt . Es ſind dieſes die geſegneten Wirkungen der

groͤßern Vertheilung des Bodens und der Vereinigung
der Grundherrlichkeit mit dem Nutzungsrechte .

Wenn die Getreidepreiſe in der Provinz Sachſen
denen in Schleſien ſehr nahe ſtehen , ſogar in Rog⸗
gen , Gerſte und Hafer ſie noch uͤberſteigen, obwohl
die Dichtheit der ſaͤchſiſchen Bevoͤlkerung die ſchleſiſche
nicht ganz erreicht , ſo ſcheint dieſes wohl erklaͤrlich,
weil Schleſien an ein ganzen
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einem minder bevoͤlkerten Lande erhalten kann , indeß

die preußiſche Provinz Sachſen Getreide nur
ausfuyxt,

in der Regel aber nicht einfuͤhrt .

Vorzuͤglich aber iſt es die große Verzehrung und

Zahlungsfaͤhigkeit Berlins , und der dadurch ange⸗

regte Verkehr in ſeinen Umgebungen , der die Ge⸗

treidepreiſe der Provinzen Brandenburg und Pommern
ſo betraͤchtlich uͤber die Getreidepreiſe der Provinzen

Preußen und Poſen erhebt , obwohl Brandenburg und

Pommern an Dichtheit der Bevoͤlkerung zwiſchen bei⸗

den ſtehen , und ſelbſt uͤber hundert Einwohner auf der

Quadratmeile weniger haben , als Poſen . Der bran⸗

denburg⸗ pommerſche Mittelpreis von Roggen , Gerſte

und Hafer iſt um nahe zehn Procent hoͤher, als der

poſenſche , und uͤbertrifft noch weit mehr den preußi⸗

ſchen ; es ergeben naͤmlich die vorſtehenden Nachwei⸗

ſungen , daß der brandenburgiſch⸗pommerſche Mittel .

preis hoͤher iſt , als der preußiſche , im Weitzen um 11 ,

im Roggen um 22 ½, in der Gerſte um 30 , und im

Hafer um 32 Procent . Selbſt die ſchleſiſchen Mit⸗
telpreiſe des Getreides ſtehen nur wenig uͤber den

brandenburg⸗pommerſchen , obwohl Schleſien auf dem⸗

ſelben Raume 105 Menſchen zu naͤhren hat , auf wel⸗

chem in Brandenburg und Pommern zuſammenge
nommen nur 61 leben . .

Noch auffallender treten dieſe Verhaͤltniſſe her⸗
vor in den Mittelpreiſen der Erzeugniſſe des Thier⸗

reichs . Es haben nach der Zaͤhlung am Ende des

Nnu2
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Jahres 1828 Ninddieh auf der
geographiſchen

Qua⸗
dratmeile durchſchnittlich:
die Provinzen Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen 645 Stuͤck

das Großherzogthum Poſen 682 ⸗

die Provinzen
Veundenbu And

Pom⸗
mern . . . . . 693

die Provinz Schleſten . . 41018

„ ⸗ Sachſen . . . . 899 ⸗

. Weſtphalen . 1,342 ⸗

die Rheinprovinz . . . . . . . 1,473 ⸗

der preußiſche Staat uͤberhaupt . . 869 Stuͤck

Die große Zahl des Rindviehes in der Rhein⸗

provinz , uͤberdieß mehrentheils von großer Art und

reichlich auf dem Stalle genaͤhrt, gleicht den Bedarf
der dichtern Bevoͤlkerung in ſolchem Maaße aus ,

daß ſich die Butter⸗ und Rindfleiſch⸗Preiſe der Rhein⸗

provinz verhaͤltnißmaͤßig nicht weit uͤber die preußi⸗

ſchen und poſenſchen erheben . Es ſtehen am Rheine

die Mittelpreiſe der Butter nur acht , des Rindfleiſches

nur achtzehn Procent uͤber den preußiſchen. Weſtpha⸗
len hat vermoͤge der ſtarken Rindviehzucht, ungeach⸗

tet der ſo viel dichtern Bevoͤlkerung , ſogar niedrigere

Butterpreiſe , und nur um elf Procent hoͤhere Rind⸗

fleiſchpreiſe als Preußen . In Schleſien vereinigen ſich
der betraͤchtliche Rindviehſtamm , und die ſpaͤrliche, wo

nicht aͤrmliche Lebensweiſe eines großen Theiles der

Bevoͤlkerung, um Butter und Rindfleiſch in ſehr maͤ⸗
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ßigen Preiſen zu halten; doch ſtehen beide daſelbſt

noch um etwas hoͤher, als in Weſtphalen.
In den Provinzen Brandenburg und Pommern

iſt es wiederum die Verzehrung und Zahlungsfaͤhig⸗
keit Berlins , was vornehmlich die Butterpreiſe und

auch die Rindfleiſchpreiſe ſelbſt uͤͤber den Stand der

rheiniſchen erhoͤht . Berlin empfaͤngt Butter aus Meck⸗

lenburg und ſelbſt aus Holſtein ; es holt im Inlande

Butter vom ſchleſiſchen Gebirge und aus den Niede⸗

rungen an der Weichſel ; es hat ſelbſt in der Naͤhe
die Bruchgegenden des Havellandes und die Oder⸗
bruͤche; die ferneren Warthe⸗ und Netzbruͤche ſtehen

durch gute Chauſſeen und Kanaͤle in leichter Verbin⸗

dung. Gleichwohl ſind die brandenburg⸗pommerſchen
Butterpreiſe um 33 Procent hoͤher als die ſchleſiſchen ,
und ſelbſt um 23 Procent hoͤher als die rheiniſchen .

Hoͤher als die brandenburg⸗pommerſchen Preiſe , und

uͤberhaupt am hoͤchſten im ganzen Staate , ſind aber

die Preiſe aller thieriſchen Erzeugniſſe in der Provinz
Sachſen . Der Rindviehſtamm von faſt 900 Stuͤck

auf der Quadratmeile iſt im Verhaͤltniſſe gegen den

ſchleſiſchen von wenig uͤber 1000 , und gegen den

brandenburg⸗pommerſchen von nahe an 700 , nicht

ſo ſchwach ,daß er dieſe Erſcheinung erklaͤren koͤnnte .

Sachſen hat zwar kein Breslau , aber neben ſeinem

bluͤhenden Magdeburg eine groͤßere Anzahl anſehnli⸗ .

cher Mittelſtaͤdte als Schleſien ; auch dieſe koͤnnen je⸗
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doch den Einfluß des großſtaͤdtiſchen Lebens in Ber⸗

lin , und neben demſelben Potsdam , Frankfurth , Stet⸗

tin und Stralſund , nicht uͤberbieten . Es ſcheint hier⸗

nach in der That nicht grundlos , dem wohlhabendern

genußreichern Leben des Landmannes auf dem linken

Elbufer einen erheblichen Einfluß auf die Verzehrung

von Butter und Fleiſchſpeiſen einzuraͤumen. Haͤtte

die Provinz Sachſen weniger große Guͤter , und na⸗

mentlich auch einen geringern Schaafſtand , ſo wuͤrde

wahrſcheinlich , wie in den weſtlichen Provinzen , eine

ſtaͤrkere Rindviehzucht die Butter⸗ und Fleiſchpreiſe

herabbringen . Es iſt nicht die Abſicht , dieß als un⸗

bedingt wuͤnſchenswerth zu bezeichnen ; hohe Preiſe ſind

kein Uebel , wenn die große Maſſe der Nation die

Miiteel beſitzt ,ſie zu bezahlen , und Fleiß und Ver⸗

ſtand auch in der zahlreichſten Klaſſe des Volks ihren

gerechten Lohn finden .

Die Preiſe des Schweinfleiſches , eines ſehr wich⸗
tigen Nahrungsmittels fuͤr den gemeinen Mann , laſ⸗

ſen ſich nicht fuͤglich mit den tabellariſchen Nachrich⸗

ten uͤber die Schweinezucht vergleichen , welche viel un⸗

ſichrer ſind , als die Nachrichten uͤber den Rindvieh⸗
ſtamm. Das Schwein vermehrt ſich ſo ſchnell, es

erwaͤchſt in ſo kurzer Zeit, es werden ſo viele Schweine

nur halb ausgewachſen geſchlachtet , es iſt endlich ſo

leicht , einzelne Schweine bei den Abfaͤllen einer klei⸗

nen Hauswirthſchaft aufzuziehn , daß die tabellariſchen



16 in Ber

durth, Etn

theint hie

habenden
dem linken

derjehrung
n. Haͤtte
ü und na⸗

1 ſo wunde

rinxn, dine

Szleiſchpreſſ
1 als un⸗

oPreiſe ſnd
Ration die

und Ver⸗

Sols nnj

ahr wich⸗
enn, laß

Machrich⸗
1 viel un⸗

äindoich
thnell, es

„Schweim

imdlch ſ

zeiner kle⸗

ellarichn

— 555 —

Aufnahmen ganz unvermeidlich , wenigſtens fuͤr Be⸗

trachtungen , wie die vorliegenden, unfruchtbar werden

muͤſſen. Indem die Mittelpreiſe des Pfundes Schwein⸗
fleiſch nach der vorſtehenden Nachweiſung

in Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen . . . 30 Pfennige

im Großherzogthum Poſen . 32
⸗

in der Provinz Schleſien . . . 35 ⸗

„ ⸗ „⸗ Weſtphalen . . 37 ⸗

in Brandenburg und Pommern . 38 ⸗

in der Provinz Sach „ en 40 ⸗

in der Rheinprovinyh ) hny 40 ⸗

ſind , bezeichnet dieſe Reihefolge hinreichend, wie einer⸗

ſeits die Dichtheit der Bevoͤlkerung und andererſeits

ihre Wohlhabenheit , vielleicht auch die Moͤglichkeit,
mit Genuͤſſen abzuwechſeln, ſelbſt in einem Beduͤrf⸗

niſſe , worin die Erzeugung der Nachfrage ſo leicht
anzupaſſen ſeyn duͤrfte, die Marktpreiſe bilden . Es

ſcheint nicht ganz grundlos , anzunehmen , daß die Theu⸗

rung der Butter in Sachſen die Nachfrage nach

Schweinfleiſch vermehrt , und dadurch den Preis deſ⸗

ſelben weit uͤber das Verhaͤltniß der Bevolkerung
er⸗

hoͤht.
In den Nachrichten, worauf Betrachtungen ſich

allein gruͤnden koͤnnen, wie dieſer Aufſatz ſie uͤberhaupt

enthaͤlt ,iſt ſo viel Schwankendes und Unſichres , daß

es nothwendig bleibt , ſich nur auf ſehr allgemeine
Bemerkungen und auf die Verhaͤltniſſe großer Maſſen
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zu beſchraͤnken. Die Summe, womit das ganze

verkaufte Quantum bezahlt worden , dividirt durch die

ganze verkaufte Scheffel⸗ oder Pfunde⸗Zahl , giebt
eigentlich den wahren Mittelpreis , welcher betraͤchtlich
von dem Mittel aus den gezahlten hoͤchſten und nie⸗

drigſten Preiſen abweichen kann . Der Durchſchnitts⸗
preis aus den Mittelpreiſen verſchiedener Marktſaͤdte
giebt nur dann das wahre Mittel zwiſchen ihnen ,
wenn die verkauften Quantitaͤten gleich groß ſind .

Bis jetzt blieb es unmoͤglich , Mittelpreiſe auf dieſem
Wege zu berechnen; es laͤßt ſich bloß hoffen , daß bei

gleichartigem Verfahren ungefaͤhr gleichartige Fehler

entſtehen , und daß mithin die Verhaͤltniſſe der gefun⸗

denen Mittelzahlen gegen einander richtiger ſind , als

dieſe Zahlen ſelbſt . Jedenfalls wird es dennoch gera⸗

thener ſeyn , Muthmaßungen auf ſchwache Gruͤnde ,
als auf gar keine , zu ſtuͤtzen; wenn nur niemals

vergeſſen wird , daß man nichtunbedingt feſtſtehende

Wahrheit , ſondern nur ſehr
bedinge Wahrſcheinlich⸗

keit vor ſich hatt .
Der Durchſchnittspreis der vier gewoͤhnlichſten

Getridearin im Jahre 1880 war
1
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a6
Lang in den Provinzen fuͤr den preußiſchen Scheffel

t durch d
. Weitzen Roggen Gerſte Hafer

3 ſgr. pf . ſar . pf . ſgr . pf. ſar . pf -

ahl, gett Oſt⸗ und Wen⸗Preußen.
56 3 28 ⸗ 18 5 13 8

zeträlhlſt Poſen . 55 9 35 ⸗ 25 8 20 4

rächiih Brandenburg und pom⸗
und ge⸗ mern . . . 64 8 37 „⸗ 26 7 21 3

Schleſten . . . . . * 53 9 40 8 30 4 23 4

iſſchnitts⸗ Sachfen . . . . . . 60 8 38 10 28 2 20 . 9

atktſadt Weſtphalen . . . . . 77 7 59 „ 38 8 26 7

ardiſlade in der Rheinprovinz . . 75 11 54 4 36 99 22 . —6

an ihnen, Summe 447 7 292 10 204 7 148 5

Nroß ſind Durchſchnitt fuͤr den Ban
— .

ien Staat .. 63 6 41 10 29 3 21 22z2

duf dieſem
Werden von den auf gleiche Weiſe berechneten jaͤhr⸗

an, daßbe
ige Fäle

lichen Durchſchnittspreiſen fuͤr die letztverfloſſenen vier⸗

der gii
zehn Jahre , 1817 bis 1830 einſchließlich , die beiden

dſind, 16
hoͤchſten und die beiden niedrigſten weggelaſſen, die

Juch gar uͤbrigbleibenden zehn aber addirt und ihre Summe

törind ,
mit Zehn dividirt , ſo ergeben ſich nachſtehende Durch⸗

Nunas
ſchnittspreiſe , welche zur Zeit als Grundlage allgemei⸗

aſthende
ner Folgerungen dienen koͤnnen :

in den Provinzen galt durchſchnittl . derpreuß Schfl.
benlch⸗

Weitzen Roggen Gerſte Hafer

. ſar . pf. ſar . pf . ſar . pf. ſar . pf.
Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen 50 10 30 6 22 2 16 8

nlcte
Poſen . 52 33 11 25 11 19 7

Brandenburg und Pom⸗
mern . . . . . . 56 1, 37 4 28 ⸗ 22 1

1 Smfanen. . . . . 56 1. 40⸗ 30 6 22 10

Sachſen . . . . . . 52 11 39 ⸗ 29 7 22 5

Weſtphalen . . . . 62 3 46 9 34 11 24 9

in der Rheinprovinz . 63 7 47 5 36 3 23 9

Summe 393 9 24 11 207 4 152 1

Duͤrchſchnitt fuͤr den
gan⸗

3

zen Staat .. 56 3 39 3 29 7½4 21

Eine Vergleichung der Preiſe des Jahres 1830 mit

—
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dieſen letztvierzehnjaͤhrigen Durahſchnitesreiſen ergiebt
Folgendes :

a . Die Weitzenpreiſe blieben nur in Schleſten

unter dem vierzehnjaͤhrigen Durchſchnitte ; in allen

andern Provinzen uͤberſtiegen ſie denſelben; in Preu⸗

ßen beinahe um elf Procent , in Poſen nur um ſie⸗

ben , dagegen in Brandenburg , Pommern und Sach⸗

ſen um funfzehn , in der Rheinprovinz faſt um

zwanzig , und in Weſtphalen ſogar um fuͤnfund⸗
zwanzig .

b. Die Roggenpreiſe waren in Vran denburg

Pommern , Schleſien und Sachſen nur um einige

Pfennige von dem vierzehnjaͤhrigen Durchſchnitte ver⸗

ſchieden ; dagegen einerſeits in Preußen um beinahe

zehn Procent niedriger als derſelbe , andererſeits aber

hoͤher in Poſen um drei , in der Rheinprovinz faſt

um funfzehn , und in Weſtphalen ſelbſt um ſechs⸗
undpwanzit

Procent .
Die Gerſtenpreiſe in Poſen , Schleſien und

der nheinprovim wichen nicht erheblich von dem vier⸗

zehnjaͤhrigen Durchſchnitte ab ; in Brandenburg , Pom⸗
mern und Sachſen ſtanden ſie fuͤnf Procent , in

Preußen aber ſiebzehn niedriger als derſelbe; in

Weſtphalen waren ſie dagegen um beinahe elf Pro⸗
cent hoͤher, als jener Durchſchnittspreis .
d . . Die Haferpreiſe ſtanden nur in Schleſien

dem vierzehnjaͤhrigen Durchſchnittspreiſe nahe ; in
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Brandenburg und Pommern waren ſie vier , in der

Rheinprovinz mehr als fuͤnf , in Sachſen uͤber ſie⸗

ben , in Preußen ſogar achtzehn Procent niedriger
als derſelbe ; hoͤher dagegen in Poſen um vier Pro⸗

cent , und in Weſtphalen um mehr als ſieben .

In den meiſten Provinzen war hiernach das
Jahr 1830 im Allgemeinen von einem Mitteljahre

nicht ſehr verſchieden . Beſonders ſtand das Winter⸗

getreide mehr uͤber, das Sommergetreide mehr un⸗

ter dem vierzehnjaͤhrigen Durchſchnittspreiſe , wodurch

beides ſich beinah ausglich . Nur in Weſtphalen wa⸗

ren alle Getreidearten theurer , und Roggen und Wei⸗

tzen ſchon um ein Viertel des Mittelpreiſes . Die

Rheinprovinz hatte nur maͤßig theuere Winterung bei

Mittelpreiſen inder Sommerung . Dagegen ſtanden

in Preußen Gerſte und Hafer bedeutend , auch Rog⸗

gen nicht unerheblich unter dem Mittelpreiſe , und nur

der hoͤhere Weitzenpreis konnte dagegen einigermaßen
als Erſatz gelten .

Da der Roggen das Hauptnahenngsmitte der

ganzen Bevoͤlkerung iſt , ſo kann der Preis deſſelben

als eine Grundlage der Getreidepreiſe uͤberhaupt an⸗

geſehen werden . In dieſer Beziehung ſcheint es nicht

uͤberfluͤſſig , das Verhaͤltniß der Roggenpreiſe zu den

Preiſen der drei andern Hauptgetreidearten in den

verſchiedenen Provinzen uͤberſichtlich darzuſtellen .

Betrachtet man zunaͤchſt die Beelehnjähigen
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Durchſchnittspreiſ ſo ergiebt ſ ch folgendes yre8 .

verhaͤltniß unter denſelben : Wenn ein gewiſſes Maaß

Roggen 1000 gilt , ſo gilt

in den Provinzen daſſelbe Maaß

Weitzen Gerſte Hafer

Oſt⸗ und Weſtpreußen . 1,667 727 546

Poſen . . . . . . 1,538 764 577

Brandenburg und Pommern 1,502 750 592

Schleſten 1,402 762 571

Sachſen . . . 1,355 759 575

Weſtphalen 1,332 747 528

in der Rheinprovinz . 1,341 765 501

Summe . 10,137 5,274 3,890

Durchſchnitt . 1,448 753 556

Der vierzehnjaͤhrige Durchſchnittspreis des Roggens

verhaͤlt ſich alſo zu dem des Weitzens in Weſtphalen

nahe wie 3 zu 4, in Preußen wie 3 zu 53 alle Preis⸗

voeerhaͤltniſſe dieſer beiden Getreidearten in den andern

Provinzen liegen zwiſchen beiden , und es zeigt ſich

ziemlich nahe als wahr , daß der Preis des Weitzens

ſich um ſo mehr dem Roggenpreiſe naͤhert , je mehr

der Weitzen auch ein Nahrungsmittel des gemeinen

Mannes wird . Die Rheinprovinz macht eine uner⸗

hebliche und uͤberdieß wohl nur ſcheinbare Ausnahme
von dieſer Regel : denn wenn auch in den fruchtba⸗
ren Thaͤlern am Rhein und an der Moſel der Wei⸗

tzen in hoͤherm Grade allgemeines Nahrungsmittel

ſeyn moͤchte , als ſelbſt in den beſten Gegenden der

.

——

—

—
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Provinz Weſtphalen, ſo wird dagegen auf dem hohen

Veen , in der Eifel und im Weſterwalde , welche große
Strecken der Rheinprovinz einnehmen, wahrſcheinlich

nur ſehr wenig Weitzen von der großen Maſſe des

Volks verzehrt .
Der vierzehnjaͤhrigeDurchſchnittspreis der Gerſte

iſt in den meiſten Provinzen nahe an drei Viertheilen

des Roggenpreiſes . Die Abweichungen von dieſem
Verhaͤltniſſe ſind groͤßtentheils ſo gering , daß man ſie

faſt nur fuͤr zufaͤllig halten kann . Die ſtaͤrkſte Ab⸗

weichung im Weniger hat Preußen , die ſtaͤrkſte im

Mehr die Rheinprovinz ; doch betraͤgt jene nur r33

dieſe gar nur I3 .

Die Haferpreiſe ſind in der Rheinprovinz, welche
verhaͤltnißmaͤßig die wenigſten Pferde hat , ſehr nahe

nur die Haͤlfte der Roggenpreiſe . Auch in Weſtpha⸗

len ſind ſie wohl aus gleichem Grunde wenig hoͤher .

Aber die große Anzahl der Pferde in Preußen hat ſie

doch
auch dort nicht hoͤher, als auf o oder etwa

Ir der Roggenpreiſe bringen koͤnnnen ; Preußen muß

daher verhaͤltnißmaͤßig viel Hafer bauen . In den

Provinzen Brandenburg und Pommern iſt es wahr⸗
ſcheinlich nur die verhaͤltnißmaͤßig große Anzahl der

Pferde , welche die wohlhabenden Staͤdte , vor allen

Berlin , unterhalten , was den Haferpreis auf nahe 2
des Roggenpreiſes hebt. In Schleſien , Sachſen und

Poſen iſt das Verhaͤltniß der Haferpreiſe zu den Rog⸗
genpreiſen ziemlich nahe daſſelbe , naͤmlich nahe an 3.



N

Im Ganzen aber iſt das Verhaͤltniß der Haferpreiſe
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zu den Roggenpreiſen in den verſchiedenen Provinzen
zwar nicht ſo nahe daſſelbe , wie das Verhaͤltniß der

Gerſtenpreiſe zu den Roggenpreiſen, aber doch auch
viel weniger abweichend , als das

Verhaͤltnis
der Wei⸗

kzenpreiſe zu den Roggenpreiſen .

Den meiſten Einfluß auf den Noggenpreis hat

doch der Verbrauch zur Stelle . Die hoͤchſten Rog⸗

genpreiſe nach dem vierzehnjaͤhrigen Durchſchnitte ſind

in den bevoͤlkertſten Landestheilen . Nach der Zaͤhlung

zu Ende des Jahres 1828 , als der letzten allgemei⸗
nen , ſtellte ſich das Verhaͤltniß in dieſer Vriehungfolgendermaßen : Es hatten

3
Men⸗

Flächen⸗ ſchen auf d. Schef⸗
inhalt in . dergl .Q. fel

Rog⸗

Die Provinzen g. Q. M. Volkszahl Meile gen galt

Oſt⸗ u. Weſt⸗ Preuhen 1168,2 , 2,008,361 1718 366 Pf .
Poſen . . 538,44 1,064,506 1977 407 ⸗
Peſande burg und S

.
Pommern 1290 , 2,416,434 1873 448 ⸗

Schleſien 743,3 1 2,396,551 3224 480 ⸗
Sachſen . . 455,33 1,409,388 3095 468 ⸗

Weſtphalen . . . 364,31 1,228,548 3372 561 ⸗
die Rheinprovinz 478 , % 2,202,322 4606 569 ⸗

Summe . 5038,2 1 12,726,110 3299 Pf .

Durchſchnitt . 2526 471 ⸗

DerRoggenpreis iſt hier in Pfennigen, 360 auf

den Thaler , ausgedruͤckt worden , um uͤberall ganze
Zahlen zur Vergleichung zu haben .

Es zeigt ſich nunzunaͤchſt , daß die Provinz , wo⸗

rin die
Bevoͤlkerung

am dichteſten iſt , auch den hoͤch⸗
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ſten , die , worin die Bevoͤlkerung am duͤnnſten iſt ,

auch den niedrigſten vierzehnjaͤhrigen Durchſchnitts⸗

preis des Roggens hat . Die zwiſchenliegenden fuͤnf

Provinzial⸗Abtheilungen folgen , mit einer einzigen

Ausnahme , in derſelben Reihe , wenn ſie nach der

Dichtheit der Bevoͤlkerung oder nach dem Betrage des

vierzehnjaͤhrigen Durchſchnittspreiſes des Roggens ge⸗

ordnet werden . Die gedachte Ausnahme macht die

Provinzial⸗Abtheilung Brandenburg mit Pommern ,
welche um 41 Pfennige hoͤhere Roggenpreiſe hat , als

Poſen , obwohl ſie 104 Menſchen weniger auf der

Quadratmeile enthaͤlt . Allein dieſe Abweichung von

der allgemeinen Regel wird aus dem verſchiedenen
Zuſtande beider Landestheile ſehr erklaͤrlich. Abgeſe⸗
hen von allen Ortſchaften , die weniger als 1500 Ein⸗

wohner haben , und ungeachtet des Stadtrechts , wel⸗

ches ihnen verliehen iſt , in der Regel doch nur von

laͤndlichen Gewerben , Ackerbau und Viehzucht leben ,
enthaͤlt die Provinz Poſen in 67 Staͤdten von 1500

Einwohnern und daruͤber, mit Einſchluß der Be⸗

ſatzungen , 211,303 Einwohner , waͤhrend Branden⸗

burg und Pommern zuſammengenommen in 139

Staͤdten unter denſelben Bedingungen 828,839 Ein⸗

wohner haben . Es befinden ſich folglich unter 10,000

Einwohnern der Provinz uͤberhaupt in Poſen nur

1985 , in Brandenburg und Pommern aber 3430 ,
welche in Staͤdten von 1500 Einwohnern und dar⸗

uͤber wohnen . Der Einfluß dieſer ſo ſehr viel ſtaͤr⸗
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keren ſtaͤdtiſchen Bevoͤlkerung, und beſonders auch
des

großen Verbrauchs der Hauptſtadt, uͤberwiegt nun die

Wirkungen , welche die ohnehin nicht ſehr betraͤchtliche

Minderzahl der Einwohner auf der Quadratmeile

durchſchnittlich unter ſonſt gleichen Umſtaͤnden hervor⸗

bringen wuͤrde.

Da nach Verſchiedenheit der Witterung in den

einzelnen Jahren bald die eine, bald die andere Ge⸗ .

treideart vorzuͤglich gedeiht oder beſonders zuruͤckbleibt,

ſo weicht das Verhaͤltniß der Preiſe der verſchiedenen
Getreidearten gegen einander in den einzelnen Jahren

auch allerdings , und zuweilen ſehr betraͤchtlich, von

dem mittlern Verhaͤltniſſe ab , welches aus dem vier⸗

zehnjaͤhrigen Durchſchnitte folgt , und vorſtehend ange⸗

geben worden iſt . Im Jahre 1830 ſtellte ſich daſ⸗

ſelbe folgendermaßen : Wenn ein gewiſſes Maaß

Roggen fuͤr 1000 kaͤuflich warf
ſo galt 1

in den Provinzen daſſelbe Maaß

Weitzen Gerſte Hafer

Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen . 2,010 658 488 .

Poſen . . . . . . 1,593 733 581

Brandenburg u . pommern 1,7748 718 570

Schleſien . . . . . 1,322 746 574

Sachſen . . . . . 1,562 725 534

Weſtphalen . . . . 1,315 655 451

in der Rheinprovinz . 1,397 676 414

Summe . 10,947 4,911 3,612

Durchſchnitt — 1,564 02 6

Der
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Der Weitzen ſtand hiernach in Preußen , Bran⸗

denburg , Pommern und Sachſen betraͤchtlich hoͤher

im Verhaͤltniſſe gegen den Roggen als im vierzehn :

jaͤhrigen Durchſchnitte; dieſer hohe Stand war aber

keinesweges die Folge eines Mißwachſes im Weitzen ,

ſondern nur eine Folge der Verſchiffungen nach Eng⸗

land . Poſen , welches ſchon minder vortheilhaft zur

Ausfuhr liegt , hatte verhaͤltnißmaͤßig weniger Vortheil

von dieſem guͤnſtigen Ereigniſſe, und Schleſien konnte

daſſelbe ſo wenig benutzen, daß das Verhaͤltniß des

Weitzenpreiſes zu dem Roggenpreiſe im Jahre 1830

daſelbſt noch unter dem vierzehnjaͤhrigen Durchſchnitte

blieb . In den weſtlichen Provinzen hat das Steigen
der Roggenpreiſe auch die Weitzenpreiſe gehoben . In

Weſtphalen iſt der Roggen etwas ſchneller geſtiegen

als der Weitzen , in der Rheinprovinz fand der um⸗

gekehrte Fall ſtatt : daher ſtand das Verhaͤltniß des

Weitzenpreiſes zu dem Roggenpreiſe in Weſtphalen et⸗

was niedriger , in der Rheinprovinz etwas
hoͤher

als

der vierzehnjaͤhrige Durchſchnitt .

Das Verhaͤltniß des Gerſtenpreiſes zum Rog⸗

genpreiſe ſtand im Jahre 1830 in allen Provinzen

ohne Ausnahme niedriger als im vierzehnjaͤhrigen
Durchſchnitte . Die Gerſtenernte muß alſo allgemein
ergiebiger ausgefallen ſeyn als die Roggenernte . Am

ſtaͤrkſten iſt der Unterſchied in den weſtlichen Provin⸗

zen , wo der Gerſtenpreis nur o und o des

Roggenpreiſes war , waͤhrend er daſelbſt im vierzehn⸗
Möglinſche Annalen . XXVII . Bd . 2. St . Oo
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jaͤhrigen Durchſchnitte oo nd r des Roggen⸗

preiſes iſt. Naͤchſtdem war der bedeutendſte Unter⸗

ſchied in Preußen ; es war naͤmlich der Gerſtenpreis

daſelbſt oo ſtatt oo des Roggenpreiſes .
Auch das Verhaͤltniß des Haferpreiſes zum Rog⸗

genpreiſe war im Jahre 1830 groͤßtentheils niedriger

als der vierzehnjaͤhrige Durchſchnitt. Nur in Poſen

ſtand es um eine Kleinigkeit hoͤher, in Schleſien um

eine Kleinigkeit niedriger als dieſer ; die Abweichung

war in beiden Faͤllen ſo unbedeutend , daß ſie faſt nur

zufaͤllig erſcheint . In Brandenburg und Pommern
und in Sachſen ſtand das Verhaͤltniß des Haferprei⸗

ſes zum Roggenpreiſe zwar etwas mehr , doch auch

nicht erheblich unter dem vierzehnjaͤhrigen Durch⸗

ſchnitte . Aber in Preußen wurde der Unterſchied be⸗

deutend , indem der Haferpreis im Jahre 1830 da⸗

ſelbſt 4n des Roggenpreiſes war , waͤhrend er im

vierzehnjaͤhrigen Durchſchnitte vodes deſſelben iſt. Noch

ſtaͤrker war der Unterſchied in Weſtphalen , wo der

Haferpreis auf 3oe des Roggenpreiſes ſank , indeſſen

der vierzehnjaͤhrige Durchſchnitt on dafuͤr giebt .
m

ſtaͤrkſten endlichwar er in der Rheinprovinz , die eine

ganz vorzuͤgliche Haferernte gemacht haben muß , da

der Haferpreis im Jahre 1830 nur des Rog⸗

genpreiſes wurde , indem der vierzehnjaͤhrige Durch⸗
ſchnitt denſelben auf 0o ſtellt .

Die Durchſchnitte fuͤr den ganzen Staat ſind
nur beigefuͤgt, um als Probe zu dienen , daß nicht

1

—

—
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—

—

—

—

—
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Schreibfehler in den Angaben unterlaufen ; denn ſie

geben ſchon deshalb kein brauchbares Reſultat , weil

der Flaͤchenraum der einzelnen Provinzen , und die

Quantitaͤt Getreide , die jede derſelbe auf der Qua⸗

dratmeile durchſchnittlich hervorbringt , ſo ſehr verſchie⸗

den iſt . Brauchte der Menſch im Durchſchnitte , Mann

und Kind , taͤglich ein Pfund ſolchen Brotes , wovon

der Scheffel Roggen 85 Pfunde giebt , ſo wuͤrde der

Menſch im Durchſchnitte jaͤhrlich 3 . s das iſt 427

Scheffel Roggen zu Brot beduͤrfen , und die Rhein⸗

provinz wuͤrde auf der geographiſchen Quadratmeile

von 21,490 preußiſchen Morgen fuͤr ihre 4,606

Einwohner 19,779 Scheffel Brotkorn erzeugen muͤſ⸗

ſen , um dieſelben von eignem Erbau zu naͤhren, waͤh⸗

rend die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen nur 7377

Scheffel zu demſelben Zwecke zu erzeugen haͤtten. Man

muͤßte aber mit Betrachtungen dieſer Art ſehr viel

mehr in ' s Einzelne und Oertliche eindringen , wenn

ſie fruchtbar ſeyn ſollten . Das taͤgliche Brot der

Einwohner des preußiſchen Staats iſt nach den Ge⸗

genden ein ſehr verſchiedenes . Am Nordoſtende wird

eine Miſchung von halb Gerſte , halb Roggen zwei⸗

mal geſchroten , und ohne Abſonderung der Kleie ver⸗

backen , wobei drei Pfunde Schrot vier Pfunde Brod

geben . Am Suͤdweſtende wird halb Weitzen , halb

Roggen unter vollſtaͤndiger Abſonderung der Kleie zu

einem Mehle vermahlen , welches beim Verbacken viel

weniger Waſſer in ſich behaͤlt, ſo daß vier Pfunde

Oo 2
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Mehl noch nicht einmal fuͤnf Pfunde Brot geben.

Kartoffeln werden in allen Provinzen haͤufig gebaut

und gern genoſſen ; der Vortheil , daß ſie aus der

Erde unmittelbar in den Topf kommen , waͤhrend das

Getreide vermahlen und verbacken ſeyn will , ehe es

genießbar wird , iſt , wenigſtens von der Zeitigung der

erſten Kartoffeln ab bis der ſtrenge Froſt das Auf⸗

bewahren erſchwert, ſehr erheblich fuͤr kleine Wirth⸗

ſchaften. Indeſſen iſt das Verhaͤltniß , worin Kar⸗

toffeln als Surrogat des Brotes dienen , in den ein⸗

zelnen Landestheilen ſehr verſchieden . Aber es fehlt

an Mitteln , etwas mehr als ſehr leichthin aufge⸗

faßte Meinungen daruͤber zu begruͤnden, indem die Er⸗

fahrungen von Meile zu Meile wechſeln ; und damit
bleiben auch die Betrachtungen uͤber den Brotbedarf

großer Landestheile , und das Verhaͤltniß deſſelben zu

dem wirklichen und zu dem

mäglichen Erbau
ſehr ſchwankend .

Indeſſen duͤrfte die Erinnerung an alle vorſte⸗

hend erwaͤhnten Umſtaͤnde einerſeits als Warnung ge⸗

gen unzureichend begruͤndete Schluͤſſe dienen , und ande⸗

rerſeits anſchaulich machen , wie die Grundbedingun⸗

gen des Lebens ſchon allein durch die Fortſchritte der

Bevoͤlkerung , zwar von Jahr zu Jahr nur wenig

merklich, aber doch in Zeitraͤumen von etwa dreißig
Jahren eben ſo weſentlich als unabwendbar veraͤn⸗

dert werden .

Die vierzehnjaͤhrigen Durchſchnitte , welche hie
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als Maaßſtab dienten , aͤndern ſich allerdings auch

von Jahr zu Jahr , doch nur langſam , da die Wir⸗

kung außerordentlicher Jahre durch das Verfahren bei

Ermittelung dieſer Durchſchnitte ausgeſchloſſen wird .

Bis jetzt haben nur erſt zwei vierzehnjaͤhrige Durch⸗

ſchnitte , naͤmlich 1816 bis 1829 und 1817 bis 1830

aus den bei dem ſtatiſtiſchen Buͤreau eingehenden An⸗

gaben berechnet werden koͤnnen, da der preußiſche

Staat erſt ſeit 1816 ſeine jetzige Geſtalt erhalten hat .

Es wird daher erſt in einigen Jahren Material ge⸗

nug vorhanden ſeyn, um Betrachtungen uͤber die Ver⸗

aͤnderungen darin anſtellen zu koͤnnen . Wahrſcheinlich

ſind nicht alle Angaben , worauf ſie beruhen , gleich

zuverlaͤſſig , aber in den großen Maſſen ſchwinden ein⸗

zelne Fehler , und jedenfalls ſichert die Gleichfoͤrmig⸗

keit des Verfahrens gegen die großen Jerthuͤmer ,

welche leicht entſtehen , wenn ſehr verſchiedenartiges

Material ohne Auswahl zuſammengeſtellt wird .

—
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XXII

Chemiſche Unterſuchung des Kuhmiſtes.
4

Vom

Herrn Morin , Pharmaceuten zu Rouen .

Vorwort
Die folgenden beiden Abhandlungen , erſtere aus dem

Bulletin de la Société industrielle de Mulhau -

sen Nr . 17 .S. 164 . , die zweite : Annales de lin -
dustrie française et ctrangère , Band VI . Nr .3

S . 137 . ſind in des Herrn Dr . Dingler polytech⸗
niſches Journal Bd. 39 . H. 5 u. 6. aufgenommen .
Da wir nicht vorausſetzen duͤrfen, daß dieſes Jour⸗

nal ſich in den Haͤnden unſerer verehrten Leſer befin⸗

det , die darin beruͤhrten Gegenſtaͤnde aber fuͤr den

denkenden Landwirth nicht unintereſſant ſind , ſo ſind
dieſe beiden Aufſaͤtze aus dem polytechniſchen Jour⸗

nale im Auszuge hier abgedruckt worden .

d. R.
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Analyſe des Miſtes einer Kuh , welche

trockenes Futter , wie Heu und Klee , er⸗

hielt . 1

Die Subſtanz , welche wir unterſuchten, war gruͤn⸗

lichgelb , und beſaß den eigenthuͤmlichen Geruch dieſer

Art von Exkrementen . Sie roͤthete das Lakmuspa⸗

pier nicht und machte das durch Saͤure gerothete Pa⸗

pier nicht wieder blau. Man weichte 500 Grammen

davon in deſtillirtes Waſſer ein , und ließ ſie mit der

Fluͤſſigkeit ſo lange in Beruͤhrung , bis letztere nicht

mehr darauf zu wirken ſchien . Nach jedesmali⸗

gem Abgießen filtrirte man die Fluͤſſigkeit , um ſie

durch Abdampfen zu koncentriren . Durch dieſe Be⸗

handlung erhielten wir einen ſchwaͤrzlich⸗braunen Ruͤck⸗

ſtand , welcher einen eigenthuͤmlichen Geruch hatte , aͤhn⸗

lich dem durch Abdampfen koncentrirten Urin ; er hatte

die Konſiſtenz von dickem Honig . Man ſchuͤttelte ihn

einige Zeit lang mit Aether , welcher ſich dadurch nicht

merklich faͤrbte; man filtrixte , uͤberließ die Fluͤſſigkeit

der freiwilligen Verdunſtung , und erhielt dadurch 6

Decigrammen eines gruͤnlichen Ruͤckſtandes; wir wer⸗

den ſpaͤter auf dieſe Subſtanz zuruͤckkommen. Das

mit Aether behandelte Extrakt wurde mit Alkohol von

40 ° Beaumé in Beruͤhrung gebracht, der eine ſchwache

Faͤrbung davon annahm ; man filtrirte ihn, um ab⸗

zudampfen : er hinterließ eine gelbliche Subſtanz,

welche 3 Grammen wog . Dieſelbe war in Waſſer
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fuͤß; ihre waͤſſerige Aufloͤſung faͤllte das ſchwefelſaure
und eſſigſaure Eiſen ; Gallaͤpfeltinktur bildete darin

Flocken; Schwefelſaͤure, Salpeterſaͤure und Salzſaͤure

rachten in der Fluͤſſigkeit Niederſchlaͤge hervor , auf

trirter Schwefelſaͤure behandelt , entwickelte ſie den

„Geruch von Eſſigſaͤure . In einer Retorte deſtillirt ,

nach dem Vorhergehenden mehrere von den Eigen⸗

unterſcheidet ſich aber davon durch ihre Eigenſchaft ,

wir geneigt , dieſe Subſtanz fuͤr eine Art Pikromel

oder vielmehr fuͤr die zuckerige Subſtanz , welche man

in dieſem Produkt der Galle findet , zu halten ; denn

wenn man dieſe Subſtanz mit dem gruͤnen Stoffe

haͤlt man ein bitter⸗ſuͤßes Produkt, welches wenig⸗
ſtens hinſichtlich des Geſchmacks an das Pikromel er⸗

innert . Uebrigens hat Hr . Chevreul in der Galle

eine zuckerige, etwas bittere Subſtanz gefunden , die

einigeAehnlichkeit mit jener im Suͤßholz hat und die

er fuͤr eine Art Pikromel haͤlt.

rige Subſtanz mittelſt Alkohol abgeſchieden haben ,

wurde mit deſtillirtem Waſſer behandelt, welches eine

„

auflöslich, ſchmeckte etwas ſcharf, ekelhaft und ſchwach

welche das Waſſer nicht merklich wirkte ; mit koncen⸗

gab ſie nur Spuren von Ammoniakv ; ſie beſitzt alſo

ſchaften des Pikromels , welches fruͤher fuͤr einen naͤ⸗

heren Beſtandtheil des Thierreichs gehalten wurde ,

die Gallaͤpfeltinktur zu faͤllen . Deſſenungeachtet ſind

vereinigt , wovon wir unten ſprechen werden , ſo er⸗

Das waͤſſerige Extrakt, wovon wir die zucke ,
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Subſtanz auszog , die man durch Abdampfen ahelt
ſie war braun , wurde durch gaͤnzliches Austrocknen
glaͤnzend und wog 8 Grammen . Dieſer Stoff hat

keinen merklichen Geruch und iſt faſt geſchmacklos ;
er loͤſt ſich in Alkohol nicht auf . Seine waͤſſerige

Aufloͤſung ſchlaͤgt das eſſigſaure Blei gelblich⸗braun
und das ſchwefelſaure Eiſen ſchmutzig⸗grau nieder . Die

Gallaͤpfeltinktur bringt darin braune Flocken hervor ;
Alaun brachte einen Niederſchlag hervor , welcher auf

Zuſatz einer gewiſſen Quantitaͤt Waſſer nicht wieder

verſchwand; das ſchwefelſaure Kupfer faͤllte ſie ſchmutzig⸗

gruͤn; eine Aufloͤſung von Queckſilberſublimat brachte

darin keine Veraͤnderung hervor . Salzſaures Man⸗

gan erzeugt darin braune Flocken . Die Saͤuren faͤl⸗

len ebenfalls braͤunliche Flocken , waͤhrend die Alka⸗

lien darin keine Veraͤnderung hervorbringen . Dieſe

verſchiedenen Niederſchlaͤge werden durch Waſſer bloß
zertheiltl . Wenn man dieſen Stoff erhitzt , ſo giebt
er keine bemerkenswerthe Menge von Ammoniak . Ohne

Zweifel ertheilt dieſe Subſtanz dem Kuhmiſt die Ei⸗

genſchaft , die gebeizten Zeuge zu putzen *) , in Folge

*) Bei der Fabrikation der gebeizten Baumwollenzeuge,
z. B. der Indienne , wird der Kuhmiſt zu der Reini⸗

gung ( Putzen ) deſſelben angewandt , indem gewiſſe

Beſtandtheile deſſelben mit der in der Beize befind⸗

lichen Thonerde und den Metalloyyden unaufloͤsliche
Verbindungen eingehen . d. R.
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ihrer Einwirkung auf die meiſten Metallſolutionen. 2

Vielleicht waͤre es zweckmaͤßig, die Subſtanz , deren

Eigenſchaften man nun kennt , durch Behandlung des

Miſtes mit Waſſer und Filtriren abzuſcheiden ; die
Fluͤſſigkeit enthielte ſie dann in faſt reinem Zuſtande ,

und koͤnnte mit Erſparung vielen Auswaſchens in

den Fabriken zum Putzen gebraucht werden . Man

muß dieſe Subſtanz nach ihren Eigenſchaften fuͤr einen

eigenthuͤmlichen Stoff halten , und wir ſchlagen daher

vor , ſie Bubulin vom lateiniſchen Worte bubulum

( Kuhmiſt ) zu nennen .

Das Waſſer ſchied bei ſeiner Einwirkung auf
waͤſſerige Extrakte eine braͤunliche, flockige Subſtanz

ab , welche getrocknet hornartig wurde . Aetzkali loͤſte

ſie auf . Die alkaliſche Fluͤſſigkeit gab mit Gallaͤpfel⸗
tinktur einen Niederſchlag ; Salzſaͤure brachte darin
einen Niederſchlag hervor , welcher bei uͤberſchuͤſſiger
Saͤure verſchwand. In einer Glasretorte erhitzt, gab
ſie ein alkaliſch reagirendes Produkt . Die Unaufloͤs⸗

lichkeit dieſer Subſtanz in Waſſer und ihr hornarti⸗

ges Ausſehen laſſen , mit ihren uͤbrigen chemiſchen Ei⸗

genſchaften zuſammengenommen , keinen Zweifel , daß

ſie geronnener Eiweißſtoff iſt . Sie wog 2 Grammen .

Ueber den mit Waſſer ausgezogenen

Kuhmiſt .

Der mit Waſſer ausgezogene Kuhmiſt wurde mit

ſijedendem
Altohol behandelt , welchen man ſo oft er⸗
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neuerte , bis er nichts mehr an ihn abzugeben ſchien .

Die vereinigten filtrirten geiſtigen Fluͤſſigkeiten wur⸗

den im Waſſerbade abgedampft , und hinterließen einen

Ruͤckſtand von dunkelgruͤner Farbe , welcher einen der

verdickten Ochſengalle etwas aͤhnlichen Geruch hatte ;

man brachte ihn zur Trockniß , und behandelte ihn ſo

lange mit Aether , bis er dieſen nicht mehr faͤrbte.

Die aͤtheriſchen Fluͤſſigkeiten wurden in einer Porzel⸗

lanſchaale ſich ſelbſt uͤberlaſſen , welche ſich bald mit

einer gruͤnen , fett anzufuͤhlenden Subſtanz uͤberzog .

Die gruͤne Subſtanz wog 7 Grammen ; ſchon oben

hatten wir durch Behandlung des waͤſſerigen Extrakts

mit Aether davon 6 Decigrammen erhalten . Der

Aether hinterließ nach Aufloͤſung des gruͤnen fetten

Stoffes eine braͤunliche Subſtanz , von welcher wir

beſonders handeln werden ; ſie wog 9 Grammen .

Ueber die gruͤne fette Subſtanz .

Die gruͤne Subſtanz hat einen Geruch , welcher

an denjenigen der Ochſenſtaͤlle erinnert , die Konſiſtenz

von Schweineſchmeer , einen zugleich aromatiſchen und

faden , demjenigen von friſcher Butter aͤhnlichen Ge⸗

ſchmack ; nach dem Schmelzen roͤthet ſie das Lak⸗

muspapier . Da wir beſorgten , daß letztere Eigen⸗

ſchaft nur von etwas Eſſigſaͤure herruͤhren moͤchte,

welche entſteht , wenn man den Aether in Beruͤhrung

mit der Luft laͤßt , ſo ſchmolzen wir die gruͤne Sub⸗

ſtanz einige Zeit lang in deſtillirtem Waſſer , konnten
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ihr aber ihre ſauren Eigenſchaften dadurch nicht beneh⸗
men , woraus wirerſahen ,daß ſie kein naͤherer Beſtand⸗

theil , ſondern im Gegentheil ſehr zuſammengeſetzter
Natur iſt . Um keinen Koͤrper anzuwenden , welcher

eine oder mehrere fette Saͤuren haͤtte bilden koͤnnen ,

behandelten wir die Subſtanz mit kohlenſaurer Bitter⸗

erde ; ſie bildete mit der Bittererde unter Entbindung
voon Kohlenſaͤure eine unaufloͤsliche Verbindung. Man

filtrirte ſie und zerſetzte ſte mit Salzſaͤure , welche ſich
der Bittererde bemaͤchtigte, und die ſaure gruͤne Sub⸗

ſtanz in Freiheit ſetzte , die ſodann mit deſtillirtem
Waſſer behandelt und mit Aether gereinigt wurde .

Wir behandelten ſie ſodann mit einer gewiſſen Quan⸗

titaͤt reinen Aetzkali ' s, wodurch wir eine ſeifenartige

Verbindung erhielten , welche in Waſſer geruͤhrt und

ruhig hingeſtellt wurde , wobei ſich eine gruͤne Sub⸗

ſtanz, welche das Kali nicht aufloͤſen konnte , abſon⸗

derte. Wir werden auf dieſe Subſtanz wieder zuruͤck⸗

kommen . Die in Waſſer aufgeloͤſte ſeifenartige Ver⸗

bindung wurde mit Weinſteinſaͤure verſetzt , welche ſich

des Kali' s bemaͤchtigte und die fette Subſtanz aus⸗

ſchied ; man ſammelte letztere auf einem Filter und

fußte ſie mit deſtillirtem Waſſer aus . Das Waſch⸗
waſſer wurde mit derfiltrirten Fluͤſſigkeit vereinigt
und in eine Retorte gebracht , an deren Halſe man

eine mit befeuchteter Leinewand umgebene Vorlage

anbrachte, um das Produkt der Deſtillation aufzuneh⸗
men . Die deſtillirte Fluͤſſigkeit hatte einen aus Eſ⸗
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ggſaͤure und ranziger Butter gemiſchten Geruch . Sie

roͤthete das Lakmuspapier ; man ſaͤttigte ſie mit Ba⸗

rytwaſſer , wodurch ihr Geruch verſchwand; man

dampfte hierauf behutſam bis zur Trockniß ab, brachte

den Ruͤckſtand in eine Glasroͤhre, welche einen Cen⸗

timeter im Durchmeſſer hatte , und goß Phosphorſaͤure

barauf , welche ſich des Baryts bemaͤchtigte, worauf

ſich in der Ruhe eine ſchwache Schichte einer oͤlar⸗

tigen Fluͤſſigkeit bildete , deren Geruch aus Eſſigſaͤure

und ranziger Butter gemiſcht war . Um dieſen Koͤr⸗

per zu erhalten , verſuchten wir die Deſtillation , welche

uns eine kleine Menge Saͤure lieferte , die das Pa⸗

pier nach Art der Fette fleckte ; wenn man das da⸗

mit getraͤnkte Papier in der Luft ſchuͤttelte, konnte man

leicht den Geruch nach Eſſigſaͤure und ranziger
But⸗

ter bemerken . Mit Alkohol gemiſcht , gab ſie ſogleich

den Geruch von Reinetteaͤpfeln . Wir haben in Er⸗

mangelung einer groͤßeren Menge dieſer Subſtanz un⸗

ſere Verſuche hierauf beſchraͤnkt; indeſſen glauben wir ,
8

daß dieſe Saͤure die groͤßte
Aehalicheei

mit der But⸗

terſaͤure hat .

Die von dem Kali durch Weinſteinſure abge⸗

ſchiedene und mit Alkohol gereinigte Subſtanz wurde
mit Baryt in Beruͤhrung gebracht , welcher eine un⸗

aufloͤsliche Seife gab . Als dieſe Seife mit Salz⸗

ſaͤure zerſetzt wurde , erſchien die fette Subſtanz wie⸗

der ; man behandelte ſie neuerdings mit reinem Kali ,

die ſo erhaltene Seife wurde in Waſſer aufgeloͤſt und
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an einen kuͤhlen Ort geſtellt , wo ſie ſaures marga⸗

rinſaures Kali abſetzte , welches, mit Alkohol gereinigt

und mitSalzſaͤure zerſetzt, reine Margarinſaͤure gab .

Die ſeifenartige Fluͤſſigkeit , welche kein ſaures mar⸗

garinſaures Kali mehr erzeugte , enthielt oͤlſaures Kali ;

ſie wurde mit Weinſteinſaͤure zerſetzt , welche ſich des

Kali ' s bemaͤchtigte und die Oelſaͤure in Freiheit ſetzte,

die man in Alkohol aufnahm .

Wie oben bemerkt wurde , ließ das Kali , wel⸗

ches anfaͤnglich auf die fette Materie wirkte , eine

gruͤne Subſtanz von ſcharfem , ſehr deutlich bitterem

Geſchmack unaufgeloͤſt. Dieſe roͤthete Lakmus ; auf

gluͤhenden Kohlen brannte ſie nach Art der Harze .

Sie iſt in Alkohol und Aether ſehr aufloͤslich ; Waſ⸗

ſer loͤſt davon eine geringe Menge auf . Dieſe Sub⸗

ſtanz iſt es , welche , mit der zuckerigen gemengt , eine

Verbindung gab , deren Geſchmack demjenigen des Pi⸗

kromels aͤhnlich war ; ihre merkwuͤrdigſte Verbindung

iſt aber diejenige , welche ſie mit Baryt beim Schuͤt⸗

teln mit einer Auflöͤſung dieſes Alkali ' s eingeht ; ſie

bildete , als man behutſam erhitzte , um einen trocknen

Raͤckſtand zu erhalten, eine Maſſe , welche ſich in ge⸗

ringer Menge in Alkohol aufloͤſte .

Aus dem Vorhergehenden erſehen wir alſo , daß

die gruͤneSubſtanz aus Margarinſaͤure und Oelſaͤure,

ferner einem eigenthuͤmlichen gruͤnen Stoff von bit⸗

terem Geſchmack , welcher einige Aehnlichkeit mit den

Harzen hat , und endlich aus einer Saͤure beſteht , die



des matg
al grreng
d ſure u
ures mar

önes Ka
ie ſich de

Deit ſtze

dali, d

te , ei

8u) bittem

nus, i

rer hme
aih; 35

iee Sub

dengt, ein

n s li⸗

vindung

Schüt

iht ; ſie

ütrockner

win ge⸗

klſo, dai

delſaurn

von bh

mi da

kſeht b

— 579 —
ihr ihren Geſchmack und Geruch ertheilt und die vor⸗

nehmſten Eigenſchaften der Butterſaͤure beſitzt .

Ueber die braͤunliche , aus dem geiſtigen Ex⸗
trakt abgeſchiedene Subſtanz .

Dieſe Subſtanz iſt gelblich⸗braun , hat einen et⸗

was ekelhaften , dem der Galle nicht unaͤhnlichen Ge⸗

ruch ; ihr Geſchmack iſt kaum bitter , und dieſe ſchwache
Bitterkeit ruͤhrt nur von einer geringen Menge gruͤ⸗
nen Stoffes her , wovon wir ſie nicht ganz befreien
konnten . In kaltem Waſſer loͤſt ſie ſich nicht auf ,
in ſiedendem in geringer Menge , eine Art Emulſion

bildend ; Alkohol loͤſt ſie auf , und durch Waſſer wird

ſie aus der geiſtigen Aufloͤſung nach Art der Harze
gefaͤllt. Die fetten und fluͤchtigen Oele wirken nur

wenig auf ſie. Beim Erhitzen ſtoͤßt ſie zuerſt einen

faden , ekelhaften Geruch aus , entzuͤndet ſich dann ,

giebt viel Rauch und hinterlaͤßt eine voluminoͤſe Kohle .
Die Alkalien loͤſen ſie auf ; wenn man indie Fluͤſ⸗
ſigkeit eine Saͤure gießt , ſo faͤllt die harzige Subſtanz
in Flocken nieder . Die Eſiigſaͤure loͤſt ſie beim Er⸗

waͤrmen leicht auf ; durch Zuſatz von Waſſer wird die

Aufloͤſung milchig . Die geiſtige Aufloͤſung der har⸗

zigen Subſtanz verhaͤlt ſich gegen Metallſolutionen

folgendermaßen : Eſſigſaures Blei bringt darin Flok⸗
ken hervor , welche ſich auf der Oberflaͤche der Fluͤſ⸗
ſigkeit ſammeln . Queckſilberſublimat erzeugt darin

einen braͤunlich⸗gelben, ebenfalls ſehr leichten Nieder⸗



ſchlag , waͤhrend die Flocken, welche durch Alaun ent⸗

ſtehen , ſich am Boden des Gefaͤßes ſammeln . Das

ſchwefelſaure Eiſen ſchlaͤgt ſie braun nieder ; das ſalz⸗

ſaure Mangan und das ſchwefelſaure Zink geben mit

der Aufloͤſung der braͤunlichen harzigen Subſtanz Nie⸗

derſchlaͤge , welche dieſelbe Farbe haben . Salpeter⸗

ſaͤure und Salzſaͤure truͤben ſie nicht , ſondern beleben

bloß ihre Farbe ; Schwefelſaͤure bildet darin einen

gruͤnlichen Niederſchlag , welcher durch laͤngere Beruͤh⸗

rung mit der Saͤure braun wird .

Obgleich dieſe Subſtanz ſehr leicht auf die Me⸗

tallſolutionen wirkt, ſo kann ſie doch wegen ihrer Un⸗

aufloͤslichkeit in Waſſer ſicher keine Rolle beim Putzen

der gebeizten Baumwollenzeuge ſpielen. Das Bubu⸗

lin bleibt alſo der einzige Koͤrper, welcher dieſe Eigen⸗

ſchaft beſitzt.
Der Kuhmiſt hatte nach dieſen verſchiedenen Be⸗

handlungen nur noch das Ausſehen der Holzfaſer . Er

wog nach dem Trocknen 120,4 Grammen .

Ich kalcinirte 100 Grammen Kuhmiſt , ohne ſie

vooorher irgend einer Behandlung unterzogen zu haben ,

in einem Platintiegel. Sie hinterließen 2 Grammen

Ruͤckſtand , welchen man mit Waſſer behandelte . Die

filtrirte Aufloͤſung wurde abgedampft und der Ruͤck⸗

ſtand mit koncentrirtem Alkohol behandelt , welcher

einen Decigramm ſalzſaures Kali und ſalzſauren Kalk

aufloͤſte . Was der Alkohol nicht aufloͤſen konnte , be⸗

ſtand aus ſchwefelſaurem Kali , deſſen Gewicht 5 Cen⸗
ti⸗
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hs tigrammen betrug . So wurde alſs das Probukt der
er , N 4 Einaͤſcherung auf 1185 Grammen reducirt . Man be⸗

ginn handelte es ſodann mit
Salzſäͤure, die es faſt voll⸗

ruüſim ſtaͤndig unter Aufbrauſen mit Hinterlaſſung von 4

3 Si Decigrammen Kieſelerde aufloͤſte. Die ſaure Aufloͤ⸗
dern 1 ſung wurde mit dem Waſchwaſſer vereinigt und mit

Sdarl e
Ammoniak gefaͤllt, welches einen Niederſchlag hervor⸗

brachte , der gegluͤht 5 Decigrammen wog ; er beſtand
ggere S

aus phosphorſaurem Kalk , kohlenſaurem Kalk , Alaun⸗

erde und Eiſenoxyd . Die mit Ammoniak gefaͤllte Fluͤſ⸗
huf dih

ſigkeit gab mit
einfachkohlenſaurem Hai 9 Decigram⸗den jjnb men kohlenſauren Kalk . . .

obein gu 500 Grammen Koth einer mit trocknem Futter. Das Auu genaͤhrten Kuh
euhielen

alſo :
ddie chr Faſerſtoff . . . . . . . 120,4 Gram .

Waſſer . . . . . . 350,0 „⸗

dian Gruͤne fette Subſtanz und Harz. . 7,6
E Gelbliche Subſtanz , welche wir fuͤr

das ſuͤße Princip des Pitromelsuu halken . . . . . . . . . 3,0 ⸗

ezu hade Bubulin . . . . . . . . 8,0 ⸗

rGraung Geronnenes Eiweiß . . . . . . 2,0
⸗

beltr. D. Braune harzige Subſtanz . . . . 9,0 ⸗„

der Ait 300,5 Gram.

nurn
8 Analyſe eines alten Kuhmiſtes.

koante b 500 Grammen alter Kuhmiſt , auf dieſelbe Art

Dict 5 b⸗ Möglinſche Annalen . XXVII . Bd . 2. ä„ t . Pp
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analyſirt, gaben dieſelben Reſultate, aber in folgen⸗

den Verhaͤltniſſen :

Faſerſtoff .. . . . . . . . 165,0 Gram.

Waſſer . . . . . . . . . 307,0

Gruͤne fette Subſtanz . . . . . . 3,4 ⸗

Zuckerſtoff . . . . . . . . .. 4,0

Bubulin . . . 20 —
Braͤunliche harzige Subſtanz . . . 12,6 ⸗

N

500,0 Gram .

Nach dieſen Reſultaten hat es den Anſchein , daß

die braͤunliche⸗harzige Subſtanz ſich auf Koſten der

gruͤnen fetten Subſtanz bildete , welche alsdann durch

die Einwirkung der Luft auf den
Kuhmiſt zum Theil

verharzt wurde .

Analyſe des Kothes einer Kuh, welche mit
friſchem Futter genaͤhrt wurde .

500 Grammen dieſes Exkrementes gaben bei der⸗

ſelben Behandlung folgende Reſultate :

Faſerſtoff . . . . . . . . . 114,0 Gram .

Waſſer . . .
. . . . 336,0 ⸗

Gruͤne fetle 2usſam. . . . 8,0 ⸗

Zuckerſtoff.. . . . . . . 3,1

Bubulin . . . . . . . . . 9,4 ⸗

Geronnenes Eiweißt . . . . 3,5 ⸗

Harzige Subſtanz . . . . 6,0 ⸗2.

—

500,0 Gram .

———

—

—

—

—
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Aus dieſen vergleichenden Analyſen ergiebt 9,
daß der Koth einer Kuh , welche friſches Futter er⸗

hielt , zum Putzen der gebeizten Baumwollenzeuge von⸗

zuziehen iſt , weil er mehr Bubulin enthaͤlt.

Der Bllletin liefert a. a . O. S . 161 . den Be⸗

richt , welchen Herr Penot im Namen des chemiſchen
Comité ' s der Société industrielle zu Müͤhlhauſen
uͤber vorſtehende Abhandlung erſtattete .

„ Nur Ein Chemiker , ſagt Herr Penot , hat der

Geſellſchaft uͤber ihre Preisaufgabe eine ihrer Auf⸗

merkſamkeit werthe Abhandlung eingeſchickt . Wir ha⸗
ben alle vom Verfaſſer bei ſeiner Unterſuchung des

Kuhmiſtes angeſtellten Verſuche wiederholt , wobei wir

faſt immer dieſelben Reſultate erhielten ; wir glauben ,
daß die kleinen Unterſchiede , welche wir bisweilen be⸗

obachteten , von der Verſchiedenheit der Subſtanz her⸗

ruͤhren. Wir wollen davon einige Beiſpiele anfuͤhren. “

„ Nach dem Verfaſſer iſt der Kuhmiſt in ſeinem

natuͤrlichen Zuſtande vollkommen neutral , waͤhrend

derjenige , deſſen wir uns zu unſeren Verſuchen be⸗

dienten , das durch Saͤuren geroͤthete Lakmuspapier
ſtark blaͤute. Die Subſtanz , welche man im Anfang
der Analyſe mit Alkohol auszieht , loͤſt ſich in der

That , wie es der Verfaſſer angiebt , in Alkohol auf ;
aber wir konnten die Niederſchlaͤge, wovon er ſpricht ,

nicht erhalten , und muͤſſen uͤberhaupt bemerken , daß

Pp 2
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wir nicht immer die in der Abhandlung angefuͤhrten

Niederſchläge hervorbringen konnten. Auch fanden
wir nicht , daß die braͤunliche flockige Subſtanz , welche

man aus dem waͤſſerigen Extrakt abſcheidet , in Kali

aufloͤslich iſt.“
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XXII .

Bemerkungen uͤber die Anwendung des ſchwe⸗
felſauren Kupfers und anderer Salze in

der Baͤckerei .

Vom

Herrn Kuhlmann .

Mit einigen Abkuͤrzungen aus den Annales de IIn -

dustrie frangaise et Stnangtre. Bd . VI .
Rr. 3 .

S . 137 ,

Herr Kuhlmann war öͤfters von den Gerichten

aufgefordert worden , Brot , von welchem man vermu⸗

thete , daß es der Geſundheit nachtheilige Subſtanzen

enthalte , einer chemiſchen Unterſuchung zu unterwer⸗

fen ; er macht die Thatſachen , welche er uͤber Brot⸗

verfaͤlſchung zu ſammeln Gelegenheit hatte , bekannt,
in der Erwartung , daß ſie den mit dergleichen Un⸗

terſuchungen beauftragten Perſonen viele Verſuche er⸗

ſparen und beſonders dazu dienen werden , die Auf⸗

N
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merkſamkeit der Behoͤrden auf einen ſo wichtigen , die

ganze Geſellſchaft unmittelbar betreffenden Gegenſtand
zu lenken . —

Ueber die Anwendung des ſchwefelſauren
Kupfers bei der Brotbereitung .

Seit einiger Zeit wurde die Aufmerkſamkeit des

Publikums oͤfters auf einen ſchaͤndlichen Betrug ge⸗

lenkt, welchen eine große Anzahl von Baͤckern beging ,

indem ſiee das Brot mit einer gewiſſen Menge ſchwe⸗

felſauren Kupfers verſetzten. Das noͤrdliche Frank⸗

reich und Belgien ſcheinen bisher allein der Schau⸗

platz von Vergiftungen dieſer Art geweſen zu ſeyn.
Ueber die Zeit , von welcher ſich die Anwendung des

ſchwefelſauren Kupfers in der Baͤckerei datirt , konnte

Hr . Kuhlmann nichts Beſtimmtes in Erfahrung
bringen ; ein Bruͤſſeler Journal enthielt im December
1828 folgende Stelle : „ Es ſcheint , daß dieſe giftige

Subſtanz ſeit 1816 und 1817 faſt in ganz Belgien

angewandt wird. Damals war das Getreide allge⸗

mein von ſchlechter Qualitaͤt , und zwar in ſolchem

„ Grade , daß die beſten Baͤcker damit kein ſchoͤnes

Brot bereiten konnten : um dieſem nachtheiligen Um⸗

ſtande zu begegnen und zugleich die Konſumenten auf

eine ſchlaue Art zu betruͤgen , hatten einige Baͤcker die

ſtrafbare Kuͤhnheit, Kupfervitriol anzuwenden und au⸗

ßerdem das Mehl noch mit Futterbohnen , tuͤrkiſchen

Bohnen und anderen Subſtanzen zu vermengen . “ In

—ʒ——

—
—

—

—:
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der Folge heißt es : „ Die Vortheile , welche dieſe

habſuͤchtigen Menſchen durch Anwendung des ſchwefel⸗

ſauren Kupfers erlangten und jetzt noch erlangen , ſind

ſehr zahlreich ; ſie koͤnnen ſich leicht einer geringeren

und vermengten Mehlſorte bedienen , haben weniger

Handarbeit , der Deig geht ſchnell in Gaͤhrung uͤber,

wodurch ſie eine ſchoͤnere Krume und Kruſte erhalten ;

ſie koͤnnen ferner eine groͤßere Menge Waſſer anwenden,

wodurch ſie ein gewichtigeres Brot erhalten ꝛc. ꝛc.

Ein Baͤckergeſelle , welcher lange Zeit von dem

ſchwefelſauren Kupfer Gebrauch machte , ohne weder

ſeinen Namen zu kennen , noch von ſeiner Schaͤdlich⸗

keit zu wiſſen , erzaͤhlte Hrn . Kuhlmann , wie man

dieſe giftige Subſtanz bei einem Baͤcker in Turcoing,

welcher unlaͤngſt von dem Polizeitribunal verurtheilt

wurde , angewandt hat . Er ſagte : „ In ſchlechten

Jahren , wie dem jetzigen, iſt das Mehl gewoͤhnlich

feucht , und der daraus bereitete Teig dehnt ſich in die

Breite aus , geht aber nicht in die Hoͤhe ; dieſem

Uebelſtande begegnet man durch blauen Vitriol , wel⸗

cher außerdem eine groͤßere Menge Waſſer zuruͤckhaͤlt,
wodurch der Baͤcker viel Mehl erſpart . Man ſetzt

von der blauen Fluͤſſigkeit außerordentlich wenig zu ;

ein Pfeifenkopf voll wird in das zu einem Gebaͤcke

erforderliche Waſſer gegoſſen . Wenn das Mehl von

ſehr ſchlechter Qualitaͤt iſt , ſetzt man etwas mehr zu .

Dieſe blaue Fluͤſſigkeit wird niemals in Gegenwart

von Fremden zugegoſſen ; nicht , weil der Baͤcker weiß ,
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daß dieſe Subſtanz der Geſundheit ſchaͤdlich iſt , denn

er ſelbſt ißt von dem ſo bereiteten Brote , ſondern,
weil er einen hohen Werth auf den Beſitz des Ge⸗

heimniſſees legt. Der blaue Vitriol geſtattet nicht an

Hefe zu ſparen , ſondern man thut gut , davon noch

mehr anzuwenden . “
Ein anderer Baͤcker theilte ihm folgende Vor⸗

ſchrift zur Anwendung des ſchwefelſauren Kupfers mit :
„ Man loͤſt in einem Litre Waſſer eine Unze ſchwe⸗
felſaures Kupfer auf ; in das zur Bereitung eines

Gebaͤckes von hundert Broten zu zwei Pfund be⸗

ſtimmte Waſſer gießt man ein Liqueurglas voll von
dieſer blauen Aufloͤſung. Der groͤßte Vortheil der

Anwendung des ſchwefelſauren Kupfers bei der Brot⸗
bereitung beſteht nach dieſem Letzteren darin , daß es ,

hauptſaͤchlich fuͤr das feinſte Brot die Anwendung

von Sauerteig , deſſen Zubereitung die Handarbeit ſehr
vermehrt , unnuͤtz macht. “ *) .

* ) Den 27 . Jan . 1829 wurden von dem tribunal correc -
tionnel zu Bruͤſſel dreizehn Baͤcker dieſer Stadt ver⸗

urtheilt , weil ſie uͤberfuͤhrt waren , ſchwefelſaures
Kupfer bei der Brotbereitung angewandt zu haben .
Die Baͤcker ſagten unter Anderem zu ihrer Verthei⸗

digung , daß das Mittel oder Geheimniß , deſſen ſie
ſich bedienten , ihnen auf verſchiedenen Wegen zukam ,
beſonders aber durch Baͤckergeſellen, welche in ihre
Dienſte traten , und ihr Gewerbe im noͤrdlichen Frank⸗

reich und Flandern gelernt hatten ; daß mehrere un⸗



lic iß,a
e , ſende
ſſitz de g

tet nitta
dabon nah

gende Voh

Ppfersmit

une ſähwhe⸗
tung äing
Piund t,

as boll he

Vortheilde

i der Aw

in, daßc

Anvendu
duxhi' ijr

eorree -

cadt ver⸗

felſaures

t haben.

Verthei⸗

eſſennſie

mzukam,

in ihre

n Frant

rere Ul⸗

Es ſcheint daher gewiß , daß man bei Anwen⸗
dung einer ſehr geringen Menge ſchwefelſauren Ku.

pfers etwas Mehl erſparen und auch mit Mehl von

geringerer Qualitaͤt ein leichtes Brot erzeugen kann

Es iſt leicht einzuſehen ,daß ſo geringe Mengen ſchwe⸗

felſaures Kupfer , wenn ſie gleichfoͤrmig in der Maſſe

des Brotes vertheilt ſind , der Geſundheit nicht in

hohem Grade nachtheilig ſeyn koͤnnen. Deſſen un⸗

geachtet ſind wir von der dringenden Nothwendigkeit

uͤberzeugt, daß man mit aller Strenge des Geſetzes

gegen diejenigen verfaͤhrt , welche die geringſte Quan⸗

titaͤt dieſes giftigen Salzes dem Brote zuſetzen , und

ſie als wahre Giftmiſcher betrachtet ; es kann nichts

Gefaͤhrlicheres geben, als die Anwendung eines ſolchen

Mittels , wenn es unwiſſenden Baͤckergeſellen anver⸗

traut iſt . Solche Leute koͤnnten leicht auf den Schluß

gerathen, daß wenn eine geringe Quantitaͤt vortheil⸗

ter ihnen es auch bei der Unterhaltung mit Leuten

von demſelben Gewerbe in den Schaͤnken , ſo wie aus

Journal⸗Artikeln , kennen lernten , beſonders aber durch

einen gedruckten , im Lande vertheilten Proſpektus ,

welcher unter dem Titel : Erfindungspatent des

Herrn Frink , die Entdeckung und den Verkauf eines
3

Geheimniſſes fuͤr die Hefe ankuͤndigte , ohne anzuge⸗

ben , worin es beſteht . Alle gaben uͤbrigens verſchie⸗
dene Beweiſe , daß ſie durchaus nicht wußten , daß

die von ihnen angewandten Subſtanzen ſchaͤblich ſeyn

koͤnnten. ( Echo du Nord . A
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haft witk, eine groͤßere noch beſſeren Erfolg haben

muß ; ſie duͤrften nur das hinreichende Kneten des

Teiges vernachlaͤſſigen , ſo daß das Gift an gewiſſen

Stellen des Brotes angehaͤuft waͤre, um den Tod
des Konſumenten zuverurſachen .

Dieſe Beſorgniſſe werden durch Thatſachen leider

nur zu ſehr bekraͤftigt . Herr Kuhlmann erhielt

oͤfters Brot zur chemiſchen Unterſuchung, welches an

einigen Stellen ſo ſehr mit Kupfervitriol getraͤnkt

war , daß es eine gruͤne Farbe angenommen hatte , und

einmal wurde ſogar ein Kupfervitriol⸗Kryſtall in

dem Augenblicke in einem weißen Brote entdeckt , als

eine Mutter ihrem Kinde eine Suppe bereiten wollte .

Die Behoͤrden des Dpt . du Nord ſchritten ſehr kraͤf⸗

tig gegen dieſen Mißbrauch ein , und der Maire der

Stadt Lille ernannte eine permanente Kommiſſion ,
welche die

Vrothereitung
in dieſer Stadt kontrolliren

mußte .

Durch folgendes Verfahren kann man den Ku⸗

pfervitriol im Brot entdecken , ſelbſt wenn davon nur

ein Theil in 70,000 Theilen Brot oder 1 Theil

metalliſches Kupfer in nahe 300,000 Theilen Brot

enthalten iſt . Man aͤſchert zweihundert Grammen

Brot in einer Platinſchale vollkommen ein , zerreibt

den Ruͤckſtand zu einem ſehr feinen Pulver , vermiſcht

ihn in einer Porzellanſchaale mit 8 bis 10 Grammen

Salpeterſaͤure, ſo daß ein ſehr fuuͤſſiger Brei gebildet
wird , erhitzt dieſes Gemenge ſo lange bis faſt alle
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freie Salpeterſaͤure verdampft iſt , und nur noch ein

ſchmieriger Teig zuruͤckbleibt, welchen man in unge⸗

faͤhr 20 Grammen deſtillirten Waſſers unter Erwaͤr⸗

mung aufweicht ; man filtrirt ſodann , und gießt in

die filtrirte Fluͤſſigkeit einen kleinen Ueberſchuß von

Ammoniak und einige Tropfen einfach⸗kohlenſaures
Ammoniak . Nach dem Erkalten filtrirt man den

entſtandenen reichlichen weißen Niederſchlag ab und

laͤßt die alkaliſche Fluͤſſigkeit kurze Zeit ſieden , um

das uͤberſchuͤſſige Ammoniak zu verjagen und ſie auf

den vierten Theil ihres Volums zu reduciren . Dieſe

Fluͤſſigkeit wird durch einen Tropfen Salpeterſaͤure

ſchwach angeſaͤuert und ſodann in zwei Theile getheilt :

den einen verſetzt man mit eiſenblauſaurem Kali , den

anderen mit Schwefelwaſſerſtoff oder ſchwefelwaſſer⸗

ſtoffſaurem Ammoniak . Wenn man dieſes Verfahren

genau befolgt und das Brot 1,70000 ſchwefelſaures

Kupfer enthaͤlt , ſo wird das eiſenblauſaure Kali die⸗

ſes giftige Salz dadurch anzeigen , daß die Fluͤſſig⸗
keit unmittelbar eine roſenrothe Farbe annimmt und

ſich nach einigen Stunden ein geringer karmoiſinro⸗

ther Niederſchlag bildet . Der Schwefelwaſſerſtoff ( fuͤr

ſich oder mit Ammoniak verbunden ) wuͤrde der Fluͤſ⸗

ſigkeit eine ſchwache falbe Farbe ertheilen , und ſpaͤter
einen braunen , jedoch weniger voluminoͤſen Nieder⸗

ſchlag bilden als das eiſenblauſaure Kali . Um 200

Grammen Brot in einem Platintiegel einzuaͤſchern,

braucht man ſechs bis acht Stunden ; wenn man aber



einen leichten Zutritt geſtattet, ſo kann man die Ope⸗
ration leicht in zwei oder drei Stunden beendigen .

—
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eine nicht tiefe Platinſchaale nimmt , welche der Luft

Man braucht wohl nicht erſt zu bemerken , daß

man bei dieſer Unterſuchung die groͤßte Aufmerkſam⸗
keit darauf richten muß , daß die angewandten Rea⸗

gentien und Apparate kein Kupfer enthalten . Das

in einer kupfernen Blaſe deſtillirte Waſſer enthaͤlt

meiſtens einige Spuren von dieſem Metall . Um es

darin zu entdecken , muß man wenigſtens ein Litre
davon verdampfen und den Ruͤckſtand mit den Rea⸗

gentien pruͤfen. Die Salpeterſaͤure, das Ammoniak

und alle Ammoniakſalze koͤnnen ebenfalls mehr oder

weniger Kupfer enthalten ; aber alle dieſe Subſtan⸗

zen ſind leicht durch Deſtillation zu reinigen . Unge⸗

achtet aller Vorſichtsmaßregeln wird man jedoch gut
thun , nur moͤglichſt wenig von den Reagentien an⸗

zuwenden, und alle zu den Verſuchen beſtimmten Ge⸗

faͤße mit deſtillirtem Waſſer zu waſchen .

Durch das angegebene analytiſche Verfahrenkann
man einzig und allein die Gegenwart des Kupfers
ausmitteln . Wenn nur eine ſehr geringe Menge Ku⸗

pfer im Brote enthalten iſt , ſo iſt es unmoͤglich , zu

beſtimmen , ob daſſelbe als ſchwefelſaures Salz vor⸗

handen iſt oder nicht , weil das zur Brotbereitung
angewandte Waſſer meiſtens ſchwefelſaure Salze , be⸗

ſonders ſchwefelſauren Kalk , enthaͤlt , und ſchwefelſaure

Salze ſogar im Mehle ſelbſt enthalten ſeyn koͤnnen.

&
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Da das Waſſer auch meiſtentheils etwas ſalzſauren
Kalk enthaͤlt, ſo wird dieſer gewoͤhnlich den groͤßten
Theil des Kupfervitriols zerſetzen und in ſalzſaures

Kupfer verwandeln ; dieß wird dadurch ſehr wahr⸗

ſcheinlich, daß das Brot , welches viel Kupfervitriol

enthaͤlt, eine gruͤne Farbe zeigt ſtatt einer blaͤulichen .

Uebrigens findet man auch im Mehl und in den

Getreidearten ſehr geringe Mengen von Kupfer, wenn

man ſie nach dem oben fuͤr das Brot angegebenen

Verfahren unterſucht . Man erinnert ſich , daß ſchon
Herr Sarzeau dieſes Metall in einigen organiſchen

Produkten und Herr Meißner in Halle es in einer
großen Anzahl von Pflanzen fand . Man muß daher

immer bei Unterſuchung des Brotes mit der groͤßten

Umſicht verfahren . Dieß beeintraͤchtigt aber nicht im
Geringſten die Garantie , welche das Wohl des Pu⸗
blikums in der chemiſchen Analyſe findet , um das

ſchaͤndliche Verfahren der Baͤcker zu entdecken . Es

beſteht noch ein ungeheurer Unterſchied zwiſchen den

Reſultaten , welche ein mit „ „ Kupfervitriol ver⸗

ſetztes Brot giebt , und denjenigen , welche ein Brot ge⸗

ben kann , welches ohne Anwendung dieſes Salzes be⸗

reitet wurde . Wenn man bei erſterem die ammonia⸗

kaliſche Fluͤſſigkeit ſchwach ſaͤuert, ſo wird ſie auf Zu⸗

ſatz von eiſenblauſaurem Kali faſt unmittelbar roſen⸗

croeth , waͤhrend der Niederſchlag , welchen Getreide und

MNehl geben, erſt nach laͤngerer Zeit entſteht ,und in

ſehr vielen Faͤllen wird die außerordentlich geringe
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Menge eiſenblauſaures Kupfer nur deswegen bemerk⸗

lich , weil ſie von einer weißen Baſis , die ſie faͤrbt

( und welche etwas vom Ammoniak wieder aufgeloͤſte

phosphorſaure
Erde zu ſeyn ſcheint), mitgeriſſen wird .

Ueber die Anwendung des Alauns in der

63
Baͤckerei und das Verfahren , ſeine Gegem⸗
wart im Brote zu entdecken .

Der Alaun wird , wie es ſcheint , ſchon ſeit ſehr

langer Zeit und in London faſt allgemein bei der

Baͤckerei gebraucht . Herr Accum ſagt in ſeiner

Schrift uͤber die Kuͤchengifte, daß die ſchlechte Qua⸗

litaͤt Mehl , welche die Londoner Baͤcker gewoͤhnlich

zur Brotbereitung verwenden, den Zuſatz von Alaun

noͤthig macht , damit es das weiße Ausſehen des aus

gutem Mehl bereiteten Brotes erhaͤlt. Dieſer Zuſatz

ſcheint die Beimiſchung von Bohnen⸗ und Erbſenmehl

zu geſtatten , ohne daß dadurch die Qualitaͤt des Bro⸗
tes leidet . Nach Dr . Ure muß man wenigſtens 113

Grammen Alaun auf 109 Kilogrammen Mehl von

geringer Qualitaͤt nehmen , um daraus ein leichtes
und poroͤſes Brot zu erhalten . Dr . Markham ſchreibt

ſogar 240 Grammen Alaun auf 109 Kilogrammen

Mehl vor . Die Menge des Alauns ſcheint ſich nach

der Qualitaͤt des angewandten Mehls richten , und

das Kochſalz , welches man gewoͤhnlich zur Brotberei⸗

tung nimmt , ganz oder theilweiſe erſetzen zu muͤſſen .

Eine geringe Menge Alaun im Brote wird nicht

2 *
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leicht unmittelbar nachtheilige Folgen fuͤr die Geſund⸗

heit haben koͤnnen; aber es iſt zu befuͤrchten, daß der

taͤgliche Genuß ſolchen Brotes Perſonen von ſchwa⸗
cher Geſundheit ſchaͤdlich ſeyn moͤchte.

Das Intereſſe der allgemeinen Geſundheit er⸗

heiſcht die Unterdruͤckung der Anwendung dieſes Sal⸗

zes als eines gefaͤhrlichen Mißbrauches , und es iſt

daher noͤthig , ein ſchleuniges und leicht ausfuͤhrbares

Verfahren zu haben , wodurch man die Gegenwart des

Alauns im Brote ermitteln kann . Herr Kuhlmann

giebt folgendes an , welches einer großen Genauigkeit

faͤhig iſt : Man aͤſchert 200 Grammen Brod ein , zer⸗

reibt die Aſche , behandelt ſie mit Salpeterſaͤure , dampft
das Gemenge zur Trockniß ab, weicht den Ruͤckſtand
in ungefaͤhr 20 Grammen deſtillirten Waſſers auf ,

und verfaͤhrt in Allem eben ſo , als wenn man das

Brot auf Kupfer unterſuchen wollte . Die Fluͤſſigkeit,

welche man nicht zu filtriren braucht , verſetzt man

mit reinem Aetzkali in Ueberſchuß ; nachdem man et⸗

was erhitzt hat , filtrirt man und faͤllt die Alaunerde

aus der filtrirten Fluͤſſigkeit mit ſalzſaurem Ammo⸗

niak ; um alle Alaunerde abzuſcheiden , muß man die

Fluͤſſigkeit einige Minuten lang kochen laſſen . Man

ſammelt ſodann die Alaunerde auf einem Filter , und

berechnet aus ihrem Gewicht den Alaungehalt des

Brotes .

Wenn jedoch auf Zuſatz des ſalzſauren Ammo⸗

niaks nur ein ſehr geringer Niederſchlag entſtuͤnde , ſo
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duͤrfte man daraus keineswegs auf eine Verfaͤlſchung

des Brotes mit Alaun ſchließen , denn Herr Kuhl⸗
mann hat oͤfters, als er von einem ohne Alaunzuſatz

bereiteten Brote , ſo wie auch von Weitzen und Rog⸗

gen , die Aſche unterſuchte , Alaunerde gefunden , aber

in ſo geringer Menge , daß man ſie beim Abwaͤgen

der Alaunerde zur Beſtimmung des Alaungehaltes

eines verfaͤlſchten Brotes fuͤglich vernachlaͤſſigen kann.

Sie könnte zufaͤllig von einigen erdigen , dem Getreide

anhaͤngenden Theilen , oder vom Backofen , in welchem

die Brote lagen , herruͤhren. Schon Schra der hat

in der Aſche von Roggen Alaunerde gefunden . Im

Getreide , oder in dem ohne Alaunzuſatz bereiteten Brote ,

findet man eine ſo geringe Menge Alaunerde , daß ſie

ſich erſt nach mehrſtuͤndigem Stehen oder durch Ko⸗

chen der Fluͤſſigkeit niederſchlaͤgt , waͤhrend der Nie⸗

derſchlag viel reichlicher war und augenblicklich ent⸗

ſtand , als Brot , welches nur ero Alaun enthielt ,

unterſucht wurde ; in dieſem Verhaͤltniſſe kann aber

der Alaun kein auffallendes Reſultat bei der Brot⸗

bereitung geben , und in keiner Hinſicht fuͤr die Ge⸗

ſundheit befuͤrchten laſſen .

Annaͤherungsweiſe kann man auch den Alaun⸗

zuſatz im Brote noch aus dem Gewicht und Volum

der Aſche beſtimmen . 200 Grammen ohne Alaun be⸗

reitetes weißes Brot gaben bei ſehr vielen Verſuchen

1,27 bis 1,30 Grammen Aſche, waͤhrend Brot , wel⸗

ches *⸗ Alaun enthielt , 1,60 Gr . gab . Dieſe Aſche
war
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war viel weißet, hatte mehr als das doppelte Volum,
und das Brot ließ ſich auch leichter vollkommen ein⸗

aͤſchern, wahrſcheinlich wegen der Zertheilung der Aſche
und ihrer Unſchmelzbarkeit .

Dieſe zur Ausmittelung des Alauns beſtimmten
Verſuche koͤnnen mit der analytiſchen Unterſuchung
auf Kupfer verbunden werden ; denn man braucht nur

den gallertartigen Niederſchlag , welcher nach der Be⸗

handlung mit Ammoniak auf dem Filter bleibt , mit

aͤtzendem Kali zu behandeln , ſo wird die Alaunerde

aufgeloͤſt, und man kann ſie mit ſalzſaurem Ammo⸗

niak, wie oben bemerkt wurde , niederſchlagen .

Ueber einige andere von den Baͤckern ange⸗

wandte Subſtanzen .

1) Schwefelſaures Zink ( Weißer Vi⸗

triol ) . Wenn dieſes Salz manchmal , wie es ſcheint ,

angewandt wurde , ſo geſchah es vielleicht , weil es

mit dem ſchwefelſauren Kupfer , dem blauen Vitriol ,

verwechſelt wurde . Da es außerordertlich giftig iſt ,

ſo ſuchte Herr Kuhlmann ein analytiſches Verfah⸗
ren zur Entdeckung deſſelben auszumitteln . Weil das

Zink , wenn es in metalliſchen Zuſtand reducirt wurde ,

durch Hitze verfluͤchtigt wird , ſo iſt die Einaͤſcherung

hierzu nicht geeignet, und man muß daher zur Ana⸗

lyſe auf naſſem Wege ſeine Zuflucht nehmen . Zuerſt
mittelt man die Gegenwart der Schwefelſaͤure nach

demſelben Verfahren aus , welches Dr . Ure zur Un⸗

Möglinſche Annalen . Bd. XXVII .3. St . L
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terſuchung auf Alaun angab : man zerreibt das Brot

und läͤßtes einige Zeit lang in kaltem deſtilirteti
Waſſer weichen , unterwirft ſodann das Gemenge der

Preſſe ,und filtrirt die aus der Preſſe ablaufende

Fluͤſſigkeit durch einen Papierfilter , um ſie vollkommen

klar zu erhalten . In die filtrirte Fluͤſſigkeit gießt man

ſalzſauren Baryt , welcher bei Gegenwart von Schwe⸗

felſaͤure einen in Saͤuren unaufloͤslichen Niederſchlag

hervorbringt . Hierauf ſchreitet man zur Ausmittelung

des Zinks durch folgende Operationen :

Man weicht 200 Grammen zerbroͤckeltes Brot

einige Zeit in kaltem deſtillirten Waſſer ein , preßt

die Fluͤſſigkeit durch Leinwand und filtrirt ſodann

durch Papier ;die Fluͤſſigkeit wird bei gelinder Waͤrme

ſo lange abgedampft , bis ſie etwas klebrig wird , wor⸗

auf man ſie mit uͤberſchuͤſſigem Ammoniak verſetzt

und neuerdings filtrirt . Die filtrirte Fluͤſſigkeit wird

mit Salpeterſaͤure angeſaͤuert und in zwei Theile ge⸗

theilt ; den einen verſetzt man mit eiſenblauſaurem

Kali , den andern mit ſchwefelwaſſerſtofffaurem Am⸗

moniak. Beide Reagentien geben, wenn die Fluͤſſigkeit

Zink enthaͤlt, einen weißen Niederſchlag , erſteres aber

iſt empfindlicher . Dieſe Niederſchlaͤge muͤſſen in uͤber⸗

ſchuͤſigem Ammoniak aufloͤslich ſeyn.

2 ) Einfach kohlenſaure Bittererde .

Aus Verſuchen des Hrn . Edmund Davy geht

hervor, daß 20 bis 40 Gran (ungefaͤhr 1 bis 2

Grammen ) einfach kohlenſaure Bittererde , mit einem

—

—
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—

—
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Pfund (beilaͤufig 453 Grammen) Mehl ſchlechter Qua⸗
litaͤt innig gemengt , das mit ſolchem Mehl bereitete

Brot weſentlich verbeſſern . Es ſcheint , daß man ſich
dieſer Subſtanz bisweilen bediente . Da die kohlen⸗
ſaure Bittererde waͤhrend der Brotbereitung groͤßten⸗
theils in eſſigſaure Bittererde , ein Salz von purgi⸗
renden Eigenſchaften , verwandelt werden muß , ſo

glaubt Hr. Kuhlmann , daß ſie , in den von Herrn
Edmund Davy angegebenen Verhaͤltniſſen angewandt,
der Geſundheit nicht ſehr nachtheilig ſeyn kann . Deſ⸗

ſenungeachtet muß die Anwendung dieſes Salzes in

der Baͤckerei ſtrenge verboten werden , weil es von

Seiten der Baͤcker bei ſeiner Aehnlichkeit mit dem

Mehle zu gefaͤhrlichen Verſehen Anlaß geben kann .

Durch folgendes Verfahren kann man ſehr geringe

Quantitaͤten einfach⸗kohlenſaurer Bittererde im Brote
entdecken:

Man aͤſchert 200 Grammen Brot ein , Verreibe
die Aſche ( welche , wenn ſie Bittererde enthaͤlt, weißer
und volumindſer iſt ), ruͤhrt ſie in Eſſigſaͤureeinund

dampft zur Trockniß ab, um die freie Saͤure zu ver⸗

jagen . Den Ruͤckſtand behandelt man mit Alkohol

und filtrirt , die geiſtige Aufloͤſung wird zur Trockniß
verdunſtet und das Zuruͤckbleibende wieder in etwas

Waſſer aufgeloͤſt. Die ſo erhaltene waͤſſerige Aufloͤ⸗
ſung verſetzt man mit zweifach kohlenſaurem Kali in

Ueberſchuß und filtrirt . Die filtrirte Fluͤſſigkeit wird ,

94 2
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wenn das Brot kohlenſaure Bittexerde enthielt , durch

Kochen einen gallertartigen Niederſchlag abſetzen .

3 Einfach⸗kohlenſaure Alkalien .

Mehrere Schriftſteller behaupten , daß das ein⸗

fach⸗kohlenſaure Ammoniak das Brot ſehr gut in die

Hoͤhe treibe und ihm eine groͤßere Weiße ertheile .

Die Eigenſchaft dieſes Salzes , ſich in der Hitze zu ver⸗

fluͤchtigen, ſcheint dieſe Behauptung zu rechtfertigen;
es iſt jedoch nicht wahrſcheinlich , daß ein ſehr großer

Theil dieſes Salzes ( wenigſtens wenn man davon eine

bedeutende Quantitaͤt anwendet ) ſich auf dieſe Art

im Ofen ſublimiren und dadurch die mechaniſche Wir⸗

kung hervorbringen kann , wodurch das Brot aufge⸗

trieben und poroͤs gemacht wird ; denn die Saͤure

des Sauerteiges und diejenige , welche durch die Gaͤh⸗

rung waͤhrend der Bearbeitung des Teiges entwickelt

wird , muͤſſen hinreichen , den groͤßten Theil des kohlen⸗

ſauren Alkali ' s in ein eſſigſaures zu verwandeln .

Wenn man eine mechaniſche Wirkung annehmen will ,

ſo wird ſie eher in der Entbindung von Kohlenſaͤure
beſtehen .

Das Ammoniak, welches gvßen Theils als eſ
ſigſaures Salz im Brote zuruͤckbleibt , kann man durch

folgendes Verfahren ausmitteln : Man dampft das

Waſſer , worin das Brot eingeweicht war , ab, und

behandelt das erhaltene gummige und zuckerige Ex⸗

trakt mit Aetzkali, welches reichlich Ammoniak entbin⸗

det; um es zu erkennen , braucht man nur in dem



dathit,
Naiüſten
Walien.

Anß di ih

gut u

e ertha

dige zu

aß ofertiga
iich wie

en daaan a

Kufj diß

theniched
1 Br a)

3 1 di e

Sih dch

desewitt

2 dastin

3 erwandelt

auymen bil

zmohlenſäu

is as

aj man do
an ampft
e , ab !

muckrie
doritk at

a Kur in

— 601 —

Halſe des Ballons , worin das Gemenge gemacht
wird , geroͤthetes Lakmuspapier aufzuhaͤngen. Wenn man

ſich jedoch uͤber die Verſetzung des Brotes mit koh⸗

lenſaurem Ammoniak beſtimmt ausſprechen will , ſo

muß ihm ſchon eine betraͤchtliche Menge von dieſem

Salze zugeſetzt worden ſeyn ; denn wenn man Brot ,

welches ohne Anwendung dieſes Salzes bereitet wurde ,

nach dem obigen Verfahren unterſucht , ſo entwickelt

ſich ziemlich viel Ammoniak , ſelbſt wenn man die

Vorſicht gebraucht , nur auf die Krume zu wirken und

die Infuſion im Marienbade abzudampfen , um die

Zerſetzung der ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile des Bro⸗

tes zu verhindern .

Auch Potaſche und Soda ſcheint bei der Brot⸗

bereitung angewandt worden zu ſeyn , wahrſcheinlich

in der Abſicht , die Feuchtigkeit laͤnger in demſelben

zuruͤckzuhalten. Dieſen Betrug entdeckt man leicht bei

Unterſuchung der Aſche , welche in dieſem Falle mehr

aufloͤsliche Theile und mehr freies Alkali enthaͤlt.

4) Verſchiedene andere Subſtanzen .

Man hat noch verſchiedene andere Subſtanzen ,

wie Kreide , Pfeifenerde und Gips , bei der Brotberei⸗

tung angewandt . Alle dieſe Koͤrper ſcheinen bloß in

der Abſicht zugeſetzt worden zu ſeyn, das Gewicht und

vielleicht auch die Weiße des Brotes zu vermehren .
Da ſie nur dann dem Baͤcker Vortheil gewaͤhren koͤn⸗

nen , wenn ſie in betraͤchtlicher Quantitaͤt zugeſetzt wer⸗

den , um das Gewicht des Brotes zu vermehren , ſo

—
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iſt die bloße Einaͤſcherung deſſelben hinreichend , um

einen ſolchen Betrug durch die Gewichtszunahme der
Aſche zu entdecken . Die Natur dieſer Subſtanzen kann

man durch ſehr einfache analytiſche Verfahrungzarken
ausmitteln . .

Da die Paſtetenbaͤcker und Zuckerbaͤcker Eiweiß ,

Gummiwaſſer , Fiſchleim und andere klebrige Sub⸗

ſtanzen gebrauchen , ſo konnte dieß auch die Baͤcker

veranlaſſen , bei der Brotbereitung einige organiſche

Subſtanzen anzuwenden , um einen mehr bindenden

Teig zu erhalten . Dr . Perceval empfiehlt auf ein

Kilogramm Mehl 30 Grammen Salep zu nehmen ,
um ein ſchoͤneres und zugleich ſchwereres Brot zu er⸗

halten . Wahrſcheinlich wuͤrde man aͤhnliche Reſultate

erhalten , wenn man in dem zur Bereitung des Tei⸗

hes dienenden Waſſer etwas Mehl kochen ließe .

Ver ſuche uͤber Brotbereitung.
Um den Einfluß des ſchwefelſauren Kupfers und

anderer Subſtanzen auf die Brotgaͤhrung genau ken⸗

nen zu lernen, ſtellte Hr. Kuhlmann mit Huͤlfe
eines Baͤckers Verſuche an , deren Reſultate im Fol⸗
genden zuſammengeſtellt ſind :

Schwefelſaures Kupfer . Es wirkt außer⸗
ordentlich ſtark auf die Gaͤhrung und das Aufgehen
des Brotes . Dieſe Wirkung zeigt ſich am auffallend⸗

ſten , wenn davon ungefaͤhr „ zon dem Teige zu⸗

geſetzt wird , was ungefaͤhr 1 Theil metalliſches Ku⸗
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pfer auf 300,000 Theile Brot betraͤgt, oder 1 Gran

Kupfervitriol auf 7 ½ Pfund Brot . Das groͤßte Auf⸗

gehen bewirkt ein Zuſatz von roεον bis Tg5 - r ; aber
uͤber dieſes Verhaͤltniß hinaus wird das Brot zu

feucht , daher weniger weiß , und erhaͤlt zugleich einen

eigenthuͤmlichen, unangenehmen , dem Sauerteige aͤhn⸗

lichen Geruch . Da das ſchwefelſaure Kupfer die Ei⸗

genſchaft hat , den Teig feſt zu machen , ſo kann man

leicht ein gut gegohrenes Brot mit feuchtem Mehle

erhalten . Das Brot kann in Folge der groͤßeren

Menge Feuchtigkeit , die es zuruͤckhaͤlt, bis auf us oder

um eine Unze das Pfund an Gewicht zunehmen , ohne

daß ſeine Qualitaͤt dadurch leidet . Beſonders im

Sommer iſt es noͤthig, den Teig feſt zu machen und

zu verhindern , daß er ſich nach der Breite ausdehne .
Dieß bewirkt man gewoͤhnlich durch Anwendung von

Sauerteig und Kochſalz ; aber wenn man eine ſehr ge⸗

ringe Menge ſchwefelſauren Kupfers in den Teig

bringt , ſo kann man beide erſparen , es iſt jedoch dann

noͤthig, etwas mehr Hefe zu nehmen .

Das ſchwefelſaure Kupfer iſt wirkſamer bei wei⸗

ßem als bei halbſchwarzem Brote ( pain his ) ; letzte⸗

res , welches von Natur aus feucht iſt ,wird es noch

mehr , ſo wenig ſchwefelſaures Salz man auch zu⸗

ſetzen mag .

Die groͤßte Menge Kupfervitriol , welche ohne
der Schoͤnheit des Brotes zu ſchaden angewandt wer⸗

den kann , betraͤgt ‿νσ ; nimmt man mehr, ſo wird
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das Brot ſehr waͤſſerig und bekommt große Augen ;
bei 1Sor Kupfervitriol kann ſich der Teig nicht mehr

heben, alle Gaͤhrung ſcheint aufgehalten und das Brot

erhaͤlt eine gruͤne Farbe. Laͤßt man in letzterem Falle
den Sauerteig weg und nimmt mehr Waſſer zum

Teige , ſo gaͤhrt das Brot gut , wird ſehr poroͤs , er⸗

haͤlt große Augen , aber es iſt feucht , gruͤnlich und

hat einen ſehr auffallenden und unangenehmen Geruch

nach Sauerteig. 1

Das ſchwefelſaure Kupfer wirkt ohne Zweifel
hauptſachlich durch ſeine Baſis bei der Brotbereitung ;
denn ſchwefelſaures Natron , ſchwefelſaures Eiſen und

ſelbſt Schwefelſaͤure gaben bei vergleichenden Verſu⸗
chen kein aͤhnliches Reſultat .

Alaun . Der Alaun giebt ziemlich dieſelben
Reſultate wie das ſchwefelſaure Kupfer ; man muß
aber davon bei weitem mehr anwenden . Wir baben

geſehen , daß ꝙ Kupfervitriol eine viel zu große
Quantitaͤt iſt , ſo zwar , daß ſie , anſtatt das Aufgehen
des Teiges zu beguͤnſtigen , es verhindert . Dieſelbe

Quantitaͤt Alaun giebt jedoch noch kein auffallendes
Reſultat ; um ein

ſolches zu erhalten , muß man ½

Alaun nehmen, bei I1½ war die Wirkung ſtaͤrker.

Ohne Zweifel wird eine viel groͤßere Quantitaͤt Alaun ,

gerade ſo wie ein Ueberſchuß von Kupfervitriol , die

Entwickelung des Teiges aufhalten. 3

Schwefelſaures Zink . Die Reſultate , welche

man mit dieſem Salze erhielt , waren nicht ſehr auffal⸗

2
—

——

—

—

—
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lend , und hielten keinen Vergleich mit denjenigen des
Kupfervitriols aus . Wenn dieſe Subſtanz von den

Baͤckern gebraucht wurde , ſo geſchah es wahrſchein⸗
lich , weil man ſie mit Kupfervitriol verwechſelte .

Einfach⸗kohlenſaure Bittererde . Sie

beguͤnſtigt das Aufgehen des Teiges nicht ſehr ; aber

wenn man davon 2 nimmt , ſo ertheilt ſie dem
Brote eine gelbliche Farbe , welche die ſchmutzige, die

es durch manches Mehl von geringer Qualitaͤt er⸗

haͤlt , vortheilhaft abaͤndern kann .

Einfach⸗kohlenſaures Ammoniak . Da

es bei zwei Verſuchen kein auffallendes Reſultat gab,
ſo glaubte Hr. Kuhlmann , daß es von keinem gro⸗

ßen Nutzen in der Baͤckerei ſeyn werde , wenn man

davon nicht eine ſehr große Quantitaͤt nimmt . Viel⸗

leicht beſitzt dieſes Salz , indem es ſich in eſſigſaures

Ammoniak verwandelt , wie das kohlenſaure Kali und

Natron , die Eigenſchaft , dem Brote ſeine Feuchtigkeit
laͤnger zu erhalten .

Kochſalz . Es beſitzt , wie der Alaun und Ku⸗

pfervitriol , die Eigenſchaft , den Teig feſt zu machen,
aber in geringerem Grade . Es giebt aber nie eine

ſo zertheilte und folglich ſo weiße Krume , wie dieſe

letzteren ; deſſenungeachtet iſt die Oualitaͤt des Bro⸗
tes beſſer , denn das ſehr poroͤſe Brot , welches man

durch ein geeignetes Verhaͤltniß von Kupfervitriol
oder Alaun erhaͤlt, hat nicht viel Geſchmack ; ſeine

Krume gleicht mehr derjenigen eines leichten Kuchens ,

—

—
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als jener eines gewoͤhnlichen Brotes . Das Kochſalz

vermehrt auch das Gewicht des Brotes , und anſtatt

dem Baͤcker Koſten zu verurſachen , gewinnt er noch

durch den Gewichtsunterſchied des Brotes . Durch
eine hinreichende Menge Salz kann man , eben ſo wie

durch Kupfervitriol und Alaun , den Sauerteig erſparen ,

und das bloß Kneten , wenn es etwas laͤnger fortge⸗

ſetzt wird , erlaubt ſchon betraͤchtlich die Doſis die⸗

ſes Ferments zu verringern .

Reſultat .
Obige Verſuche haben zwar die vortheilhafte

Wirkung des ſchwefelſauren Kupfers bei der Brotbe⸗

reitung beſtaͤtigt, aber wir haben dadurch auch die

Gewißheit erlangt , daß man durch die chemiſche Ana⸗

lyſe eine außerordentlich geringe Quantitaͤt dieſes Sal⸗

zes im Brote entdecken kann . Man braucht nur

einen Tropfen eiſenblauſaures Kali ( Blutlaugenſalz )

auf das Brot zu gießen , ſo wird es bald eine roſen⸗
rothe Farbe annehmen , wenn es auch nur 1 Theil
Kupfervitriol in 9000 Theilen enthaͤlt , und in die⸗

ſem Verhaͤltniſſe wirkt er noch nicht auffallend nach⸗

theilig auf die Geſundheit . Wir haben ferner
geſe⸗

hen , daß , wenn in 3500 Theile Brot mehr als ein

Theil Kupfervitriol gebracht wird , er ſchon der Schoͤn⸗
heit dieſes Nahrungsmittels ſchadet , und ſogar die

Gaͤhrung des Teiges verhindert , daß es endlich einen

ſauern und unangenehmen Geruch erhaͤlt, wenn man

—

—
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mehr als 1 Theil des Metallſalzes in 7000 Theile

Brot bringt . Nach unſern bisherigen Kenntniſſen
koͤnnen wir uͤbrigens die Wirkung des Kupfervitriols ,

Alauns und anderer Subſtanzen bei der Brotberei⸗

tung nicht erklaͤren , was beſonders hinſichtlich der

Anwendung geringerer Mehlſorten hoͤchſt wuͤnſchens⸗
werth waͤre . Die Praxis und die Wiſſenſchaft wuͤr⸗
den dadurch gewinnen ; der Baͤcker waͤre nicht mehr

auf blindes Probiren beſchraͤnkt, wenn er die Qua⸗

litaͤt ſeines Brotes verbeſſern wollte . Das unbedeu⸗
tendſte Reſultat , welches man bei Unterſuchungen

dieſer Art erhaͤlt , kann hoͤchſt wichtig werden . Wie

natzlich hat ſich nicht ſchon die Anwendung der Hefe

gezeigt , und welche Dienſte hat nicht ſchon das Kar⸗

toffelſtaͤrkemehl bei der Brotbereitung geleiſtet.
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XXIV .

Quartals⸗Bericht .

Vom

Profeſſor Koͤrte .

Die Witterung war im Anfange dieſes Quartals

uͤberaus fruchtbar ; Regen mit Waͤrme wechſelten auf

eine fuͤr die Vegetation hoͤchſt guͤnſtige Weiſe ab ,

und nur die kalten Tage des Mai , welche den war⸗

men Tagen des April folgten , ſtoͤrten nicht wenig

den bereits ungewoͤhnlich vorgeruͤckten Wachsthum der

Pflanzen . Nicht ſelten fand man in den Roggen⸗

feldern ju Ende des April vollkommen ausgebildete
Aehren . Der Froſt vom 13 . auf den 14 . Mai war

von der Art , daß in vielen , beſonders den tief gele⸗

genen Gegenden, der Weinſtock, die Bohnen , die Kar⸗

toffeln erfroren ſind ; die letzteren haben ſich aber

doch an den mehreſten Orten vollkommen wieder er⸗

holt . Am 14 . Mai fiel ſogar auch Schnee , jedoch

—

——

—
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wurde derſelbe ſehr bald von der Tageswaͤrme wieder

hinweggenommen . Waͤhrend undnach dieſen Froſt⸗

tagen weheten kalte , trockene Winde , die an vielen

Orten den Acker bedeutend ausgedoͤrrt haben . Auch

in ſuͤdlicher gelegenen Gegenden haben dieſe Froſttage
Schaden gethan, und ſelbſt in Italien ſind im Mai

die Maulbeerbaͤume groͤßtentheils erfroren . In dem
—

letzten Viertel des Quartals war die Witterung , we⸗

nigſtens bei uns , nicht ſo fruchtbar ; von Mitte Ju⸗
ni ' s bis Ende Juli ' s haben wir nur ſehr wenig Re⸗

gen gehabt. Ein Gleiches gilt von den Main⸗ und

Rheingegenden . „ In unſeren Feldern, heißt es in

einer Nachricht von Mainz , verſpricht die Saat aller

Gewaͤchſe eine reichliche Ernte , obwohl die Sommer⸗

fruͤchte etwas durch den Mangel an Regen gelitten

haben . “ In anderen Gegenden , wie z. B. Schleſien,
Rußland u. ſ. w. , hat ſich die Witterung in dieſer

Periode vollkommen entgegengeſetzt verhalten ; Gewit⸗

ter mit vielem Regen fanden ſtatt , und man klagt

daher in ſolchen uͤber zu große Naͤſſe . Folgende Nach⸗

richt aus London iſt, hinſichtlich der Verſchiedenheit

der Witterung in England , merkwuͤrdig: „ Im ver⸗

floſſenen Monate hatten wir anhaltend ſchoͤnes Wer⸗

ter , welches die Arbeiten des Landmannes ſehr be⸗

guͤnſtigte, ſo daß ein großer Theil der Sommerſaat
gut in die Erde gebracht werden konnte . Durch einen

poͤtzlichen Eintritt von Trockniß wurde jedoch der

Klaiboden ſehr hart und ſo ſchwer zu behandeln , daß
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man das Saͤen einſtellen mußte; daſſelbe iſt in an⸗

dern Grafſchaften wegen heftigen Regens der Fall

geweſen , daher es auf ſolchen Feldern nicht gleich⸗

maͤßig trocken wird . “ Gewitter haben wir im Gan -

zen nur ſehr wenige gehabt , und die, welche ſtatt fan⸗

den, waren hier nicht bedeutend . Es iſt wahrſchein⸗

lich, daß durch den Mangel an Gewittern , alſo Nicht⸗ 3

entladung der atmoſpaͤriſchen Elektricitaͤt , die wunder⸗

bar ſeltenen Verhaͤltniſſe unſerer Atmoſphaͤre herbei⸗

gefuͤhrt und dadurch die mannichfaltig uͤberall herr⸗
ſchenden Krankheiten verurſacht werden . In andern
Laͤndern klagt man uͤber heftige Gewitter , und na⸗

mentlich aus England berichtet man , daß an ſehr

vielen Orten der fruchtbarſten Grafſchaften fuͤrchter⸗

liche Gewitter , von ſchwerem Hagel und Regen be⸗

gleitet , die Gegenden uͤberzogen, und Ueberſchwem⸗
mungen großen Schaden , beſonders am Weitzen , ge⸗

than haben . Trockene Nebel haben wir jetzt faſt

taͤglich. Hagel iſt an vielen Orten gefallen , und hat

hier und da großes Unheil angerichtet . In Italien
fiel am 16 . Juni in der Umgegend von Parma ein

ſo gewaltiger Hagel , daß dadurch 30 Meilen in der

Laͤnge und 5 in der Breite die Ernte zu Grunde ge⸗

richtet worden iſt . Die Hagelſtuͤcken ſollen 1 ½ bis

3 Pfund ( ) ſchwer geweſen ſeyn , und die groͤßten
derſelben 2 bis 8 Zoll Breite und 3 Zoll Hoͤhe ge⸗

habt haben . Am 15 . Juli hagelte es ſtark in der

Umgegend von Breslau , und hat auch hier bedeuten⸗
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den Schaden an Gartenfruͤchten
und Getreide gethan .

Es fanden ſich Hagelkoͤrner von * Loth Gewicht. Erd⸗

erſchuͤtterungen ſind in dieſem Quartale weniger ge⸗

weſen , als im vorhergehenden , doch haben ſie in

Jtalien ſtatt gehabt und große Verwuͤſtungen ange

richtet . Der Barometerſtand war ſehr unbeſtaͤndig,
und die Temperatur ungewoͤhnlich abwechſelnd, ſo daß

der Stand des Thermometers ſich in einer Stunde

oft mehrere Male aͤnderte . Als Folge dieſer unge⸗

woͤhnlichen Temperaturveraͤnderungen herrſchten auch

unter den Menſchen ſehr viele katarrhaliſche und rheu⸗

matiſche Uebel . Vom 10 . bis 16 . Juli hatten wir
des Morgens ſehr viele feuchte Nebel , die, nieder⸗

geſchlagen , ſehr ſtarken Thau verurſachten , welcher

den mangelnden Regen einigermaßen erſetzte . Stuͤrme

haben waͤhrend der letzten Tage des vorigen Monats

in Schweden gewaltig gewuͤthet .

Stand der Felbfruͤchte .
b

Die feuchte und warme Witterung im April
hatte die Vegetation ſehr beguͤnſtigt, der Froſt im

Mai ſie wieder zuruͤckgehalten. Das Wintergetreide

und beſonders der Roggen ſteht im Allgemeinen

duͤnn, und die Aehren ſind nicht vollgeſetzt, ſo daß
der Ausdruſch gewiß nur mittelmaͤßig ſeyn wird . In

vielen Gegenden , wo er noch ſchoͤn ſtand , iſt er ſpaͤ⸗
ter befallen , und dadurch hat die Ausbildung der

Pflanze und des Kornes ſehr gelitten . Auch uͤber
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Mutterkorn wird hier und da ſehr geklagt , und ge⸗

fuͤrchtet, daß es nachtheilige Folgen fuͤr die Geſund⸗

heit der Menſchen haben wird. Allem dieſem zufolge

erwartet man daher im Allgemeinen eine nur ſehr

mittelmaͤßige Roggenernte . Der Weitzen gab trotz

der an ſo vielen Orten ſehr mißlichen Saat dennoch

viel mehr Hoffnung zu
einer reichen Ernte als der

Roggen . Allein auch dieſer iſt leider in vielen Ge⸗

genden und Laͤndern vereitelt , da in der erſten Haͤlfte

des Juni ganze Feldmarken ſo von Honigthau ge⸗

litten haben , daß die fruͤher ſanguiniſchen Hoffnun⸗

gen ſehr herabgeſtimmt ſind . Wir haben in dieſer

Hinſicht aus mehreren GegendenNachricht , wo man 3

jetzt glaubt , daß die Weizenernte, wenn nicht ſchlech⸗

ter , dennoch auch nicht beſſer ausfallen wird , als die

Roggenernte , welche man fruͤher mit der des Weitzens
kaum glaubte vergleichen zu duͤrfen . Gerſte und

Hafer ſtehn in der hieſigen Gegend gut , und wer⸗

den auch , beſonders letzterer , wenn die Duͤrre nicht

zu lange anhalten ſollte , vortrefflich werden . Aehn⸗

liche Nachrichten haben wir aus andern Gegenden ,

und nur da, wo man ͤber zu viel Naͤſſe oder Duͤrre

klagt , erwartet man keine ſonderliche Ernte von den

Saamenfruͤchten . Auffallend ſoll in einigen Gegenden
der Staubbrand in dem Hafer und der Gerſte ſeyn,

wo man nicht ſelten mehr ſchwarze, kranke , als ge⸗

ſunde Aehren ſehen ſoll. Kartoffeln ſtehn bis jetzt

ſehr ſchoͤn, kraͤftig und
Piund, und ſollte die Witte⸗

rung
5
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rung ihren ſeit einigerZeit angenommenen Charakter
der Duͤrre nicht zu lange behalten , ſo duͤrfen wir gewiß
einer ſehr ergiebigen Ernte entgegen ſehn . — Buch⸗

weitzen iſt gut aufgegangen , und hat zu ſeiner Ve⸗
getation ſehr gedeihliche Witterung , d. h. wenig Ge⸗
witter und viel Waͤrme . — Klee , rother ſowohl

als weißer , iſt in dieſem Jahre an allen Orten , von
welchen uns Nachrichten zugekommen ſind , in der
Vormaht ganz außerordentlich gut gerathen , und ge⸗
wiß , ſowohl hinſichtlich der Quantitaͤt als Qualitaͤt,
doppelt gut gegen voriges Jahr . Der zweite Schnitt
wird , wenn die Witterung ſo fort beſtehn ſollte , wie
ſie jetzt iſt , ſehr aͤrmlich ausfallen . Gras iſt be⸗
ſonders gut geheuet worden, die Quantitaͤt aber im
Allgemeinen wohl nicht bedeutender als im vergan⸗
genen Jahre . — Ruͤbenfruͤchte , ſo wie uͤberhaupt
Unterfruͤchte , ſtehen ,wo ſolche in einen kraͤftigen,

zweckmaͤßig bearbeiteten Boden gebracht ſind , ſehr ſchoͤn,
und verſprechen bei guͤnſtiger Witterung ein reiches ,

treffliches Herbſt⸗ und Winterfutter .

Preiſe landwirthſchaftlicher Produkte .
Getreide . Die Preiſe haben ſich trotz der

Naͤhe der Ernte dennoch gut gehalten , ein Beweis ,
daß ſowohl das merkantiliſche als oͤkonomiſche Publi⸗
kum keine außerordentlichen Hoffnungen in dieſer Hin⸗
ſicht hegt. Sollte die Ernte , wie man allgemein
fuͤrchtet, nur mittelmaͤßig ausfallen , ſo werden ſich die

Möglinſche Annalen . XXVII . Bd . 2. St . Rr
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Preiſe nicht nur auf der bisherigen Hoͤhe erhalten ,

ſondern gewiß auch ſteigen , indem die annehmlichen

Preiſe im vergangenen Jahre gemacht haben , daß

Jeder , der zu verkaufen und zu verſchiffen hatte , ver⸗

kauft und verſchifft hat . Einen auffallenden Beweis

fuͤr dieſe Anſicht giebt ein Aufſatz in der Haude⸗ und

Spenerſchen Zeitung , unterzeichnet mit Fbr. , wahrſchein⸗

lich Herr Geheimer⸗Ober⸗Finanzrath Ferber . Dieſem

zufolge ſind im Jahre 1831 vom 1ſten Januar bis

Ende des Monats Juni in Helſingoͤr 201 Preuß .

Schiffsladungen à 80 Laſt und die Laſt zu 56 ½ Ber⸗

liner Scheffel , alſo 908520 Berliner Scheffel mehr

klarirt worden , als in demſelben Zeitraum des Jah⸗

res 1830 , in welchem die Schifffahrt doch ſehr bedeu⸗

tend geweſen iſt . Eine in Petersburg von dem Depar⸗

tement des auswaͤrtigen Handels veranſtaltete Ueber⸗

ſicht des ruſſiſchen Reiches ergiebt ferner , daß im

Jahre 1829 : 2614078 , und im Jahre 1830 :

3946801 , alſo im letzten Jahre 1332743 Tſchetwert

mehr ausgefahren ſind , als 1829 . Da das Tſchet⸗

wert gleich 3,5399 Berliner Scheffel iſt , ſo macht

jenes 1830 ausgefuͤhrte Mehr : 4 Millionen 717910

Berliner Scheffel . Einem Aufſatze aus England, uͤber

Aus⸗ und Einfuhr , zufolge uͤberſteigt die Getreideein⸗

fuhr von 1830 die aller fruͤhern Jahre, denn der

angegebene Werth betrug 3 ½ Millionen , waͤhrend er

im Jahre 1829 kaum 14½ Millionen uͤberſtieg. Dieſer

außerordentlich großen Einfuhr ungeachtet iſt dennoch
—
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in keinem der 3 fruͤhern Jahre der Vorrath unter

Aclit Schloß geringer geweſen , als in dieſem Jahre , wie

ön, 1 folgende Tabelle nachweiſ ' t .
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ſumirt worden iſt , ſo iſt doch das geringe , unter

h Rr 2



— 616 —

Schloß liegende Quantum abſolut beweiſend , daß die

Inhaber des Getreides entweder den geſetzmaͤßigen Zoll

entrichtet und alſo auch Hoffnung haben mußten , das

Getreide in England zu vortheilhaften Preiſen zu ver⸗

kaufen , oder aber es unter Schloß hervornahmen , um es

weiter zu fuͤhren und außerhalb England zu verkaufen .

Beide mogliche Faͤlle aber liefern Beweiſe fuͤr eine

gewiſſe Lebendigkeit im Getreidehandel . Jene oben
angefuͤhrten Mittheilungen uͤber die Getreideausfuhr

beweiſen unwiderlegbar , daß , da wir ſeit mehreren
Jahren keine außerordentlich reiche Ernte gehabt ha⸗
ben , der alte geſammelte Vorrath jenes Mehr an

exportirtem Getreide hergegeben hat . Die Polniſchen
und Belgiſchen Unruhen , die im Herbſte vorigen Jah⸗
res ihren Anfang nahmen , die dadurch verurſachte

Unmoͤglichkeit, die Laͤndereien zweckmaͤßig zu bearbei⸗

ten , und die Folge davon , eine ſchlechte ,ja an man⸗

cchen Orten vielleicht gar keine Ernte zu machen ; der

geſperrte Handel mit Rußland und Polen der Cho⸗
lera wegen, und , wie geſagt , eine wahrſcheinlich nur

mittelmaͤßige Ernte , ſind Umſtaͤnde, aus denen ſich

nicht nur auf das Fortbeſtehen der bisherigen Preiſe ,
ſondern ſogar auf eine Erhoͤhung derſelben mit großer
Wahrſcheinlichkeit ſchließen laͤßt. Beachtet man , daß

in England , und in dem von dieſem hinſichtlich des
Getreidehandels abhaͤngenden Hamburg , die Zufuhr
ungewoͤhnlich groß geweſen iſt , daß eine große Quan⸗

titaͤt von Getreide unter Schloß herausgenommen iſt ,
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1h A, weeches nicht anders als auf die Preiſe ſehr druͤckend

ißgng einwirken konnte ; daß ferner im vergangenen Jahre ,

ußten n der Witterung wegen , die Qualitaͤt des Getreides ſo

ſen zutt höchſt ungleich war , und daß man bei den fruͤhern,

nien, un ſehr annehmbaren Preiſen das beſſer gewonnene Ge⸗

verkauſt treide zuerſt verkauft hat , und jetzt in der Regel nur

für en nocch das ſchlechtere feil geboten wird : ſo wird man

hene ob finden , daß die Preiſe des vorigen Quartales gegen

Sdeausjah die des jetzigen allerdings , keinesweges aber ſo ge⸗

Ii mehren wichen ſind , als ſie es ſeyn wuͤrden, wenn man

nghtx nicht Nachfrage nach Getreide und eine mehr als

* Nht mittelmaͤßige Ernte erwartete .
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Raps. Dieſe Oelfrucht iſt uͤberall in den Ge⸗
genden , in welchen im vorigen Jahre zweckmaͤßig be⸗

ſtellt werden konnte, vortrefflich gerathen . Auch die

Ernte , welche jetzt vollendet iſt , fiel in eine ſehr ſchoͤne

Witterungsperiode . Demungeachtet glauben wir , daß

das Oel nicht ſo geringe Preiſe haben wird , wie Viele

glauben ; denn bei der Sperrung von Rußland und

den Oſtſeeprovinzen wird ungleich weniger Lein⸗ und

Hanfoͤl eingefuͤhrt werden , als in dem vorigen Jahre .

Unſerer Meinung nach wird daher das Oel eher im

Preiſe ſteigen als fallen . Man bezahlt in der hieſi⸗

gen Gegend den Wiſpel Raps mit 45 — 50 Rthlr.

Der Preis des Ruͤbeoͤls iſt : rohes 9¼ bis 10 Rthlr . ;

raffinirtes 11 bis 114 Rthlr .
3

Branntwein . Der Branntwein iſt gegen vori⸗
ges Quartal gewichen . Den 18 . Juli koſtete zu Ber⸗

lin das Faß zu 200 Quart , von 54 Procent nach

Tralles bei einer Temperatur von 424½⁹ R. : Korn⸗

branntwein 27 bis 28 Rthlr . , Kartoffelbranntwein

26 bis 27 Rthlr .

Vieh ſteht immer in annehmlichen Preiſen .

Gute Zſpaͤnnige Zugochſen werden mit 46 Rthlrn . das

Stuͤck, 2ſpaͤnnige mit 50 bis 60 Rthlrn . bezahlt.
Gute Oldenburger friſchmelkende Kuͤhe werden zu 70

bis 80 Rthlrn . gekauft . — Der Centner Rindfleiſch

geringerer Qualitaͤt wird mit 93⅞, mittler mit 10 ¼

und guter mit 10 ¾ bis 10 ¾ Rthlrn . bezahlt .

Butter . Auf dem letzten großen Buttermarkte

zu Furſtenberg koſtete die Mecklenburger Butter 5 ½
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bis 6 ½Schilling Gold (circa 4 ½ bis 4½ Sgr . ) ; Preußi⸗
ſche Butter wurde mit 6 ¼ bis 7 Schilling Gold ( circa
4 ⅞ bis 5 ⅝ Sgr . ) bezahlt. Hier koſtet die gute Tiſch⸗
butter das Pfund 64 Sgr . , eingeſchlagene Butter aus

dem Netzbruche wird das Pfund mit 5 Sgr . bezahlt .
Wolle . Im Allgemeinen iſt das in dieſem

Jahre zu Markte gebrachte Wollquantum geringer als
im vergangenen Jahre . Nur auf dem Breslauer Woll⸗

markte iſt in dieſem Jahre mehr Wolle geweſen , als

im vergangenen , auf den uͤbrigen Maͤrkten hingegen

weniger, wie folgende , aus den oͤffentlichen Bekannt⸗

machungen zuſammengeſtellte Tabelle zeigt.

Breslau Berlin Stettin

Centner Centner Centner

1828 . 51872 37500 11271 ,

1829 . 46417 31000 18500

1830 . 35000 25000 14840 ¼2

1831 . 41345 20000 12230

Die Urſache hiervon liegt einmal in der geringen

dießjaͤhrigen Schur , denn auch nicht eine einzige Nach⸗

richt iſt uns zugekommen , nach welcher man in die⸗

ſem Jahre nicht bedeutend geringer geſchoren haͤtte
als im vergangenen ; zweitens in dem großen Ver⸗

luſte , welchen manche Heerden durch Krankheit erlit⸗

ten haben , in welchen oft weniger als ½ von der

Heerde uͤbrig geblieben iſt ; und drittens darin , daß

viele Producenten die Wolle ſchon vor dem Woll⸗
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markte verkauft hatten . Daß in Breslau in dieſeem

Jahre mehr Wolle war , als in dem vergangenen ,

mag vielleicht in den Polniſchen Unruhen begruͤndet

ſeyn , wodurch Wollen , die im vergangenen Jahre nach

Warſchau gingen , dieſes Jahr nach Breslau geſchickt

worden ſind. Auffallend iſt es, daß ſeit jenen 4 Jahren

von Jahr zu Jahr weniger Wolle auf den Berliner

Markt gebracht worden iſt . Zum Theil iſt dieſe Ab⸗
nahme gewiß mit darin begruͤndet , daß mehrere Woll⸗

Producenten ihre Wolle gar nicht wiegen und an den

Markt bringen , ſondern ſogleich
an die Seehandlung

abgeben laſſen .

Im Allgemeinen kann man ſagen , daß auf al.
len Maͤrkten das Geſchaͤft ziemlich lebendig war, und

zwar , wie gewoͤhnlich, in den erſten Tagen lebendi⸗

ger als in den folgenden . An Kaͤufern fehlte es

auf keinem Markte, und auf dem Breslauer ſind die⸗

ſesmal ſogar Nordamerikaner geweſen . Es iſt daher

auch faſt Alles verkauft und wenig aufgelagert wor⸗

den . Von grober Wolle war auf dem Berliner Markte

nicht genug , und viele Kaͤufer, welche Waare dieſer

Art geſucht haben, mußten unbefriedigt abreiſen . Was

die Preiſe betrifft , ſo waren dieſelben von der Art ,

daß die Waare von dem Wollzuͤchter mit entſchiede⸗

nem Vortheile erzeugt werden kann . Die ſupraelecta
Woolke iſt mit 100 bis 120 Rthlr . pro Centner be⸗

zahlt worden . Die Wollen, von welchen im vorigen
Jahre der Centner mit 60 bis 75 Rthlrn . bezahlt

1
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wurde, ſind mit 5 bis 10 Rthlrn . pro Centner hoͤher

bezahlt worden. Ein Gleiches fand mit den Wollen

von 40 bis 60 Rthlrn . ſtatt . Wir glauben , daß man

im Allgemeinen mit Sicherheit annehmen kann , daß

die groben Wollen mit 10 bis 12 Procent , die ſo⸗

genannten Mittelwollen mit 4 bis 9 Procent Erhoͤ⸗
hung gegen voriges Jahr verkauft worden ſind.
Nach England iſt wieder viel Wolle gegangen , jeboch
haben auch unſere inlaͤndiſchen Fabrikanten bedeutende

Quantitaͤten von Wolle gekauft . Es iſt wahrſchein⸗

lich , daß , wenn in unſeren inlaͤndiſchen Fabriken

das Leben fortbeſteht , wie es bisher beſtanden hat ,

dann die Wolle auch im Laufe dieſes Jahres gute

Preiſe behaupten , und daher die , welche ſpaͤter ver⸗

kaufen , auf ihre Rechnung kommen werden . Jedoch

kann durch die groͤßere Verbreitung der Cholera ein

ſehr unguͤnſtiger Zeitpunkt fuͤr den Wollhandel herbei⸗
gefuͤhrt werden , indem die Einfuhr der Wolle aus

allen , auch noch ſo wenig verdaͤchtigen Gegenden nach

geſunden gewiß auf das ſtrengſte verboten wird . —

Beſonders geſucht wurde , wie auf allen uͤbrigen
Maͤrkten, ſo auch auf dem Berliner, die Locken⸗ und

die Ausſchußwolle , die in der Regel , ob ſie gleich

gewiß in den mehrſten Faͤllen ſehr ſchmutzig iſt , mit

einem Preiſe bezahlt wurde , der wenig von dem der

Wolle verſchieden war . So z. B. ſind Locken aus

Heerden , deren Wolle mit 12 ½ bis 14 Rthlr . , der

ſchwere Stein von 22 Pfund , bezahlt worden iſt, zu
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10 bis 11 Rthlr . verkauft worden . Beſonders waren

die Juden Kaͤufer der Locken .

Viehzucht . Die fruchtbare Witterung vom April

bis gegen Mitte Mai wirkte uͤberaus guͤnſtig auf die

Viehweiden ein , und faſt alle Viehheerden , welche
uns in dieſer Zeit zu Geſicht gekommen ſind , waren

in gutem Stande . Nach der Mitte Mai ' s , nachdem
der Froſt geſchadet hatte , und die trockene Witterung
nach und nach eintrat , haben die Viehweiden und

mit ihnen auch in vielen Gegenden die Heerden ge⸗

litten . Uebrigens iſt in dieſem Jahre das Vieh un⸗

verkennbar kraͤftiger und geſunder als im vergange⸗

nen Jahre, und von Krankheiten iſt uns bis jetzt
keine Nachricht zugekommen.
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Anz ei g e r .

In der Joſ . Lindauer' ſchen Buchhandlung
in Muͤnchen iſt ſo eben erſchienen und in allen Buch⸗
handlungen zu haben :

Handbuch des Waldbaues und der Waldbe⸗
nutzung , mit 4 Tabellen und 4 Steindrucktafeln ,
von P. Reber , herzogl. Leuchtenbergiſchem Forſt⸗
rath und Ober⸗Forſtmeiſter . .

auch als Fortſetzung unter dem allgemeinen Titel :

Handbuch der Forſtwiſſenſchaft und ihrer
Huͤlfswiſſenſchaften , herausgegeben von St .

Behlen und P. Reber ec. 3rBd . gr . 8. 2 Rthlr .
20 Sgr . oder 4 fl . 48 kr .

Der bereits durch die im Jahre 1827 bei J .
C. Dreſch in Bamberg herausgegebenen Grundſaͤtze
der Waldtaxation , Wirthſchaftseinrichtung
und Waldwerthberechnung ruͤhmlichſt bekannte
Herr Verfaſſer war bemuͤht , in dieſem Handbuche
ſowohl dem praktiſchen : als beſonders dem jungen
Forſtmanne ein Werk mitzutheilen , welches , mit ſte⸗
ter Ruͤckſicht auf den gegenwaͤrtigen Standpunkt der
Forſtwiſſenſchaft bearbeitet , nur praktiſch bewaͤhrte Leh⸗
ren und Regeln enthalten ſoll , und worin ſich der ver⸗
ehrte Leſer uͤber das Wichtigſte und Noͤthigſte der ab⸗
gehandelten Gegenſtaͤnde , ohne ſonſtige Beihuͤlfe

der

daruͤber bekannteſten Schriften , Raths erholen kann .
Die ferner darin enthaltenen Erfahrungs⸗ und Ver⸗
ſuchs⸗Tabellen uͤber die wichtigſten Zweige des Wald⸗
baues und der Waldbenutzung , die ſich in keinem aͤhn⸗
lichen Werke ſo ausfuͤhrlich finden , dann die beigege⸗
benen 4 Steindrucktafeln , worauf die noͤthigſten Wald⸗



geraͤthſchaften , verſchiedene Gebaͤlke der weſentlichſten
Bauwerke , Holz⸗, Torf⸗ und Steinkohlen⸗Verkohlungs⸗
oͤfen, Kalciniroͤfen , Holzrieſen und Klauſen , in getreuen
Darſtellungen abgebildet ſind , geben dieſem Werke enen
entſchiedenen Werth . Das Inhaltsverzeichniß , deſſen
Anfuͤhrung hier zu weitlaͤufig waͤre, wird die verehr⸗
lichen Leſer von der Reichhaltigkeit und hohen Brauch⸗
barkeit dieſes Werkes in Baͤlde uͤberzeugen , ſo wie der

Inhalt ſelbſt jeden Leſer vom Fache befriedigen wird .

Der von dem Hrn . Verfaſſer bearbeitete IV . Band
des Handbuches der Forſtwiſſenſchaft , unter dem Titel

Waldſchutz⸗ und Forſtdirektion , dann deſſen
VI . und letzter Band , die Forſtliche Mathema⸗
tik enthaltend , ſind bereits im Manuſkript fertig , und
werden demnaͤchſt erſcheinen . —

Seitz , C. L. , Katechismus der Obſtbaum⸗
ucht ; zweite neu bearbeitete Auflage mit 4 Kupfer⸗

tafeln und 9 Holzſchnitten . g. 8 . in Umſchlag geh.
12 ½ Sgr . oder 45 kr .

Die Brauchbarkeit dieſes Werkchens hat ſich durch
den ſchnellen Abſatz der erſten Auflage am vortheil⸗

hafteſten bewaͤhrt , und iſt wohl fuͤr dieſe Auflage die

beſte Empfehlung . Hat der Herr Verfaſſer ſchon bei
der erſten Auflage das Ganze der Obſtbaumzucht
kurz und buͤndig und doch auf eine allgemein ver⸗

ſtaͤndliche Weiſe dargeſtellt , ſo daß Jeder bei ſorgfaͤl⸗
tiger Beachtung dieſer Vorſchriften die Obſtbaumzucht

von Grund aus erlernen und gluͤcklich ausuͤben kann :

ſo war er bei der Bearbeitung gegenwaͤrtiger Auflage ,
wo ihm keine Grenzen vorgeſchrieben waren , gewiß
beſtrebt , nicht allein noch vieles Nuftzliche hinzuzufuͤ⸗
gen , ſondern es auch ſo einzurichten , daß es allent⸗

halben mit Vortheil gebraucht werden kann . Wir

halten es daher fuͤr unſere Pflicht , das verehrliche
Publikum beſonders darauf aufmerkſam zu machen ,
und empfehlen dieſes Werkchen allen Ortsbehoͤrden ,



ntih
ohlin

* an getren

5 ein

iß , deſ
Gie 8
doir Truuf
Fno wieit
1ad wird .
Vany. Ban.
nm Tit.
dd a dſer
E Rn
cierig ,

2 ſtöin
4 K
aschlag

8 ſfitur
1 borth.

Sufur
Kdon b.

eunne
aolnein U

i ſorgſt
ſGCaumyu.
zmen kub

air Auff
mn , g

zcyinzun
Wces all

m. 1

m berthl
au uch

A lbehin

Pfarrern , Schul⸗Inſpektoren , Schul⸗Lehrern , Semi⸗

narien , Magiſtraten , Gemeinden , Gutsbeſitzern , Gar⸗

tenfreunden u. ſ. w. , welchen die angenehme Pflicht
obliegt , dieſen nuͤtzlichen Erwerbszweig zu begruͤnden
und zu befoͤrdern .

Hazzi , von , Staatsrath , uͤber Feldpolizei
als die Grundfeſte der Landwirthſchaft

ſammt einem Entwurfe einer unfaſſen⸗
den Feld⸗ oder Landwirthſchafts⸗Poli⸗
zeiordnung . gr . 8. geh . 15 Sgr . oder 54 kr.

Der beruͤhmte Verfaſſer hat durch dieſe Schrift
der Landwirthſchaft wieder einen ſehr wichtigen Dienſt

geleiſtet . Geſchichtlich nachgewieſen iſt darin , daß ,
von der erſten Gruͤndung des Ackerbaues an , bei den

Chineſen , Arabern und andern Voͤlkern nur ſtrenge

Feldpolizeigeſetze ihn bilden und erhalten konnten . Ge⸗

zeigt iſt zugleich , wie in der neueſten Zeit Alles hier⸗
uͤber aus dem Gleiſe kam , und zum Verderben der

Landwirthe in volle Anarchie ausartete , ſohin ſelbſt
der Staat in ſeinen Fundamenten dadurch erſchuͤttert

iſt . Auf die aͤlteren und neueren Verfaſſungen und

derlei Geſetze geſtuͤtzt, iſt dann ein Entwurf einer

umfaſſenden Feld⸗ oder Landwirthſchafts⸗Polizeiord⸗
nung vorgelegt , worin alle Landwirthſchafts⸗Verhaͤlt⸗

niſſe beruͤhrt und mit der noͤthigen Schirmung aus⸗

geruͤſtet ſind . Auch die Dienſtboten⸗Ordnung findet

ſich dabei genau entwickelt , ſo daß dieſe Schrift als

eine ganz neue und hochwichtige Erſcheinung in der

Literatur gelten kann .

Oekonomiſches Hand⸗Lexikon , oder erklaͤrende

Darſtellung und Beſchreibung aller zum Acker⸗ und

Gartenbau , Viehzucht , Wieswachs und anderer zu
einer Haushaltung gehoͤrigen Gegenſtaͤnde in alpha⸗
betiſcher Ordnung als ein praktiſcher Rathgeber und

unentbehrliches Handbuch fuͤr Land⸗ und Stadt⸗



leute , Gewerbe , Fabrikanten und Naturfreunde , um
die unermeßlichen Schaͤtze der Natur uͤberall und

uunter allen Umſtaͤnden , ſowohl bei den landwirth⸗

ſchaftlichen Verrichtungen , als auch bei ploͤtzlichen
Krankheiten und Ungluͤcksfaͤllen der Menſchen und

nuͤtzlichen Hausthiere , mit Vortheil benutzen zu koͤn⸗
nen . Herausgegeben von einem praktiſchen Oeko⸗

nomen . gr . 8. broch. 25 Sgr . oder 1 fl . 30 kr .

nachſtehenden landwirthſchaftlichen Schriften die Preiſe
wie folgt ermaͤßigt : “

lehre . Vierte , nach des Verfaſſers Tode neu her⸗

ausgegebene , ſehr verbeſſerte und vermehrte Auflage .

Mit 5 Kupfertafeln . gr . 8. 1817 , ſonſt 2 Thlr .
20 Sgr . , jetzt 2 Thlr .

Keller , J . L. A. , Anleitung zur Verbeſſerung des

Wieſen⸗ und Futterbaues . Nebſt einer kurzen Bei⸗

lage uͤber die Verbeſſerung der Garten⸗ und der

Obſtkultur auf dem Lande . gr . 8 . 1821 ; ſonſt
1 Thlr . 25 Sgr . , jetzt 1 Thlr .

Ein ausfuͤhrlicheres Verzeichniß einer groͤßeren

Anzahl im Preiſe herabgeſetzter Werke unſeres Verla⸗
ges kann man ſich von uns durch jede Buchhandlung
unentgeltlich verſchaffen.

Joh . Chriſt . Hermann ' ſche Buchhandlung
in Frankfurt a . M.
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